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Vorrede. 


Jiis wirtl wohl kanin npthwendig sein, den Standpunkt, 
vrelchen das vorliegende Werk einnimmt, näher darzu- 
legen, da dessen ganze Haltung und Färbung denselben 
auf das deutlichste ausspridit. Nur einzelne Punkte will 
ich mir desshalb vorredend heranszuheben gestatten, 
theils tun unbilligen Anforderungen im Voraus entgegen 
zu treten, theils um etwanigen Missverständnissen, rück- 
sichtlich der Art der Behandlung, vorznbeugen. 

Der vergleichenden Grammatik hier das Wort re- 
den zu wollen, darf mir kaum in den Sinn kommen; was. 
sich hierüber sagen lässt, ist theils von Anderen, namentlich 
neuerdings von Pott, in der Vorrede zum zweiten Bande 
seiner vortrefflichen Etymologischen Forschungen, So gründ- 
lich auseinandergesetzt, theils habe ich selbst diesen Ge- 
genstand so häufig in einzelnen Abhandlungen erürtert, 
dass diese Frage mir nur wenigen Stoff mehr darbieten 
könnte. Und was sollte man auch den Gegnern dieser 
Disciplin entgegenhalten? Resultate? Wahrlich, wenn 
ein Werk, wie das letzte des unvergesslichen Hum- 
boldt, aus einer bestimmten Richtung einer Wissen- 
schaft hervorgegangen ist, ein Werk, welches eine der 
grössten Zierden des deutschen Geistes bleiben wird, so 
lange Wissenschaft überhaupt unter uns noch gelten wird. 
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80 bedarf es, um nur f elind zu sprechen, der ganzen Drei- 
stigkeit, deren sich die litterarischeUnkenntniss gewöhnlich 
erfreut, um so leichtsinnig und flach über diese Richtung 
abzuurthcilen , als es unter uns über die Sprachverglei- 
chung geschehen ist Oder Gründe und Beweise? Die 
Natur des wissenschaftlichen Kampfes erfordert mehr als 
jeder andere Gleichheit der Waffen. Die Sprachverglei- 
chung muss, wenn ihre Gründe nicht anders üusserlich, 
also unwissenschaftlich sein sollen, ihr Rüstzeug aus den 
Sprachen nehmen, die sie vergleicht, folglich aus Spra- 
chen, welche die Gegner weder den Willen, noch die 
Kraft haben zu erlernen. Wie also kämpfen, wenn auf 
der einen Seite Kenntniss der Sache, um die cs sich 
handelt, auf der anderen Ignoranz die Waffen sind? 
Die Sprachvergleichung hat in diesem Falle das gethan, 
was ihr allein übrig war; sie hat den Gegnern, die das 
Unnütze dieser Richtung — eine ganz flache Katego- 
rie .in wissenschaftlichen Dingen — zumeist hervorgeho- 
ben, Fragen vorgelegt, an deren Lösung ohne Verglei- 
chung sie ihre, Tüchtigkeit bewähren sollten; — sie hat bis 
heute noch auf Antwort' zu warten. Statt dessen ;aber 
hat man die Frage verkehrt und in andere Gebiete ge- 
zogen. 'Alan hat diese Richtung als feindlich gegen das 
klassische Altertbum bezeichnet, als destructiv für den 
Gang unserer Bildung. Wo aber ist je ein Wort ge- 
sprochen, das zu dieser Annahme berechtige? Dass die 
Sprachwissenschaft 'nicht vorzugsweise allein sich in zwei 
Sprachen ergehn könne, als ob der Geist in anderen 
sich nicht auf selbstständige Weise offenbare, wer veiN 
mag dies zu läugneu? Aber wenn ein grösseres Gebiet 
für den, welcher die Sprache als solche zum Gegenstand 
seiner Forschung gemacht hat, verlangt wird, so wird 
weder die Klassicität ausgeschlossen, noch dem reinen 
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Allertbumsforsclicr eine neue Pilichl aufgelegt. Alsu 
nicht gegen die Klassicität ging der Kampf, no^h «weni- 
ger gegen klassische Philologen, sondern nor gegen ein- 
zelne Grammatiker.« welche mit allen Fragen längst, fer- 
,tig zu sein glauben, weil sie niemals deren. Schwierig 
keit eingesehen. Denn das Vertraute und Bekannte 
galt für das Begriffene, und doch findet nirgends leich- 
ter die Bewusstlosigkeit ihre Stelle, als in dem Alltägli 
eben. Beweises genug in der Art und der Beschränkt- 
heit, mit weicherauch die Gebildeteren ihre Muttersprache 
auffassen. Es hatte die alte Grammatik genau genommen 
bei der Sprachvergleichung grosse Verpflichtungen. Denn 
da jene nach vierhundert Jahren der «insi^teu l^:Or' 
sebung in den wichtigsten Theilen, namentlich deri^irqi- 
lehre, über die blosse Sammlung nicht binausgekommen 
war, und von einem naturgemässen Organismus 
der Sprache auch nicht eine Ahnung gefasst hatte, so 
hat diese neue Richtung die Schmach einer so langen 
vergeblichen Bemühung dadurch von ihr abgenom- 
men, dass sie die Unmüglicbkeit des weiteren Fm-tschrit- 
' tes bei dem Mangel vielfacher Mittelglieder nachgewic- 
sen hat. Dass solche Mittelglieder .bei der Erklärurtg 
der Gesetze des Griechischen und Römischen, vorzüg- 
lich aber in der Ableitung der Wörter, von den Besse- 
ren der alten Grammatiker vermisst wurden, zeigt am 
deutlichsten der Lexilogus von Butt mann, wo die Re; 
sultate bei der umfassendsten Gelehrsamkeit und bei dem 
bewundernswürdigsten Scharfsinne schw’ankend bleiben, 
und oft durch einen zweifelnden Hinblick auf die Mut- 
tersprache erhärtet werden sollen. Eine ; andere Art 
der Polemik hat sich in die Ironie geworfen. Mau hebt 
das Verglichene, natürlich ohne den wissenschaftlichen 
Gang der Untersuchung, als blossen Laut heraus, und 
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freut sich daun ungemein, wenn auch nicht ein Element 
des Klanges mehr zusammen stimmt. Und warum ih- 
nen diess Lachen missgönnen? Ist es doch dasselbe 
Lachen, mit dem def Unkundige den sinnigen Natur- 
forscher begrQsst, wenn er in der - kriechenden miss- 
gestalteten r Raupe den ganzen Organismus des farben- 
prSchtigen, befltlgelten Schmetterlings findet. Aller Gang 
der Entwickelung ist eben der, dass das Allgemeine sich 
dem Individuellen einfUge und sich aus ihm herausbilde; 
so muss das Gemeinsame des Sprachstammes sich dem 
individuellen Organ der einzelnen Völker anschliessen, 
und die unterschiedenen Organismen hervorrufen. Dem- 
nach ist alle Vergleichung darauf hingewiesen, dasGemein- 
same in den Unterschieden aufzufinden, und diese Un- 
terschiede als organische 'zti begreifen. Grimmas Laut- 
verschiebung hätte denen, die nach dem blossen Ohre ^ 
verglichen, eine heilsame Lehre sein können. Es wird 
durch sie erwiesen, dass im Verhältniss der antiken Spra- 
’chen zum Gothischen, und von diesem zum Althochdeut- 
schen, die Gleichheit der festen Consonauz, weit entfernt 
auf gleiche Wörter schliessen zu lassen r vielmehr einen 
Verdfichtigungsgnind gegen jede Zusammenstellung ab- 
gebe,' 'weil der Organismus dieser Sprachen eben jene 
Verschiedenheit bedingt. Nimmt man nur die erste beste 
neuere romanische Sprache, und Sieht« wie die verschie- 
densten römischen Wurzeln durch’*mannichfachen Pro- 
cess den Weg zum Gleichklang trotz ihrer inneren Ver- 
schiedenheit gefunden haben, so wird man nicht vieler 
Einsicht bedürfen, um jener blossen Klangvergleichnng 
den Rücken zu kehren; suis (snm) — suis (sequor); 
crois (cresco) — crois (credo); vis (vivo) — vis (vidi); 
lies (insulae) — iles (ilia); et^ (aestas) — ete (Part. Status); 
jeüne (jejunium) — jeune (juvenis); lit (Icctum) — li 
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(legit); nue (nubes) — nue (nuda); nuit (nox) — nuit 
(nocet); admirent (admirantor) — admirent (admiserunl); 
sooris (sorex) — souris (subrisus); plu (plu-o) — plu 
(plac-ere); se (=sc in se-duction) — se (=gub in 
secourii '=saccurreTc) u. s. w. beT?eiseo wohl schlagend das 
Gesagte, und hätten die modernen Völker nicht zum Theil 
mindestens die etymologische Orthographie statt der 
phonetischen (wie sie bei den Alten gewöhnUch vor- 
herrscht) beibehalten, so würde man, wie ein Blick 
in Bo ist e Dict. des homonymes ergiebt, diese Beispiele 
auf tausend vermehren- können. Verhält sich nun diess 
so mit den Gleichklängen einer Sprache, wie wird es 
sidi erst gestalten, wenn man den Kreis erweitert und 
mehrere umfasst. Und doch sind alle diese Formen, nach 
bestimmten organischen Gesetzen entstanden, welche 
Dietz’s treffliche romanische Grammatik jetzt entwickelt, 
nicht Spiel des Zufalles oder der Willkühr. Umgekehrt 
werden gleiche Stämme in Formen, die dem Klange nach 
die verschiedensten sind, zersplittert, und wer vermöchte 
trotz dem ihre geschwisterliche Verwandtschaft zu läug- 
nen? Oder wo bleibt in etat, etre im Gegensatz zu 
Station, statue, Statut, ausser dem t irgend ein er- 
kennbares Ueberbleibsel des gemeinsamen Stammes Sta re 
übrig? wo in suis, suivons eine Spur des Aehnlichen 
mit second, sequence, in ne der Best einer Gleich- 
heit mit natif, natal, in mü mit meuble, motion? 
Leicht giebt man alles dieses in modernen Sprachen zu, 
selbst ohne dass der Gang der Entwickelung nachge- 
wiesen wird, weil die Elemente, um die es sich handelt, 
bekanntere sind; versuche aber jemand auf dem Ge- 
biete der antiken Sprache Aehnliches, so wird er, trotz 
dem dass er Schritt vor Schritt die Analogien vorführt, 
den grössten Widerspruch rege machen. Mit jener Ironie 
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also, die sich an den Gleichklang anklammert, ist somit 
naehvreislich nichts gethan, ja diese Ironie \rird zur Ironie 
ihrer selbst, wenn man etw'a betrachtet, wie es denn 
historisch mit ihren gleichlautenden Ableitungen aussieht. 
Man bemerke etwa die Gleichstellung von ios, Pfeil 
(Sanskrit is'ns, also ohne Digamma, und mit weggewor- 
fenem s), mit ios, Gift (Sanskrit wds'as. Römisch virus, 
also mit Digamma und weggeworfenem s), und mit lov, 
Veilchen (Römisch vi-ola, also mit Digamma, aber ohne 
weggeworfenes s); wozu denn als Beispiel die Gleichheit 
der dentschen Wörter Pfeil und Veil (so, statt Veil- 
chen), also der Römischen viola und pilum kommt. 
Die dritte Art der Polemik giebt zwar die:Nothw«n- 
digkeit der Vergleichung zu, statt aber historisch anf. die 
Entwickelung der einzelnen Sprachen zu sehen, und in 
ihnen auf den Gang, den das nrspriinglich Gemeinsame ge- 
nommen, um sich in den verschiedenen Individualitäten 
gleichmässig eine Selbstständigkeit zu verschaffen, erblickt 
Sie in den meisten erhaltenen europäischen und anch asia- 
tischen Sprachen Ab k ömmlinge des Germanischen, wo- 
durch denn nothwendig die Selbstständigkeit des Orga- 
nismus in denselben schwinden muss. So ist es denn 
wiederum zumeist nicht Herausstellung des Gleichen im 
Unterschiedenen, was erstrebt wird, sondern gewöhnlich nur 
Klanggleicbheit, wie nrsus und Ursau '), und splen- 
det und es blendet. Da indessen, wie ich wiederholt 
gesagt habe, alle Sprachen des Indogermanischen nur im 


1) Die Saoskntform heisst rcs'asy die Römische hat c zwischen r-s 
weggeworfen, wie in farcio— farsi; welche Form ist nun unverstom* 
melt und älter? Die Römische oder die Sanskrit? Solcher Verglei- 
chungen « wo das Alter der Formen aus den organischen Gesetzen 
nachgcwlcsen wird« werden täglich Hunderte, aber freilich tauben Oh- 
ren, gepredigt. - 
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schwesterlichen VerbUlinisse stehen, nud .raanclle Bii> 
diingen im Gernmniscfaen nachweislich selbst gegen das 
Sanskrit das ältere bewahrt haben, so würde, so falsch 
diese Richtung* an sich ist, doch aus ihr Erspriesslicbes 
’ für die Wissenschaft hervorgehen können, wenn sie ihre 
Untersuchung von den ältesten deutschen Dialekten — 
die freilich iininer noch jünger als die römischen sind — 
begänne, da hieraus auf manches, z. B. im Römischen 
Entstellte, ein neues Idcht fallen könnte (ich will 
hier nur an die Verstümmlung der Präpositionen im 
Römischen dem tzothischen gegenüber, oder an die Dn- 
alfnrmen des Verbi, woraus wir p. 367 einen wichtigen 
Schluss gezogen,: erinnern); da aber diese Richtung, so 
weit ich sie kenne, ihr Material zumeist ans dem über- 
all abgestorbenen Neuhochdeutschen nimmt, so entsteht 
das lächerliche Resultat, dass aus schon ganz verstüm- 
melten Wörtern, deren unversehrte, ganz verschiedene 
Eorin wir aus dem Althochdeutschen oder Gothischen 
kennen, römische Bildnngcu abgeleitet werden, oder 
gar aus offenbaren Lehnwörtern das ursprüngliche, oder 
selbst ein verschiedenes Römisches. Dass mit dieser 
Richtung ein gewisser Ingrimm gegen das Sanskrit und 
die Sanskritaner verbunden ist, scheint natürlich; der 
Römer hat für solchen Hass ein treffendes Sprichwort; 
nur sollte man doch aufhören, die Sanskritaner über San- 
skritformen und Gesetze belehren zu wollen (Dfintzer’s 
Vorrede zur Lateinischen Wortbildung p. IV — IX), die nie 
existirten, und zumal noch aus Büchern, die nie vorhan- 
den waren. Mir wenigstens ist es sehr spasshaft wider-, 
fahren, dass mir zur Erweiterung meiner „aus Bopp’s 
Grammatik genommenen Sanskrilkenntniss” nicht einmal 
etwa, sondern dreimal die Wilson’sche Sanskritgram- 
matik zur Leetüre empfohlen ward. Ich will gern glau- 
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bcn, dass der, welcher mir den Rath so wohlmeinend 
gab, sein Wissen der Wilson’schen Grammatik ver- 
dankt — denn ans nichts kömmt nichts — ziehe es aber 
vor, in diesem Werke nur die Bopp’sche, und wo es 
nötbig schien, die Wilkins’scbe oderColebrooke’sche 
zu citiren. Gegen alle diese Angriffe bat die vergleichende 
Grammatik auf die würdigste Weise polemisirt, d. h. we- 
niger durch Worte als durch That. Denn ich müsste 
mich sehr täuschen, oder cs fängt dock nach gerade auch 
. bei denjenigen, die früher indifferent waren, die Ueberzeu- 
gung aufzugehen an, dass die Resultate dieser Richtung 
nicht vergebliche und vage sind ; ja selbst die Methodik in 
den Werken, die unmittelbar diesen Forschungen fremd 
bleiben, beginnt sich nach der neuen Weise zu modi- 
ficircn. So dürfen wir hoffen, dass Sogar für die nie- 
deren Sphären der blossen Erlernung der Sprache Ge- 
. winn aus diesen Studien gezogen wird, obwohl diess 
augenscheinlich nicht ihr Entzweck sein kann. Für das 
Griechische ist zum Theil hierin schon ein trefflicher 
Anfang durch Raphael Kühnert gemacht, in der Rö- 
mischen Form- und Wortbildung hat von dieser Seite her 
D ü n t z e r viele äusserst werthvolle Beiträge geliefert. Diess 
fuhrt mich denn näher dahin, die Aufgabe, welche ich 
mir bei diesem W^erke gestellt, anzugeben. W^ie ich das 
Yerhältniss zwischen der vergleichenden Grammatik zu der 
. philosophischen einerseits, andrerseits zu der individuel- 
len einer einzelnen Sprache ansehe, darüber habe ich mich 
'v im Anfänge des Werkes selbst, ausführlicher aber in 
meiner Beurtheilung der Bopp’schen Sanskritgrammatik 
in den Jahrbüchern für Wissenschaftliche Kritik (1833 
Juli) ausgesprochen. Seit Jahren nun dem Studium der 
römischen Grammatik vom sprachvergleichend eu Standpunkt 
aus zugewandt, schien es mir Bedürfnis, zuerst über 
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die Lautlehre vollständig ins Klare zu kommen, da die 
Entwickelung der grammatischen Form ganz von dieser 
abhängig ist. Hätte ich systematisch alle Lehren der 
Buchstaben verfolgt (z. B. alle Vocale, die Tenues .etc.), 
so wäre zu befürchten gewesen, dass ich zu einer Masse 
unnützer Wiederholungen gezwungen würde, da durch 
Bopp, Grimm, Pott natürlich ein grosser Theil dieses 
Stoffes vorweg genommen war; auch würde sich in der 
Masse des Gleichartigen das hervorstechend Abweichende 
verloren haben. Statt dessen schien es rathsam, den 
Weg einzuschlagen, dass nur dei\. Punkten, in welchen 
das römische Lautsystem vorzüglich abwich, folglich den 
Punkten, welche ihm grade seine Färbung geben, eine 
grössere Aufmerksamkeit gewidmet wurde, doch so, dass 
die behandelten Gegenstände nicht als einzelne dastän- 
den, sondern ein lebendiger Zusammenhang sie verbände. 
Immer fand sich hierbei ja Gelegenheit, theoretisch 
mindestens, auf alle Punkte der Lautlehre zurückzukom- 
men, wie ich denn z. B. bei den Diphthongen nothwen- 
dig auf die einfachen Vocale und deren Theorie einge- 
hen musste. Der Fortschritt aber zwischen den fünf Ka- 
piteln , die ich zu behandeln gedenke, ist eben der, dass 
während in den ersten beiden die Laute als einfachste 
Elemente erscheinen, die beiden folgenden die Verhältnisse 
der Silben in ihrer Beziehung zu einander darstellen, das 
letzte aber den Einfluss des Wortes als Laut auf das 
andere Wort betrachtet; in welchen Punkten eben der 
ganze Umfang der Lautlehre enthalten ist (vergl. Jahrb. 
f. W. Kr. 1834 Juli p. 67 ). Ich durfte nun bei der Be- 
handlung der einzelnen Gesetze, in der Vergleichung 
natürlich nicht so karg sein, als ich mir im Anfang vor- 
gesetzt batte; denn ich suche hierin nur den Unter- 
schied der individuellen und der vergleichenden Gram- 
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matik. Manches, was sich vom Gesichtspunkte der letz- 
teren als identiscli darstellt, dürfte, sobald es sich um ein 
geordnetes System der ersten handelt, gesondert werden 
müssen. Ich würde mich z. B. sehr hüten, in einer römi- 
schen Grammatik alle Wurzeln, die aus einer Sanskrit 
Radix möglicher Weise entstanden sein können, zusammen- ' 
zusteilen, und wenn p. 214 Wörter, wie mando, molo, 
fr endo, als der einen Radix inrd zugehörig betrachtet 
werden, so würde ein römischer Grammatiker dieselben 
eben so wenig zu vereinen haben, als etwa ein deutscher 
die Verba kochen und backen identificiren dürfte, 
obwohl die Etymologie von pac, nl-.n-, coc (coq) diess 
auf das evidenteste belegt. Aber die Vergleichung 
kann solche Identitäten nicht abweisen, sie hat es mit 
der Sprache selbst vor ihrer Selbstständigkeit zu thun, 
dem eigentlichen Grammatiker liegt die fertige Sprache 
vor, deren Genesis er höchstens vom Punkte der Selbst- 
ständigkeit an verfolgen darf. Diess will ich vorausschik- 
ken, um dem Geschrei zu entgehen, welches Einige bei 
der Identification verschiedener Wurzeln, wie etwa der 
.eben genannten, nicht verfehlen werden zu erheben; 
auch dürfte auf diess Princip die an sich nicht sehr er- 
hebliche Differenz zurückzuführen sein, die zwischen 
Bo pp und Gr aff wegen germanischer Wurzeln neu- 
lich entstanden ist, obgleich die Gränze des Gemeinsa- 
men und Individuellen sich oft nur schwer sondern lässt. 
Fragt man nun, was dcniv.nach einem solchen Geständnisse 
die Specialgraminatik von der Vergleichung zu erwarten 
habe, da ja in ihr eine Menge der Identificationen aus- 
cinanderfallen müssen; so ist darauf zu antworten, dass 
erstens überhaupt die Grammatik mit der Formlehre 
nicht abgeschlossen ist, und dass die Bedeutungslehre ' 
in der Weise, wie unter den Neueren ich sie zuerst der 
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Sprachlehre vindicirt ( Jahrb. für W. Kr. 1. 1. pag. 68), 
und welche auch Fott, Etymologische Forschungen II, 
p. 376, in dieser Gestalt anerkennt, anf die Vereinigung 
manches in der Formlehre Getrennten wieder zurUck- 
kommen müsse; dann aber, dass überhaupt auch innere 
balb der gewöhnlichen Lautlehre nie die bestimmten Gesetze 
so vereinzelt dastehen, dass sie in die gewöhnliche BiU 
düng nicht eingegriffcn hüllen. Diess wird ein Beispiel 
klarer machen. Es kann die griechische Grammatik aller- 
dings z. B. formell zunächst Stämme, wie ßXm-axw von 
juöA in /uoA-oüjuom (wi%‘firend-o von mord-eo) trennen* 
trotz' der Identität,' die die"SprdKv«rgleiciHing' nachwei- 
set,^ aber die Verwandtschaft darf aacb-d^ gewöhnli- 
chen Grammatiker nicht unbekannt sein, 'da sie Z. B. aHeih 
Über die Con)ugation von äfiaQTavo), und über das Ab- 
leitungsgesetz von mf (morior) in ßQotög, ä-fi(^ß')QOJog, 
<p9iai-fi(ß)Qozog, Auskunft giebt Namentlich aber kann 
in der Lehre von der Derivation nicht ein Schritt gesche- 
hen, ohne dass die speciclle Grammatik die Resultate der 
vergleichenden, in Bezug z. B. auf Identität und Getrennt- 
heit, genau kenne. Wer daran noch zweifelt, dem wer- 
den im Laufe des Buches genügend Beispiele gegeben 
werden, ausserdem aber erlaube man uns, auf die Be- 
handlung der einzelnen- Artikel im Graffschen Sprach- 
schätze hinzuweisen, wo diess Verhältniss repht klar her- 
vortritt. Somit glaubte ich mir und Anderen für die 
Darlegung des römischen Sprachsystems durch diese ver- 
gleichende Lautlehre einen festeren Boden zu gewinnen, 
immer aber hielt ich das Römische als Hauptsache scharf 
im Auge, so dass ich jede Bemerkung aus einer 'anderen 
Sprache nur anknüpfte, wenn das Erforderniss gegeben 
war. Dass ich hierbei vorzüglich das Sanskrit berück- 
sichtigte, ergab das Sachverhältniss von selbst; denn selten 
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sind die germanischen oder litthanischen Formen älter, 
das Zend und das Prakrit aber waren für die Kapitel, 
die wir jetzt behandelten, weniger bedeutend; für die fol- 
genden werden sie, namentlich die letztere Sprache bei den 
Consonantenveränderungen und der Assimilation, wichtiger 
werden. Doch wird der aufmerksame Leser leicht ein- 
sehen, dass die gegebenen Resultate nicht ohne Hinzuzie- 
hung dieser Sprachen gewonnen wurden, selbst wenn 
sie unerwähnt bleiben. Rücksichtlich des Germanischen 
ist es für die einfachsten Laute oft misslich, eine Zusam- 
stellung zu wagen, so lang die Consonanz eines bestimm- 
ten Wortes aus den Quellen nicht kritisch genau belegt 
ist; wo das golhische Wort vorhanden ist, herrscht nicht 
leicht Zweifel, da ein Schwanken der Orthographie hier 
nur ausnahmsweise Statt findet; für das AHD. aber lässt 
sich nur so weit GraffsSprachschatz sich erstreckt, oder 
bei Formen, die Grimm in der Grammatik oder ander- 
wärts geprüft hat, mit Gewissheit verfahren. 

Was nun die benutzten Quellen betrifft, so habe 
ich hierüber weniges zu sagen, da die betreffenden Werke 
in den Händen Aller sind. Bopp’s vergleichende Gram- 
matik musste in ihren Resultaten überall vorausgesetzt 
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werden, woraus sich im Laufe meines Buches mitunter 
eine etwas allzugrosse Kürze erklären lässt, die ohne 
jene Voraussetzung sogar zur Undeutlichkeit werden kann. 
Von Pott’s Etymologischen Forschungen lag bis zum 
Druck des 14. Bogens nur der erste Band vor, auch für die 
späteren Bogen konnte der zweite Band nur in unbedeuten- 
den Dingen benutzt werden, da die vielfachen amtlichen 
Geschäfte, die den Schulmann gerade am Schlüsse des Win- 
tersemesters bedrängen, eine ruhige unausgesetzte Leetüre 
imd Würdigung nicht gestatteten. Daher mögen sich man- 
che Fälle vorfinden, wo, ohne dass cs erwähnt ist. 
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ich mit Pott aaf gleiche Resultate gekommen bin, ^as 
ich sonst sehr gern bemerke. Hätte ich frfiher Pott’s 
Werk und die Register zu demselben in Händen gehabt, 
ich würde öfters beistimmend oder abweichend, auch 
rUcksichtlich des ersten Bandes, haben auftreten mü»> 
sen; denn auch in diesem ist mir Vieles, worüber 
mich jetzt die Register belehren, früher entgangen, nicht 
durch meine Schuld, sondern durch die der tjpographb 
sehen Ausstattung, welche so schlecht ist, ; dass eiu fort- 
gesetztes Durcharbeiten des höchst verdienstvollen, und 
durch Fleiss wie durch Geist gleichmüss^g ausgezeichneten 
Werkes fast unmöglich wird. BurnouFs, Düntzer’s, 
H a r t u n g’s, S c h m i d t’s, W ü 1 1 n c r’s verdienstvolle Schrif- 
ten habe ich oft benutzt, obwohl erst die folgenden Kapitel 
rechte Gelegenheit, ihre Ansichten weiter zu verfolgen, 
darbieten wer^n. Hingegen konnte ich mich nicht dazu 
verstehen, die Etymologien einiger neueren Latinisten: zu 
berücksichtigen, welche, statt auf das System der, Ver- 
änderungen einzugehen, lieber die Willkühr herrschei 
lasset), und momentane Einfälle des Witzes in der. Ab 
leitung für den Grundpfeiler der Etymologie ansehei 
möchten. Es lassen sich mit solchen Ansichten bequei 
zahlreiche Bände füllen, ohne dass dadurch derWissei 
Schaft wesentlich ein erspriesslicher Nutzen hervorgeh 
Uebrigens bemerke ich noch nachträglich, dass die drei e; 
sten Bogen bereits Ostern vorigen Jahres als Programm d< 
hiesigen Real-Gymnasii gedruckt, hier nur mit wenig« 
Aenderungen wieder gegeben werden. Die freundlici 
Aufnahme dieser kleinen Probe bei den Männern v< 
Fache kann mich leicht über eine kurze Bemerkung 
den Jabn’schen Jahrbüchern trösten, die in den geo 
ndtsten Lautlehren, welche es giebt, in der des Saus 
und desGotbiseben, Sawannensteppen sieht. Wer 
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überhanpt nicht zu finden weiss, z. B. der Blinde, dem 
ist freilich blühende Gegend und Steppe nicht unterschie- 
den; der Kundige aber weiss, dass die Lautlehre des 
Sanskrit schon seit der ältesten Zeit, die des Gothischeu 
besonders durch Grimm in einer Ordnung ist, um die 
das Griechische und Römische beide Sprachen noch sehr 
lange zu beneiden haben werden. Hat man je iin Römi- 
schen etwa eine Scheidung zwischen starken und schwachen 
Formen versucht, wie sie z. B. in der Dcclination der 
Parlicipien auf -nt (ens) im Sanskrit gemacht ist, und wo- 
dnreh eine unendliche Menge von Erscheinungen sich 
rechtfertigen? Wir haben zuerst im Römischen in die- 
sem Sinne teret; hebet gefasst; das könnte jemand 
läuguen; wer aber möchte eges-tas anders aus eget-tas 
erklären;' so dass eget schwache Pa^icipialform für 
egent ist, und t vor t in s überging, im Gegensatz von 
volun-tas, was eigentlich volunt-tas zu schreiben 
wäre, und der starken Participialform den Ursprung ver- 
dankt? Denn es ist freilich höchst leicht zu sagen, egestas 
komme' von egeo, man vergisst nur, dass ein Suffix 
-stas gar nicht existirt (angus-tas, majes-tas haben -tas 
dem radikalen a verbunden), am allerwenigsten aber 
V;erbM, d. i Kri4suffix sein kann. Hcsshalb ist auch 
wohl salü-t, qui-et nicht unrichtig von uns für das 
Participialfoemininum erklärt, da diess im Sanskrit schwa- 
che Formen liebt. Somit möchte sich aus solchen Step- 
pen noch manches blrspriessliche herbeiholen lassen, und 
die folgenden Kapitel dürften diess noch mehr als die 
bis jetzt behandelten zeigen. 

Einer grossen Entschuldigung bedarf der Druck; 
nicht dass ich so sehr viele Druckfehler gefunden hätte, 
sondern weil ich selbst in der Orthographie der infli-^ 
sehen Wörter nicht recht consequent war. Zum Theil ist 
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Vieles hier loit Bedacht geändert. Ich war zuerst geson> 
neu, das Bopp’sche System ganz auzunehmen, weil es 
vor dem Pott’schen das Verdienst der Einfachheit vor- 
aus hat. Pott richtet sieh nämlich ganz nach unserer 
Aussprache, deren Richtigkeit in keiner Weise helegt 
ist, und häuft so einen Schwall von Buchstaben, die einem 
Laien von dem Sanskrit eine ganz schiefe Ansicht beibrin- 
gen können; wie nnlängst jemand — ich weiss nicht wer — 
das Sanskrit eine corrupte Sprache nannte, „weil es eine 
unendliche Masse von Consouanten- iui Auslaute häufe”, 
während doch der Schüler in der e rs t e n' Stunde lem^ 
dass höchstens ein Consouant im Auslaut gestattet sei. 
Aber freilich, wer bei Pott Wurz€tlflt,^)}nisiit Wör- 
ter, (Wurzeln kommen aber frei nicht leicht vor, und 
folgen dann den Wohllautsgesetzen), wie itschtschh 
bloss sieht, dem ist ein Glaube an etwas Barbarei des San- 
skrit nicht zu verdenken, während die Orthographie' icc 
,(icch), oder richtiger noch ic (ich) (denn das erste c 
ist nur ein euphonischer, nach laugen Vocalen weichender 
Zusatz), gar nichts Apffallendes hat. Bopp’s System ist 
also .für die Grammatik natürlicher,' aber für den Druck 
unbequem. Wenigstens musste ich, um das häufige Sper- 
ren der Linien zu meiden, das r und die cerebralen 
(lingualen) T-Laute, statt sie mit einem Punkte 'un- 
ten zu bezeichnen (r, t, d), erstercs durch einen darüber 
gesetzten Punkt, f, letztere durch einen beigefügteu Strich, 
t', vom r und dem gewöhnlichen t sondern. Auch die 
palatale Tennis sähe icbimich genöthigt durch c zu be- 
zeichnen, denn da k nie den palatalen Laut ausdrückt, 
so schien es für die Aussprache unbequem, iz. B. wäkas 
für wätschas zu setzen; umgekehrt konnte cfürk-Laut 
angewandt, vor e und i leicht zu Missgriffen Anlass 
geben, man hätte z. B. Sanskrit ces.a (kesa) leicht z^sa 



1 


j[X Forrede. 

lesen können. Desshalb ist fOr k-Laut immer k ange- 
wandt, für tsch immer c; während der weiche Palatal 
durch g' gegeben ward, weil hier wenigstens im Italie-' 
nischen vor e und i der palatale Laut gewöhnlich ist, und 
vor a, o, u der Strich das palatale Element zurUckruft 
Mit den Engländern ) für dsch zu setzen (Arjunas) 
schien mir unbequem, da ) zu sehr dem palatalen Sy- 
stem fern liegt, wohl aber habe ich denselben soviel 
nachgegeben, dass ich das eigentliche j (yöga — jug') 
mit y bezeichne, so dass sich in meinem System 7 über- 
haupt nicht findet Das palatale s bezeichne ich nach 
Lassen’s Vorgang mit 9 , um die gutturale Schärfe des«, 
selben aiiszudrUcken, da es gewöhnlich im Römischen 
nnd im Griechischen durch k vertreten wird; das cere- 
brale 8 erhält das Zeichen der Klasse (s'). Kscha obwohl 
zusammengesetzter Laut schien mir der Einfachheit wegen 
am besten durch x zu geben. Den Nasal der bestimm- 
ten Klasse brauchte ich dann nicht zu bezeichnen, 
wenn er unmittelbar vor einer Consonanz stand, da 
diese nach einfachen Gesetzen seine Klasse bestimmt. 
Anuswara ersetze ich, wo es nothwendiges ist (Bopp 
kl. Gr. §.16) durch fl, obwohl auch hier z. B. vor s es 
eigentlich keiner Bezeichnung bedarf, da in haflsa z. B., 
auch wenn es hansa geschrieben ist, der Laut von selbst 
sich ergiebL Mehr wird es auffallen, dass, während ich 
im ersten Kapitel Bopp’s Bezeichnung der Aspiration be- 
folge, ich im zweiten Kapitel davon abweiche. Diess ist 
mit voller Erwägung, der Sache gnschehen. Ich musste 
im zweiten Kapitel nämlich häufig vom Zerfallen des 
aspirirten Lautes in seine Muta und seinen Hauch spre- 
chen. Das Ohr geht hierbei nicht immer richtig zu 
Werke, da es an der einmal gefassten Gewohnheit, z.B. 
der Aussprache des f, zu fest hängt, um eine Trennung 
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und dann einen Abfall des einen Elementes zu fassen. - 
Ich musste desshalb das Auge zu Hülfe nehmen, und 
wollte lieber eine Consequenz aufgeben, als eine Ein- 
sicht in das organische Spracbgesetz hindern. Dass^ 
das Sanskrit w häufig noch durch ▼ bezeichnet ist, 
wird man mir nicht verüblen , da bei der grössten Sorg- 
falt doch der Eigensinn des Setzers die Beharrlichkeit des 
Gorrectors besiegt; in den letzten Bogen ist indess hierin- 
eine erfreuliche Aenderung eingetreten. Sonach bezeidtne 
ich die Klassen folgendermassen: - 

1) Gutturale k, k' (kh), g, g‘ (gh). ' ' ' ■ 

2) Palatale c, c (ch), g', g'' (g'h) — 5 ., 

3) Dentale t, t' (th), d, d* (dh) — s. 

4) Cerebrale t', t** (t'h), d', d‘ (d'h) — s'. 

5) Labiale, p, p' (ph), b, H (bh). 

Anuswara n. R-Vocal f. 

4 

Die Fehler und Ungleichheiten, die sich noch fin- 
den, werden sich somit leicht ändern lassen, auch werde 
ich ein genaueres Yerzeichniss derselben dem zweiten 
Bande beifügen, da ich bei der Anfertigung eines Regi- 
sters zu sorgfältiger Durchsicht des Druckes genöthigt sein 
werde. Ebenso soll der folgende Band eine weitere 
Einleitung enthalten, die sich über den jetzigen Stand- 
punkt der Grammatik aussprechen wird; jetzt schien mir 
diess unthunlich, da ich dem Leser erst eine Uebersicht 
der gewonnenen Resultate zu geben gedachte, ehe ich 
die Mothwendigkeit dieser Richtung für das Römische 
nachweisen wollte. 

Mochte dieses Werk doch beitragen, die Spradie 
und ihre Wissenschaft der richtigen und wahren £r- 
kenntniss näher zu bringen. Möchte doch der ganze 
Zweck desselben, die Form und das '^^ort nicht als ein 
Todtes, WillkUhrliches zu betrachten, sondern in ihnen das 



xxu 


Vorrede. 


Walteu des Geistes als Gesetz zu begreifeo, nicht 
verkannt werden; möchte doch mein Streben, die Spra«' 
che so zu erforschen, dass sie nicht5 bloss als Mit- 
tel, um die Werke der Alten und ihre, Geschichte ken* 
oen zu lernen, ditfirn, sondern dass sie au sich, als 
ergiebiger Stoff des menschlichen Denkens, Geltung und.- 
Würdigung erhalte, sich der Billigung, der Sachkundigen 
erfreuen; ermuthigt würde ich mich alsdann, auch den 
anderen Theilen der, Grammatik, namentlich der Bedeu- 
tungslehre, deren erste Gesetze noch im Dunklen liegen 
zuwenden können. >: 

Berlin, den 1. April 1837. ^ 
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Erstes Kapitel. ' 

Die Diplithongisirung. 


ßetrachtet man im Allgemeinen die BOmische Lautlehre 
gegen die der übrigen Sprachen des gemeinsamen San- 
skritastamraes, so sind es vorzüglich einige Gesetze, 
welche den wesentlichen Unterschied derselben begrün~ 
den, und der Sprache einen so eigenthOmlichen Charak- 
ter, ein so festes Gepräge geben, dass formell hierin ge- 
rade das Hinausgehen über die bloss dialektische Ver- 
schiedenheit zu suchen ist. Diese Grundprincipien der 
Römischen Phonetik lassen sich wesentlich in folgende 
Punkte zusammenfassen: 

1) die Abneigung des Römischen gegen Diphthonge, 

2) den geringen Umfang der Aspiration, 

3) die Beschränkung consonantischer Verbindung im 
An- und Inlaute, 

4) den gegenseitigen Einfluss des Consonantismus und 
des Vocalismus, und endlich 

5) die Schwächung des Auslautes, dem Consonantis- 
mns wie dem Vocalismus nach. 

Ich habe immer als die Hauptaufgabe der vergleichen- 
den Grammatik, die Hervorhebung der organischen Un- 
terschiede, und die Entwickelung der charakteristischen 
Principien der einzelnen Sprachen bei gleicher Unter? 
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läge betrachtet, weil nur so der Reichthum und die ganze 
Fülle des menschlichen Gedankens in diesem Gebiete 
zur Anschauung kommt; ich muss desshalb entschieden 
gegen das Streben einiger wirren Köpfe ankämpfen, die 
materielle Gleichheit des Lautes zur Basis einer rein 
mechanischen Ableitung einer Sprache aus der anderen 
zu machen; denn wie diess einerseits jeder historischen 
Grundlage (widerstreitet, und zumeist auf Unkenutniss 
der verglichenen Sprachen beruht, so bewährt es ande- 
rerseits die Gedankenlosigkeit, das was in dem einzelnen . 
Volke frisches, jugendliches Keimen, wenn auch aus ge- 
meinsamer Wurzel ist, zum todten Nachahmen oder 
höchstens zuin abgelebten Nachaltern einer angeblich 
früheren Erscheinung herabzusetzen. Ich werde demnach 
in den folgenden Kapiteln versuchen, die wichtigsten 
Punkte des Römischen Lautgesetzes darziistcllen, so da^ 
ich die öbrigen Zweige des Sanskritastamines nur so weit 
cs die strengste Nolhweodigkeit erfordert, vergleichend 
hervorhebe, und mehr strebe, ein Bild der Römischen 
Phonetik in seinen schärfsten Umrissen zu entwerfen, als 
einzelne Gesetze, welche die Sprache mit anderen theilt, 
auszuführen, da diess mehr einer Grammatik angehört. 
Dass hingegen einzelnen Wörtern hin und wieder grös- 
sere Aufmerksamkeit gewidmet ist, dßs wird sich von 
selbst entschuldigen, wenn aus solchen Ueberbicibscln 
auf den Gang der Sprachgeschichte nicht ohne Grund 
geschlossen ward. 

Zunächst also macht sich gegen das Sanskrit und 
Griechische, namentlich aber gegen das Germanische, in 
welches Unorganisches ip dieser Rücksicht vielfach 
eingedrungen ist, in Hinsicht des v<KaUsolaen Elementes 
eine tiefe Abneigung gegen die Dipbihongisirung geltende 
Nicht als ob die Römer die Diphthonge alle oder über- 
all verwürfen, — sie haben vielmehr in Spuren einen 
grossen Theil derselben erhalten; — sondern, wie es in 
der Natur des Sprach zweig es begründet ist, zeigt sich 
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eine dem Stamme im Allgemeinen zokommende Eigen- 
tbümlichkeit, welche jedoch überall zu überwinden und 
constant durchzuführen es dem einzelnen Dialekte an 
Kraft gebricht. Ist es nun richtig, dass solche (tn^nische 
Dialektsverschiedenheiten mindestens zum Theile dem 
Boden und Klima zukommen, in denen ein Volk seine 
Wohnsitze genommen, so ist cs an sich klar, dass hier- 
durch auch der Zeit ein unbedingtes Recht in Entwick- 
lung und Herausstellung solcher Eigcnihümlichkeit ein- 
geräUtat werden muss; denn es ist unverkennbar, dass in 
der früheren Zeit, je näher sie der Einwanderung liegt, 
noch gin festeres Anschltessen an das was ' slammhaft ist 
Statt finden werde, während die spätere io der Durchbil- 
dung eines Principes, das dem individuellen Organ an- 
gemessen war, weiter fortgeschritten, und zu dem mög- 
lichsten Grade einer Consequenz in dieser Beziehung 
gelangt sein müsse. 

Zweierlei haben wir deshalb bei der Bestimmung 
solcher Unterschiede festzuhalten, _ zunächst den prt, d. h. 
das Dialektische innerhalb der einen bestimmten Sprache 
des Volkes, wie denn etwa das Organ des Niederdeut- 
schen von dem des Hochdeutschen abweicht; dann die 
Zeit, da in dem historischen Gang die beginnende Ent- 
wicklung eines Lautpriiicipes von der vervollständigten 
Durchführung desselben genau zu sondern ist. Für das 
Römische indessen haben wir uns bei solchen Unter- 
suchungen vorzüglich in der Gränzc des bestimmten Dia- 
lektes zu halten, da es sich später ergeben wird, dass 
die benachbarten Verzweigungen, wie etwa das Uinbri- 
sche, ganz verschiedenen Principien folgten; minder ist 
uns das Zeitliche von Wichtigkeit, weil seit der Epoche, 
von welcher ab sich die schriftlichen Monumente her- 
schreiben, zwar ein Fortschreiten der dem Römischen im- 
manenten Lautprincipe nachweisbar, der Unterschied in 
den Perioden aber nicht ein so abweichender ist, dass 
wir in der Grammatik um desshalb eine vollständige Schei- 
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düng, wie z. B. des AHD. und MHD. Tornehmen müssten. 
Von selbst versteht es sich indessen, dass dem Gramma- 
tiker weder das Dialektische noch das Zeitliche fremd 
sein dürfe, im Gegentheil wird eine genauere Bestimmung 
zum Theil nur aus der Vergleichung dieser Verschieden- 
heiten sich ergeben können. 

Sehen wir nun nach diesen Bemerkungen, die wir 
für alle Wohliautsgesetze, die wir behandieu, gleich- 
mässig festgestellt haben wollen, auf das so eben ange- 
führte Gesetz der Diphthongisirung, so ergiebt sich zu- 
vörderst, dass die älteste Zeit bei weitem weniger spar- 
sam im Gebrauch derselben gewesen sei, als die der 
Classicität, obwohl auch sie in sehr engen Gränzen 
sich hielt Um aber der Ordnung nach zu gehen, unter- 
suchen wir zunächst: welche Diphthonge das Römische 
überhaupt kenne, in welchen Fällen es die gekannten an- 
gewandt, [und drittens endlich, wie es sich bei der Ver- 
meidung der Diphthonge geholfen habe.' 

Diphthonge entstehen ursprünglich nicht durch das 
Zusammenkommen zweier vocalischer Laute überhaupt, 
sondern durch das Verschmelzen des starren A und des 
flüssigen Vocales, I, U. Diesen organischen Unterschied 
des vocalischcn Systemes, den ich schon früher in den 
Jahrb. f. W. Kritik (1833 Juli) aufgestcllt habe, muss ich 
auch hier als Grundlage der Entwicklung umso mehrfest- 
halten, als er sich für die Germanische Lautlehre in 
manchem Punkte als entscheidend zeigen wird. Am treu- 
sten bewahrt aber das Sanskrit den Unterschied des 
Flüssigen und Starren darin, dass das letztere in seiner 
vollkommenen Einfachheit nur auf das A beschränkt ist, 
während das erstere* über seinen natürlichen Umfang als 
I und U um einen Schritt hinausgegangen, welchen ausser 
den Slawischen Sprachen keine andere ihr nachgethan 
hat, wir meinen die Vocalisirung des R. Zwar lag der 
Gedanke nicht fern, dass wenn ein flüssiger Vocal der 
sei, welcher seinen entsprechenden flüssigen Consonan- 
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ten hat, i — j, u — auch das R sein homogenes vocali- 
sches Element haben müsse ; indessen wie alles sich dem 
rein Theoretischen hingehende der Lebendigkeit des 
Organischen widerstreitet, so zeigt sich bei der Vocali- 
sirung des r und I, gegenüber der des j und v im San- 
skrit, sogleich der Umstand, dass 1 mit Sicherheit alsVo- 
cal gar nicht anzunehmen ist, sondern dass es nur der 
vereinzelte Fall einer Wurzel oder Form ist, in welcher 
eine reine liquida (1, r) oder y mit r Vocal vorkömmt *) 
(Kl'rp), was sonst nichtleicht geschieht, ob wohl die Gram- 
matiken es übergehen; dann dass rücksichtlich des r Vocals 
erwiesen ist, (vergb BOpp, Vergl. Gramm. §. ii und Vocalis- 
mus p. 157 sqq.,) dass es nur ein späterer Vertreter einer 
Silbe, z. B. ar, sei ; endlich aber, dass trotz des Eindringens 
dieses Neulings unter die Flüssigen, er selbst durch seine ihm 
nicht abzusprechende Gunirnng nur die Ursprünglich- 
keit seiner Entstehung (är), nicht den Adel derUiphthon- 
gisirung erlangen konnte. So können wir also für die 
Diphthongbildung als einfachstes Element, wie es sich 
im Sanskrit zeigt, das starre a und die flüssigen i und u 
annehmen, und demnach als ursprüngbehes erstes Gesetz 
derselben aussprechen : 

nur starres Element mit flüssigem bildet 

den mischlautenden Diphthongen; 
wobei natürlich, weil die Quantität innerhalb des Diph- 
thongen schon zur Sättigung der Länge gekommen ist, 
auf die Quantität der einzelnen Bestandtheile nichts 
aukömmt. Denn es kann ä+l quantitativ nicht längeres 
ai (ae) geben, als a-f-L Und hierin liegt schon der Un- 
terschied von der Verbindung des Flüssigen mit dem 


1) AucK andere ConsonanteB thellen diese Abneigung gegen den 
r Vocal; s (sch} z. B. gestattet ihn ofTenbar nicht, ohne Zweifel, weil 
diese CoDSonanten ihrer Natur nach schwächer sind, als das vocali* 
sehe r, welches sein inneres consonantisches Wesen nicht gana abge- 
legt hat. Das vocalischc Element aber muss in der Silbe schwacher 
sein, ab das consonanüschc. i 
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Starren, oder mit einem andern flüssigen Elemente, da, 
wenn hier eine Verwandlung geschieht, was nicht eben 
in allen Sanskritaspracheu der Fall 'ist, die Quantität des 
letzten Elementes um desshalb allein die bestimmende 
bleibt, da es immer der Vocal ist, welcher den quantitativen 
Werth der Silbe festselzt, das erste Element hier aber 
zum Consonanten der Silbe herabshikt, und dem letzten 
die Bestimmung des vocaliscbens’Lantes hl lein. überlässt; 
also für i + a und i+a gibt- es keinen Unterschied in 
der Silbe ya, wohl aber für i^a und i-i^ä, da jenes 
=sya und dieses yä werden muss. ' Auch - diesen Unter- 
schied müssen wir für die Folge, riicksichtlich des Ger-; 
manischen fest im Auge behalten. Der Einfachheit des. 
Sanskrits kömmt zunächst d<is .GofMache 'darih' gleich, 
dass es für das.kutfze istarse Etemetit «ach nur den ein- 
fachen Ausiii|(daA hat; wie znerst Grimm schlagend' ge^ 
zeigliliat Hhr dbrimkann ich ihm nimmermehr beitre- 
teny dass, er meint,. dass im Golhischen Diphthongen £1 
die Bestandtheile 1) ein in der Sprache nie frei vorkom-'^ 
mendes c und 2) das flüssige i seien; obwohl ich weit 
entfernt bin etwa einen Triphthongen e-f-i anzunehmen, 
da Triphthong nur wiederum durch Vermittelung eines’ 
starren Elementes mit dom Diphthongen, nicht durch die 
eines Diphthongen mit flüssigem Vocalen entstehen 
könnte. Denn< obwohl das Gothische e und ö von dem 
Sanskrit e und ö' durchaus verschieden sind, so haben sie' 
doch nicht die Einfachheit des starren Elementes wie im' 
Gr. Lat. AHD. angenommen, um weiten neue Diphthon- 
gisirung zu bewirken. £s ist überhaupt übulcascheud, 
welche Stufe diese beiden Gotbischen- Diphthongen gtigen 
das Römische, Griechische und auch Germanische ande- 
rerseits einnehmeo. Wahrend, wie im Sanskrit, der 
kurze entsprechende Vocal fehlt, sind sie doch keines- 
wegs reine Diphthongen wie dort, da ihnen selten ein 
wurzelhaftes i oder u entspricht, dem ai und au entge- 
geustehen; und wiederum, wenn wie im Grieehischen 
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undLirteinischen, das Gothtsche e ö oft dein 
IhHen Sanskrit A entsprechen, so' darf 'doch ini Gothi* 
schien in keiner Weise an ein Zerfalle:n des starren Ele- 
mentes in die drei Laute: a, e, 0, gedacht fverden', da 
sonst Bofhwendig diese Erscheinung zdnächsl am' kurzen 
Vocal sichtbar tterden müsste. Diese* Falle subsumiren 
sich aber leicht auf folgende im Gothischen zu bemer- 
kende Gesetze. Schwächung des ursprünglichen A zu I 
Ond U sind übefalt im Gothischen nnd Deutschen be- 
merkbar. Wenn •O’ir Göfhisch z^. B. AU für ursprüng- 
liches Sanskrit K und ebenso AI für denselben Laut, na- 
menHieh vor'ft’ irtidi'fe-änden-, so glaube ich, ist kein 
Zweifel, dass das Verhältniss so zu denken sei, dass das 
ursprüngliche A sich entweder in I oder in U schwa'chte, 
der folgende Consonant' aber eine Modification der Aus- 
sprache erforderte, :fdie graphisch nicht anders auszudrU- 
cken war, als durch den- Zusatz eines A ’). Ausserdem 
aber zeigen sich auch in unendlich vielen andern Fällen 
solche 'Schwächungen des Sanskrit, starren Elementes in 
das Germanische flüssige. Wird nnn i nnd u leichter 
sein als a, wie Bopp ‘ganz richtig gezeigt hat, so versteht 
es sich auch, dass 6 und ö leichter sind als A, da dieses 
jene =aHhi, — a-f-u; soll sich desshalb San- 
skrit. A schwächen, wie' diess im Gothischen Principe 
liegt, sO versteht es- sich Von selbst, dass A und ö die 
passendsten Laute sind',' die nun zwar das 'W’’esen des 
Üiphthongen darin haben, dass ihnen durchaus der ein- 
fache kurze Vocal abgeht, darin aber die Natur des 
Starren, dass sic nun unauflöslich bleiben, so dass Go-' 
thisch e-l-a nicht, wie im Sanskrit, die Silbe Aya bilden* 
könnte. Den entschiedensten Beweis der Richtigkcitdic»- 
sör Ansicht bilden die wenigen erhaltenen Fälle, wo G6-' 
thisch ö nicht Sahskrit X sondern cinein ursprünglichen 

ly Zvr . *]|^^^leichung diene muthmasslich» Schwächung des a i(i 
Lat- Compon^' 'durch r wie durch Doppclcoosonaiis in c verwandelt 
pe-^pi-gi — neben pe-pm-ri, viperoy puerpKira. 
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u Elemmte entspricht und eben so e dem Ahd. i (a-i).; 
wie z. B. bld-nia ganz wie fl6-s auf den Stamm phul 
zurück Zufuhren ist, nnd wie Oraff Gotb. flekan dem 
AHD flehon gleicbstellt^ Während sich also ai nnd 
au für das wurzelhafte i und n und ihre Verstärkung 
erhielten, zuweilen jedoch eine Schwächung des a au»- 
drücken, dUrfteo eich e und 6 gewöhnlich nur für 
Schwächung des & (aa), in höchst seltenen Fällen jedoch 
auch als Verstärkung des i und u zeigen. Hierbei kann 
ich nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, dass das 
Gothische überhaupt nicht das rejae Entsprechen des 
langen und kurzen Vocals zu liek^, Scheint; denn wenn 
mit dem kurzen a gewöhnlich C'Odfk A mit dem u sehr 
selten ü, gewöhnlicher au stinmit^<^^^:iJ)le>bti nur i übri^ 
für das sich nachwIdBew Itlssl», Hier nun tritt 

das obige, utrelehes Bdpp on^Graff als reines. 1 

fassen, dem C^imm aber diphthongischen Laut zu geben, 
scheint..,, (P. Gill* P- d9.) So viel , -ist gewiss, die verr 
wandten Sprachen zeigen stets als entsprechend i, indes^ 
wenn ich Bopp’s trefflicher Darstellung zu folgen ganz, 
unbedenklich , finde, so ist doch - in dieser Rücksicht nicht 
sowohl au eine einfache Verlängerung des i zu denken, 
sondern in den meisten Fällen, namentlich in denen, welehe 
graigmatiscbeFunctionen ausdrücken, das ei als Schwächung 
des ersten Lautes des Diphthongen ai zu fassen, iisl; 
ganz w'ie bei au, welches, das erste Element zu I hetTrj 
absetzend, lU ergiebt. Diess ist dann der erste Schritt 
eines unorganischen Eindringens von Diphthongen, die, 
flüssiges mit flüssigem Element vereinen, ^d welches 
im AHD. so weit geht, dass man das ursprüngliche Gesetz, 
kaum wieder erkennen dürfte; namentlich auch dadurch,' 
dzss es mir dort gestattet scheint, nicht bloss den eine.n 
Theil z. B. eines laugen ä zu schwächen, sondern beide. 
Theilc, wodurch ein Reichthum der Bildungen entsteh^ 
der oft das ursprüngliche Element in den VtäZchiedenen 

w ■ 1 I - 4* 
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AbSoderungcn ganz dunkel lässt; TOrifigUch da häufig 
vnoch dialektischer Wechsel hinzukommt. ' ^ < - -ri'Mli 

■ I' Neben e und 6 hat das Sanskrit aiundau, dieof£en-< 
bar dieselben Elemente enthalten; es muss also' in der Art 
und Weise der Zusammensetzung ein Unterschied beU 
gründet liegen. , ln der Quantität dar einzelnen Beständ- 
theile, rrie Bopp in der vergleichenden Grammatik §. 2: 
annimmt, ist dieser nach dem oben Ausgesprochenen nicht 
zu suchen; woria also? Die Sanskritgrammatiker haben, 
wie gewöhnlich, das häufigst Vorkommende als das al^ 
leinig Begründende hingestellt, ihnen entsteht Ai und AU 
nur durch dieYerbindong von festein Elemente mit Diph- 
thongen: ^-f>e=ai, lf-|-ö=:au. Wäre nun diess letztere 
allein der Fall, so wäre das Gothische Al und- AU nui 
seinem Laute, aber nie seiner Entstehung nach, dUbbSaa* 
skrit AI und AU verwandt, was indess, wenn auch selten,! 
Torkömmt, wie denn Gothisch ah tau dem Sanskrit, astau' 
entspricht. Unter Bopp’s Annahme hingegen, dass stcA 
die Laute äi und äu, aus ä -f- i oder ä + u entwieke-i- 
len, würde man die Gothischen ai und au entweder 
phonetisch e und 6 klingen lassen müssen, was^hichh 
wohl angeht, oder es dürfte ai und au grammatisch nicht 
dem Sanskrit e und 6 entsprechen, (die auch aus ä-f^i, 
ä-l-u entstehen,) was doch wiederum das Gewöhn- 
liche ist. • > 

Aber ich habe schon früher in den Jahrb. f. W.' Kri- 
tik gezeigt, dass vornehmlich. dgs erste Princip, welches 
Herr Lassen in Schutz nahm, ein einseitiges sei, und dar- 
gethan, dass es selbst für das Sanskrit nicht passe. Denn 
abgesehen von Bopp’s scharfsinniger und mir unbezwei- 
felter Wriddhitheorie, die angefochten werden könnte,i 
steht doch die Verschmelzung des einfachen Augments, ä' 
mit folgendem flüssigen Vocal zu ai und au, ausser aUcov 
Streite. Ich hahe damals die Nachdrücklichkeit deseri: 
sten Theiles, vorzüglich Hermann de em. rat ^.'-iGini 
p. 52. 53. folgend, als die Ursache betrachtet, wodturch 
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es zotre3«n geschehe, dass a+i in den einfachen Diph- 
thongen e, (in welchen beide Theile gleich klingen oder 
vielmehr selbststhndig gar nicht mehr hKogen,) tiberzu- 
gehen verhindert würden. Diess ist vom Standpunkte 
des Sanskrits,, um das es sich damals allein handelte, 
auch ganz richtig, nichts desto wenige( aber einseitig, 
und ffir das Gothisebe, wo sich ar eben sowohl als 
Stärkung des einfachen i (a+i), vvie als Schwächung • 
dea'lshgen ä (a4>a) zeigt, ohne gehörige Erklärung. 
Tieluiehr' ist es ganz gleichgültig, welcher der beiden 
Theile der nachdrückliche sei, denn immer wird, wel- 
cher von ihnen auch den Nachdruck habe, er > selbst 
im Zusammensprechen mit dem anderen' seinen eigen- 
thümlichen Laut bewahren wollen^ und so bewirken, das« 
der andere sich nicht gänzich nrit ihns m eioatu einfachen 
Laute verschmelzen kiann. Ss ist also *ai iind au, gegen e 
und A, gehalten, an nntoMhiedeu, dass in diesen der Laut 
des cElettientes ganz gleidbgttltig geworden ist, während 
die etzteren< zwar auch nur einen Laut bewirken, in dem 
aber, gleiclisam dnrchsichtig, die ursprünglichen Elemente 
durcbschimmern. Im Sanskrit nun, wo, sobald eine äus- 
sere .\nreguDg eintritt, die Diphthongen ^ und ö sofort ihre 
Festigkeit verlieren,' um in ihre Elemente Sich auflösen 
zu können, geschieht es freilich zumeist, dass ai aus a-f-e 
entsteht, da diess der gewöhnlichste Fall ist, wo einer 
der VOfcale Nachdruck erhält; und zwar auf folgende 
Weise Die äussere Anregung der Auflösung i-st die 
dem Sanskrit eingewurzelte Scheu vor Hiatus; und wie 
nun nach hinten aus e-f-a, aja wird sa*|-ia, so’ dass 
sich das zweite Element dem dritten hinzugekommc- 
nen'accomodirt, so accomodirt -sich nach vorn hin na-' 
tUrlioh das zweite Element dem eCsten zuge komme-. 
nen;ia*4-e=aa-Hi=ä-|-i=äi; indem man annchmen 
darf, dass das erste Element, nicht dadurch, dass es über- 
haupt lang ist, senderu’ dadurch, dass es als das folgende 
abeorbirend dcu Nachdruck bekömmt, > äi entstehen 
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lässt. ' Ganz gleich, obwohl ein anderes Resäiat ge- 
bend, isttvilfrj='i:vtpeaat=.%vtpsai.^'rv^ir]-i, von welcher 
die Form Tvxfjei {('ipsi') sich nur so unterscheidet, dass 
das t der Endang in der Gontraction nmlaotaad ^anf<a 
gewirkt und es zu «gemacht hat: ri;(//ea(=:Tvi^ss-ltä:«v-' 
ipei~i=zzv\f)si, wie diess letztere auch in ziS-i-^aatissTi- 
d'i-eai =iTi-9-£iai oder did6aai=did6saizz:zdidovai der Falt 
ist, in Formen die sich ohne jene Contractionsart, nnd 
die Umwandlung des or in « durch folgendes (, gar nicht 
erklären lassen; denn wenn man zur Gontraction Tt^eacri» 
in'cZ etwa die ‘Verwandlung des Acc. pl. /lotetiUos in er? 
stellt, so zeugt diess eben von der Verwirrung: jedes 
grammatischen Begriffes. * Diese atso; der Nachdruck näm- 
lich, den eines der Elemente der 'Diphthongek ‘ deM 
deren gegenüber hat, ist nun namentlich des Frinoifi- de# 
Gothischen ai und au, mag es nun ai, äu oder ai, atir’M 
lesen sein ; denn das ist mir an der Grimm’scheu Bemer- 
knng über den*'Aerent dieser Diphthonge gewiss richtig, 
mag man von dem Einfluss des folgenden Buchstaben 
auch' halten was man wolle, dass innerhalb des Lautes 
nicht beide Elemente gleichen Accent haben. Etymolo- 
gisch kann demnach auch Gothisches ai und au geWMita.^ 
lieh nur dem Sanskrit d nnd ö, hOchst selten und ihst' 
nie dem ai und an entsprechen. ‘ > 

Die zweite Gonsequenz des Unterschiedes einer 
Gontraction des Starren und Flüssigen, je nach dem Un- 
terschiede oder der Gleichheit der Nachdrücklichkeit bei- 
der Theile, war aber die, dass weil in e und 6 beide zm 
'Einem festen Laute verschmelzen, die Spraclie bald da- 
hin kommt, sie als- ein Einfaches zu betrachten: Aussür 

dem Sanskrit ist diess überall, auch im Zend, geschehen:' 
das Gothische bat sich, wie oben ^zeigt ist, beharrlich 
auf einer Mittelstufe gehalten; und nur der Mangel der 
metrischen Erweismitlel könnte im Prakrit von solcher 
Annahme abhalten, nicht die Natur der dort vörgenOffl- 
menen VermuMUuogen. Die Einfachheit eines Vocales 
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hat aber darin vorrüglich ihren Begriff, dass dieser in 
sich den Gegensatz, der reinen Quantität nach, hcr- 
Torstellt, der in den Diphthongen schon vermittelt ist. 
So verrathen sich denn in diesen Sprachen das e und ö 
besonders darin als einfache Laute, dass sie nun als 
kurze Vocale den entsprechenden langen quantita* 
tiv :entgegentreten. 

, I,;,. Der erste Unterschied ist hiermit in dem Princip 
des starren und festen Vocalismus gewichen, doch bekun- 
det sich auch hierin eine vermiUelnde Stufenfolge, wie 
wir alsbald den Unterschied zwischen dem Griechischen 
und Römischen einerseits und dem Germanischen ande- 
rerseits nachweisen werden. Denn wenn jetzt nach ih- 
rem Inhalte die beiden Vocale o und e, ihres in ihnen 
Uegenden Anfangslautcs wegen, ganz nahe dem ursprüng- 
lichen a treten, d- h. selbst starr werden, so ist doch ihr 
Laut selbst noch ;SO sehr dem flüssigen i und u ver- 
wandt, dass sie sich diesen Vocalen nicht gänzlich ent- 
fremden können. Hierdurch aber wird, wie cs sich fast 
von selbst versteht, der Uebergang der einfachen Vocale 
in einander ungemein, erleichtert, indem das e und o als 
verwandt mit a einerseits, und als diesen Laut mit i und 
u y ermittelnd andererseits auftreten, (aqv-as, equ-ös, 
cqu-us,); und gewiss, die Mischung der Vocale könnte 
fast als willkührlich erscheinen, wenn cs uns nicht ge- 
länge, auch hier auf bestimmte Principien zu stossen, und 
wir: nicht die ursprünglichen Formen des Sanskrit, wo 
die Unterschiede mit unnachgebender Consequenz fest- 
skehep, hülfreich zur Seite hätten. Vergleicht man z. B."' 
die Formen: vol-o, vol-unt, vol-umus, mit vis (vils) — 
vult — vultis — veilem (velsem) — velim, so wird -frei- 
lich, von den gewöhnbeheu grammatischen Principien aus, 
alles ; kunterbunt untereinander zu liegen scheinen , ob- 
wohl gerade in diesen starken . Formen sich die Grund- 
gesetze des Vocalismus und des Consonantismus« die an- 
derwärts in der Wortbildung nicht minder häufig, nur 
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versfcckfer Vorkommen, am zusammengedrängtesten 
und auffallendsten erhalten haben. Es ergeben sich für 
die Veränderung des Vocales nun gewisse Principien, 
die theils in der Vorliebe bestimmter Consonantenclas- 
sen für bestimmte Vocale ihren Grund haben, und aller- 
dings mehr spielend der Freiheit des Mundes als der 
Festigkeit eines Gesetzes anheimfallen, wie etwa oben 
dem offenen 1 sich gern o, dem geschlossenen sich gern u 
zuzugesellcn liebt *); theils in der Folge der Vocale, wie 
denn i uud u auf einen vorhergehenden selbst durch 
Consonanten getrennten Vocal gern umlautend wirken 
(vel-im); theils in der Stellung, wie das Wortende na- 
mentlich sich sehr stark modißeirend zu dem Vocale 
verhält; (a§vas, equ-us, t/rnr-og). Oft aber sind sic auch 
tieferer Natur, wie besonders hier erst die ganze Frage 
nach der intensiven Schwere der Vocale, deren erste und 
sichere Grundlagen hingestellt zu haben, dem tiefen 
Beobachtungsgeiste Bopp’s gelungen ist, in Betracht 
kömmt, da auf sic hin oft ganze W’cisen der Formbil- 
dungen, vorzüglich im Griechischen, gegründet sind. Die 
Mittelstufen o und e in ihrer Einfachheit machen es also 
dem a leicht, zu i und u zu gelangen, was im Sanskrit 
nur in den wenigen Fällen der Schwächungen, und auch 

1) Wie verhalt sich die vocallschc AcDdening twischen genus 
und gen-eris (esU); robur, -orls; nomen, -Inls; nrd' 0 ,-lnls; 
$cel-n •- crl 5 Äu cul-pa (für sculpa, vcrgl. Deutsch: Schuldi und Sanskrit: 
sklialf wozu Ich auch fal-lo, wie Griechisch 0(f(iXX(o ziehe)? W^Ir 
sind gcwolmt, zu schnell über solche Formen hinwegzugehen, und sic 
-werden un.s zu natürlich, als dass wir der geringen vocalischen Modl- 
ficatioii Aufmerksamkeit schenken sollten. Die gewöhnliche Graraina' 
tik, die nur bewusstlos, d. h. gedankenlos, solche Aenderungen elnre- 
gistrirt, sollte dcsshalb sich hüten, von der Willkühr der ver- 
gleichenden Grammatik zu sprechen, sie, bei der A^s Willkühr Ist, 
Insofern da wo dem Faktum weder Grund noch Gesetz untergelegt 
wird, schwerlich von etwas Anderm die Rede sein kann. Deber jene 
Fälle' übrigens werden wir Im 4ten Kapitel zu reden Gelegenheit 
haben. 

2) liier Ist der Unterschied der Zeit (siche oben p< 3) beob- 
achten. * 
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dort nur bei i geschieht. Rechnet man hiezu, dass diese 
verschiedenen Principien oft in Collision gerathen, so 
kann man es freilich dem der idoss äusserlich zu Werke 
geht, nicht verübeln, wenn er auf das alte Wort, dass in 
der Etymologie die Vocale ohne Bedeutung seien, zu- 
rttcke kömmt. 

Für die Dipbthongisirung aber entsteht nun folgen- 
der Weg. Zunächst, da e und o die Starrheit der Un- 
auflösbarkeit erhalten haben '), ist neben den Diphthon- 
gen ai und au, eine Reihe möglich, die durch Verbindung 
des n und e mit i und v entsteht: oi, ov, u, ev, welche 
je! nach dem Maasse der Nachdrücklichkeit ihrer Mo- 
mente verschiedenen Klang annehmen. So bildet sich 
auch neben dem vocalisch gewordenen e abermals ein 
diphthongisches ae, das dem Sanskrit e etymologisch 
nahe steht, aber da e und ö ebenfalls in bestimmten 
Stellen dem Sanskrit ä entspricht, so kann diess San- 
skrit 4 eben so gut durch ei und oi (oe) ausgedrückt wer- 
den ^). Dasselbe Verhältniss zeigt sich bei ö; es entspricht 
ihm zunächst av, au, (was mitunter selbst ö gelautet hat) 
aber da e und ö dem starren Sanskrit, a gleich sind, auch 
av (eu) und ov. Wir haben indess ausser diesen auch noch 
die Zusammensetzung dieser halbstarren e und o, sowohl 
untereinander als piit dem starren a, zu betrachten. Hier 
ist nun grade für das Altclassischc der scharfe Unter- 
schied gegeben, gegenüber dem viel willkührlichern Ger- 
manischen. Denn das (Griechische und Römische halten 
in so weit das alte organische Gesetz der Verbindung 


1) 6 hat sich im GriechUchen nur in oxxai (yf^.oyJoo{aaoyäoro(\ 
aber wohl tch(^rlich in Worten wie 2ant(iiä, £unifö-os + 2eaitf.ovs 
aufgeluset; aiu dem Vocativ sollte man vielmehr auf Ausfall eines j 
schUessen. Im Römischen steht octo cu octavus dem Sanskrit am 
nächsten. 

2) Vcrgl. Xlit- XiCn- X(Xoi7i\ und was ich über gunirte Formen 
des Griechischen in den Jahrb. f. W. K. io meiner Recension der 
Bopp’schcn Grammaäk gesagt habe. 
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des starren und flGssigen Elementes) uun Dlphtfanngeo 
fest, dass sie stets den letzten BestancMieit des Diphthon- 
gen flüssig sein lassen; so lange man es f^glieh nur mit 
lialbflüssigen Elementen zu thun hat (eo, oe), wird eines 
derselben regelmässig in das ganz flüssige verwand«^ so 
dass £ 0 , OS sieb in ov umsetzen, wobei für so die. Mit- 
telstufe SV in igulsh^o, u. dgl. m- sich noch sichtbar 
bewährend zeigt ; eben so verwandten sich es oder oo in 
si und ov, obwohl hier, nach dem i Grundsätze, dass 
gleiche Vuoale sich in den verirandtcu langen umsetzen, 
auch ^ und m eintreten kttnnen, wenn gleich freilich sel- 
tener. ^ Uebrigens beweisen Verwandlungen, wie oex=ov, 
schlagend die Wahrheit des, von Bopp §.7. der vergl. 
Grammatik und in der Vorrede zur neusten Auflage der 
Sanskrit Grammatik, aufgestellten Gesetzes der Intension 
der Vocalc, da der Laut u sich dauernd gegen i erhält, 
(man konnte für os, oi erwarten, was auch dialektisch ist,) 
folglich stärker als dieser sein muss. Tritt hhigegen als 
eines der Elemente ganz starres a auf, so ist Diphthongi- 
sirung unmöglich gew orden, vielmehr macht sich der starre 
lange Vocol geltend, und zwar vorzugsweise der, welcher 
lieben seiner Starrheit den gemischten Laut des flüssigen 
Elementes fesihält,, also a-^-sz=ij (oder ä), o=o==m, 
e+a=Tj, 0-4-« = w. Diphthonge wie t]v, wv, scheinen 
mir nach dem, was ich oben (S. 6) gesagt habe, mehr dem 
einzelnen Dialekte und der grammatischen Theorie, als 
der lebendigen Sprache anzugehören, auch zeigt sich diess 
in der Augmentation auf das augenscheinlichste '). 

Im Classischen also wäre das als Grundpfeiler auf- 


, ' 1) rt> im Augment bald (v bald rjv; dass av im Augment t)V an- 
niromt, gfschiebt um den Gang der Verwandlung des av m da« 

schieden lautende £v zu zeigen dock halte ich tjv f&r niehU 

länger als €v; ov braucht indessen nicht augmealirt zu werden» da 
doqh kein Umlaut bewirkt würde. Ueber die Yocale 3 } später« 
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gestellte Gesetz nicht verletzt; da die OiphthoDgisirung im- 
mer die Gegensätze des Flüssigen und Starren enthält 
'IO Das Germanische, namentlich das AHD., hat aber 
darin einen iveitem Schritt ins Unorganische gethan, dass 
es erstens beim Zusammentreffen des Starren mit dem Halb- 
starren, das Letzte in das Flüssige nidht verwandelte, 
also Diphthonge wie oa, eo, ae n. s. f., gestattete; dann 
aber, dass es, indem es häufig das a zu i schvrächte, 
selbst. Flüssiges mit Flüssigem oder Starrem als Diphthong 
aaerkamnte: ui, ia, ie vrofür das Griechische und Rö- 
mische im ersten Falle einfachen langen Yocal oder Hia- 
tus, im zweiten Hiatus oder Gonsonantirnng (ta, ja) ein- 
treten lassen. Aber eben dieses Uebergreifen des Germa- 
nischen bestätigt unsere Theorie auf eine schlagende 
Weise, da £opp von ganz anderer Seite her nachgewie- 
sen hat, dass solche Diphthonge sich regelmässig durch 
Schwächung oder Ablautung aus a zu i oder u Laut ent- 
wickeln, folglich in ihrer Ursprünglichkeit gerade auf 


1) a. Das Griechische ov dem Laut nach sd als Diphthong, 
weil das Griechische das einfache n nur getrübt kennt. Gant verschie- 
den davon das schwächere AHD. on, statt des alteren AHD. au, da 
hier das o nicht unrnittelbar Vertreter des a ist, sondern durch den 
£inOuss des folgenden u tu o umgelautet oder abgeschwacht ward. 
Seine Aussprache ist sicher desshalb nicht die des einfachen Vocales 
sondern diphthongisirend. 

b. Der Diphthong vt macht Griechisch allein Ausnahme, nnd 
entspricht keiitesweges dem Römischen ui, worüber später. Allein ge- 
gen die Bildung dieses unorganisclien Diphthongen ist erstens tu er- 
innern, dass meistens eine Form mit blossem v daneben lauft; tweitens 
dass derselbe gewöhnlich nur durch Ausfall eines a zwischen v und s 
(also unorganisch) entstanden ist, so bei dem Foem. Part. Perf. act. 
wie Bopp schon richtig bemerkt; trelTen hingegen v und s sonst un- 
mittelbar tosaroroen, so entsteht alsbald Contraction oder sonstige Aen- 
demng, verg). Ifyitn etc. 

2) Dass hier an wahren Diphthong, nicht an Zweisilbigkeit oder 

gar an Gonsonantirung des ersten Vocales zu denken sei, beweist die 
Gleichgültigkeit des aweiten Elementes gegen die quantitativen Verhält- 
aisse, (d. h. nie Unterschied ^isßhen iu und iü) worüber wir oben 
P«g.6 geredet haben. . * 
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angcrem Gesetze auf das allerfesteste fussen *). fieiner- 
kenswerth scheint noch das zu sein, dass das NHD. zu 
dem alten einfaclien Principe nach vielen Schicksalen 
zarückgekehrt ist; denn es hat zwar die Trübung des 
Umlauts behalten, ohne diesen als diphthongisirend, son- 
dern nur ab trübend gelten zu lassen, die übrigen er- 
wähnten AHD. und MHD. Diphthonge aber so verändert, 
dass es sie p h o n e t i s c h (freilich nicht graphisch) entweder 
auf den einfachen langen Yöcal zurückführte, und so oft 
nur die Yocal Verstärkung behielt (bieg=biugan, ziehen), 
oder den entsprechenden organischen Diphthongen (wobei 
e und o als starre gelten) sich wählte, wie Leute, 
(Liuti) Heu, flcugst (neben fliegst) u. s. f. — < 

Es bleibt jedoch noch eine andere Rücksicht übrig, 
unter der wir das diphthongische System einer Sprache 
betrachten können, und die uns hier von grosser Wich- 
tigkeit für die Bestimmung der Unterschiede des Grie- 
chischen und Römischen ist. Wir haben oben gesehen, 
dass die Sanskritischen Diphthonge die Beweglichkeit der 
Elemente nicht aufgeben, sondern vielmehr nur der äus- 
seren Anregung bedürfen, um alsbald neue wablverwandt- 
schaftlichc Yerbindungen einzugehen, so dass je nachdem 
die nähere Anregung auf den starren oder auf den flüssigen 
Yocal geschieht, dieser sich dem anregenden Elemente hin- 
giebt, a-l-ö=au,a-i-e=:ai,e-t-a=a — yau.s.f. In solcher 
vollkommenen Freiheit bewegt sich keine der verwandten 
Sprachen mehr, indem diese bald mehr bald minder eine 
Einschränkung erfahren. Im Gothischen ist der zweite 
Fall, die Auflösung des zweiten Yocals, etwa des u in 
V vor Yocalen oder des i in j wie im Sanskr., zwar 
organisch, aber keineswegs durchgreif end, und auch 

1) Nar i a im AHD. und einige Diphthonge, wie n o, n a, machen Anj- 
nahme. la erklärt sich in vielen Fällen durch Contraetjon aus Redupl. 
oder sonstigem Ausfall; die anderen Diphthonge sind oft nur dialekti- 
fiche Dnterschiede einfacher Vocalc, namentlich des A, oder Vertreter 
anderer Diphthongen. Vergl. Graff, Spraclisch. 1. Bd. pag. 65. s<]q. 
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nicht für alle Diphthonge geltend *). lui Griechischen 
hat sich mögekchrt der erste Fall mehr bewährt, nament- 
lich bei dem Augment wo ia-v^rj<ra=i]v^r]aa, eatvenv 
— ip'cnv (siehe oben) und andere Fälle dafür sprechen ’). 
Für die zweite Beziehung stehen nur eirttelne Fälle da, 
wie in dcr Deel. Ton vavg=ivctFng , und namentlich ßa- 
ailevg, ßvcaiXtrog, wo der Ausfall des t sich bald im fol- 
genden Vocal (attisch) bald ini Torhergehendeii (home- 
risch) — ßxxaiMd — ßaai'kyfd — ersetzte; dänn in Stämmen 
mit Präsensverstärkung wie z. B. in xei'w welches sich 
dann in und mit Verlust des r in xka umwandelt; 

eben so Aor. I, exsvaa und, da a zwischen zwfci Vöca- 
len ausfällt, txevet (Hoin.), und diess wiederum IjrSr« 
= tjfsa. Aber diese “) Spuren sind vereinzelt, und nur 
aus der älteren Periode herübergekommen;' der eigent- 
liche Charakter des Griechischen stellt sich so heraus, 
dass es den Diphthongen als in. seinem Ende in sich ab- 
geschlossen, und ohne Fähigkeit Weiterer Auflösung an- 
sieht. Hieraus erklärt sich einerseit.s, wie der letzte Theil 
ohne weiteren Halt der Selbstständigkeit, so sich verdün- 
nen durfte, dass er in der Aussprache, namentlich bei dem 
dünnen i ganz verloren gehen, und sich nur theoretisch 
durch i subscriptum ersetzen konnte; andererseilt^. aber 
biisste^hierdurch erst die Sprache die beiden Laute des 
j und V ein, die grade in solchen Auftösn'ugen am meisten 

1) kbiti) km'vji, tlims esthivo«, thiv4 (ib. g. pl.) tbivi (f. wie 

lighvi)f tavida nebca tauides (Gr. I. p. 47^ und ebemo tkivjös von 
thivi. 

2) u. $. f. geboren dera anlautcndcn Djgamhia ah. 

3) Soll man bei der Couttaction von Zot/A)« An aine Auflösung und 

dann an Contraction denken? filot'{=as6AoF€sse>lo<^^Aot'? odci-absor- 
birt derDipblbongdrn folgenden kurzen Voral? Letzteics ist walirscbcin- 
lich, aber die episebe Form Ist nur durch XoTidOto versfänd- 

Iich, eben so X6t = ).(>Tty ah eine Form Xoi<d Ist nicht zu denken, da 
die eigentliche Bildung dts Fiituri in f 7 f 7 fo = Sanskrit sjämi den Binde- 
yocal 6 nicht ausschliesst, und man für Adc wiedemm ein ncQcs Prä- 
sens Xoio aonehnicn niOsstc» vrährend alle Formen sich aus dem Stamme 
Aor (v^rgl. lav-o) gehörig erklären. 
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Vorkommen. Man kOnnt^ versncht werden umgekehrt 
zu Werke *u gehen, und etwa sagen ^ dass der Verlust 
des ) und v erst diese Unautlösbarkeit der Consonanten 
berbeigeführt habe. Allein die epische Sprache selbst 
giebt uns hier den besten Fingerzeig für den Gang der 
Geschichte. Denn dass beide Laute auf einmal und 
gleichsam so ex abrupto verschwunden, oder im Griech- 
wenigstens in den Homerischen Gesängen, nie vorhanden 
gewesen, diess kann nur die Beschränktheit cingctleisch- 
ter Vomrtbeile noch glauben. Am längsten aber sind im 
Homer die Spuren des ausgesprochenen Digamma da er- 
halten wo V frei, nicht durch einen vorlautenden Vocal 
gebunden war; hier noch die Hemmung des Hiatus und 
die Position des kurzen Vocals; während viel seltener und 
vereinzelter eine Auflösung des Diphthongen sich findet, ' 
und selbst da wo sie eintrat, doch nicht stets die Hemmung 
der Contractiou bewirkte; nXoFog in nlovg, ^bfs in pfZ 
zeigen wenigstens, dass das dazwischenstehende Digamma 
nicht/ deutlich mehr gehört wurde. Ueberhaupt aber 
' wie viele Wurzeln, deren inlautendes f mit vorangegan- 
genem Vocal sich diphthongisirte, sind denn in ihrer Ur- 
sprünglichkeit erkannt, und würden ohne das Sanskrit 
und Germ, erkannt werden können? So mag es denn 
auch ziemlich gewiss erscheinen, dass der Gang der oben 
vorgezeirhnete gewesen sei und dass zunächst dadurch 
dass derDiphthong in seiner Geschlossenheit gefasst wurde, 
sich das j und v in der Auflösung verloren, im Anlaut 
und nach Consonanteu (vergl. Wurzel drt*) und ÖFig 


1} Die VN^ahrheit dieses Gruodsalzes bestäubt schon der Umstandi 
dass auch das Römische angefangen bat| v zwischen zwei Vocalen 
wegzuwerfen, und die dadurch offen werdenden Vocalc zu contralii* 
ren; gerade wie im Griechischen bei den seltene.n Auflösungen, wSh- 
rend gewöhnlich das Streben, kein Moment fallen zu lassen, die 
DipbtbongUirang erhielt, und so r und j als Consonanten schwanden. 

2) Ich dachte, es wäre endlich Zeit, die unsinnige Schreibung 
ÜStiau u, s . f. auixugtben; da f sich nicht zu d assimilirt hat, son- 
dern ein blosser Notbkneebt der Vcrlängenuig ist Oder will man auch 
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mit Sanskrit dwis’, aber hat nach d nicht f sondern 
) eingebiisst) hingegen einen sichern Halt fanden, und so 
sich länger erhalten konnten; bald jedoch auch hier dem- 
selben Schicksale wie in der diphthongischen Auflösung 
wichen, indem sie entweder ganz wcgfielen, oder in ein- 
zelnen Fällen, und zwar namentlich das j, sich in andere 
Buchstaben yerwandelten; (vergl. im Anlaut ^ und im 
Inlaut (J mit Torgehender Assimilation in d^äaacov für 
laxitov, und in denVerben auf -aaca Jahrb. f.W.K. 1834,); 
so dass die Sprache zwar zw.ei wichtige Bestandtheile 
verlor, aber hierin einen eigenthümlichen nicht unschö- 
nen Charakter ihrer Form fand. Ganz umgekehrt ist das 
Verhältttiss im Römischen. Wenn im Griechischen näm- 
lich der starre Tbeil des Diphtongen- sich in jeder Weise 
verbindet, der flüssige im Verlauf der Sprache diese, Fä- 
higkeit eiubüsst, zeigt sich vom ersten im Römischen keine 
Spur; während das letztere so weit um sich greift, dass 
fast alle Sanskritischen Diphthonge nur in der Auflösung 
erscheinen, und diess zwar an Stellen wo der Natur der 
Sache nach diese eigentlich fremd wäre. Denn das Rö- 
mische, wie weiter unten gezeigt werden soll, wendet 
sogar häufig dann Bindevocale an, wenn bei folgenden 
Consonanten der Diphthoi|g organisch an seinem Platze 
wäre; man vergleiche z. B. nur Sanskrit naus Grie- 
chisch vavg mit dem Römischen nav-is und andere 
Fälle, die später erwähnt werden sollen. Hierbei sind 
nun aber zwei Erscheinungen für die Natur der Auf- 
lösungen wichtig. Erstens dass die durch dieselbe ent- 
stehenden Consonanten keinesweges denselben Werth 
haben, sondern dass j durchaus schwerer ist als v. Zu- 
nächst zeigt sich diess darin, dass der vorhergehende Vocal 
durch ein aufgelöstes j gewöhnlich verlängert erscheint. 

anlautend schreiben, da diese Formen den TorherfeheDden 

kurzen Vocal verlängern? Anders in df/df« (für d^dFm), wo die 
Sprache selbst die geschwundene Positioosverlaogening durch die Diph- 
thongisirung ersetzte. 
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Diese Eigenschaft kömmt demBuchstaben im Römischen 
nicht als Consona|^tcn an sich zu, wie wir wohl aus dem 
Umstande vermuthen könnten, dass das Sanskrit y im Grie- 
chischen häufig in ^ oder in dt Ubergeht, also in Doppel- 
consonanten oder freie Silbe, (vergL Sanskrit yug* mit 
Griechisch Röm. jug, Deutsch. Juh; und Sanskrit 

yäc’ mit Griechischem dtwx *), Deutschem jagön); sondern 
vielmehr der Auflösung. Wäre nämlich j an sich^Dop- 
pelconsonant, so müsste cs auch frei, z. B. im Anlaut 
Position machen, also sejungo, rejicio bilden. Diess ist 
ab^ so wenig der Fall, dass es gerade an solchen Stel- 
len ohne alles Hindemiss ausfällt und die offenen Vo- 
cale Contraction eingeheu lässt, also recis iür rejicis, 
reicis. Vielmehr lässt das aufgelöste j in dem vorherge- 
henden Vocal das in ihm enthaltene i noch dnrchschim- 
mem, und giebt ihm $o den Anklang eines Diphthongen; 
eine Bemerkung, die schon den alten Grammatikern nicht 
entgangen ist. Daher ist es auch nur erklärlich, dass 
das Römische in manchen Worten, trotz seiner Liebe za 
Auflösungen, in einzelnen Fällen und in Diphthongen, 
die ihm beliebt sind, (also ae oder e) ein im Sanskrit 
freies y mit dem vorhergehenden Vocal zu ae diphthon- 
gisirt, und so das Wort um eine Silbe verkürzt, eine Er- 
scheinung, die im Prakrit und im Zend als sehr gewöhn- 
lich betrachtet werden kann. Also z. B. Sanskrit ayas 
(ferrum) Römisch aes (aesis, erst neuer aeris), äyus= 
ae-tat’), lassen sich nur unter solcher Annahme verste- 

1) Die Vergleichang loit ahioi bei Pott R. 112 ist allcrdiogs miss- 

lich; wenn dieses überhaupt Simpl, ist» so müsste man es an yat stel- 
len, das Bwar schon durch vertreten wird, was aber dennoch 

^ unbedenklich wäre, weil Wurseln sich oft bei dem Verluste eines ih» 
rer Elemente in der andern Sprache in verschiedener Form zeigen; 
vergleiche pac*-;t€7r-co^- und deutsch back-en (Gr. 90) und kochcni 
Ich s^hc aber ein Comp, mit vi darin, vielleicht svi-f-yat Dass 
übrigens neben der Vertretung des j durch ^ und ds auch die 
blosten Spiritus oder der Diphthongisirung wie bei V vorkommt ( 

6Si yndb- bedarf keines Wortes. 

2) Führt prae-d-a auf pracdiiUD, prayaa (praGiont>*valaable)? 



22 


Erstes Kapitel. 


lien; und so mag säja^ (Tesper-serum) allerdings dem 
Lateinischen se-rum so entsprechen, dass e ein früheres 
ae vertritt, worüber später ausführficher. Das zweite 
aber ist die Bemerkung, dass da ) seiner Natur nach bei 
weitem schwerer ist, als v, cs auch weniger dem Un- 
tergang anheimfällt als dieses. Schon oben bat sich für 
diese Annahme als bewährend der Umstand gezeigt, dass 
y im Griechischen sich durch 6i, ö, dann durch Assi- 
milation fremder Buchstaben ‘) ersetzt, während v ent- 
weder mif Spiritus oder blosser Vocalverstärkung sich 
begnügen muss, oder gar ganz wogfällt. Im Bömis^en 
zeigt sich die Flüchtigkeit des v darin, dass es zwar in 
der Auflösung stets gestattet ist, daneben aber ausfal- 
Icu kann und den offen stehenden Vocalen zumeist die 
Contraction gestatten -inqss ; offenbar, weil der Laut nicht 
in sich so^consolidirt ist, als der des y. Durch diesen 
Verfall aber erhält ^ie Sprache neben der Breite der 
consouantischen Auflösung, in der Contraction den Grad 
der Festigkeit, die ihr sonst durch den Mangel derDiph- 
thongisirung abgeht ^). 


eine Ableitong von praed (praee.^ darf nickt gedacht werden, da diesa 
selbst erst cootrahirt ist aus praevad, ^ade wie praeco~* aus praevoco, 
mit Ausstossung des v and Absorbirung des folgenden Vocals. Ob das 
Simpl, vad (vas) mit Bupp zxi vad sprechen, ( 
wie das AHD jebnri (testis) von der Wurzel jah (loqui) herkomrat, 
oder zu vad geben, gehöre, wie R. arbiter = ad-ba-ter auf die 
Wurzel ba-/9a*ga fuhrt, lasse ich hier unentschieden. 

1) Merkwürdig bleibt xaklos Ncutr., welches wahrscheinlich so 
für ein ursprüngliches kalyas (neutr. ) steht, wie iiXlog für aojas. 
Der Stamm xaX ist am einfachsten im Gnechischea, im Sanskrit nur 
in Ableitungen, wie kalyam, kalyanas. Unter solchei* Voraussetzung 
würde kalmas*a, ein sonst dunkles Wort, die hübsche Erklärung zulas- 
sen: „qui rectum, pulcrum occidit, (mas occidere ferire laedere);*^ 
aber wie Ist es mit kilvis’a, einem offenbar analog gebildeten VVo^te? 
Kalmas^a, was Wilson als YermUchuog der Farbe uud Kaste bat, 
eiklart sich leicht als Befleckung des Reinen, die DifTerenz läge nur io 
der Verstärkung des Vocales a, durch Wriddlu bei Kritsufbz. 

2) Ich meine aroavistissamasU ; amaveruntsss amarunt; aovisUss 
Qosti; covinctos (oicht eonjunctua JovipiterasJupiter; 
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Fassen wir i)uu nach dieser Rücksicht den Charak- 
ler (1er drei autikeii Sprachen zusammen, so ergiebt sich 
für das Sanskrit der gehörige Grad der Bewahrung und 
der Auflösung des Diphthongen nach beiden Seiten hin. 
Somit nie Hiatus, nie üebcrfülle weder der Diphthongen, 
die nur vor Consouauteu, noch der Auflösungen, die nur 
zwischen Vocalen eintrefen können. Im Griechische^ 
Starrheit des Diphthongen, somit oft Hiatus, der den 
Mangel der liquiden Buchstaben einiger Maassen ersetzt; 

' Formen wie ixü.evev milderen die Starrheit, die entste- 
hen würde, wenn die gehäuften Diphthongen nur vor 
Consonanteu ständen. Im Römischen Auflösung der Diph- 
thonge; desshalb von dieser Seite her nur selten Hiatusj 
dabei die Breite der auseinandergezogenen Silben wie- 
derum gemildert durch die Freiheit des Ausstossens des 
Halbvocales und die daraus hervorgehende Contraction. 
Wenn also im Sanskrit beide Seiten als ausgebildet und 
vollkommen erscheinei}, so haben sich die antiken clas- 
sischeu Sprachen jede nur nach einer Seite hingewor- 
fen; dem inwohnenden Sinne nach Schönheit aber ist es 
gelungen, die durch solche Einseitigkeit entstandenen 
Mängel zu heben, so weit überhaupt nur äussere Mit- 
tel diess vermögen. Also Formen wie exilevno sind Rö- 
misch unmöglich, (wie später sich zeigen wird); Formen 
wie amaverunf, navis, sind dem Griechischen fremd ; das 
Sanskrit hat beide, und beide zwar an ihrer rechten, der 
Natur der Sache entsprechenden Stelle. Darin aber 
bleiben die antikqn Sprachen z. B. dem, Germanischen 
überlegen, dass sie von dem Grundgesetze der Diphthong- 
bildung durch starres und flüssiges Element nie ab- 
wicben. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen ist es uns er- 

JovIgtans = Jugtans, provideiis= priiäens clc.; nar wo der Charakter 
einer Endung oder eines SUramcÄ verloren ginge, wie in amavilÄamat 
kann natnrlicli weder WegwerfuBg noch ContractioD entstehen. 
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lanbt, zu dem Einzelnen ttberzugehen, und zuerst zu fra. 
gen, welche voii den organischen Diphthongen, die nach 
den einfachen Elementen möglich sind, das Römische 
kenne. 

Die Grammatiker haben es an einer grossen Zahl 
von Diphthongen nicht fehlen lassen, fast keinen derje- 
•igen, welche im Griechischen in Gebrauch waren, fin- 
det man bei der Aufzählung übergangen. Zunächst eine 
Bemerkung rücksichüich des Graphischen und des Pho- 
netischen in der Sprache. Es ist unwahr, was neuerdings 
vielfach behauptet ist, dass die Sprache dieselben Fort- 
schritte im Zeichen beobachte, den sie im Tone ausdrückt. 
Man braucht nur ctwaGrim m’sForschungen und sorgsame, 
sowohl etymologische als phonetische Scheidung 
desAHD. emit dem einen für alle Modificationen vor- 
handenen Zeichen zu vergleichen, um zu der entgegen- 
gesetzten Ansicht zu kommen. Auch giebt es gewisse 
EigenthUmlichk eiten, welche das Volk dem Munde über- 
lässt, ohne sie der Schrift anzuvertrauen, entweder, um 
die grammatischen Unterschiede nicht zu verwischen, 
oder aus Bequemlichkeit. Nicht alle Völker haben die 
.Sorgsamkeit, jede Modification der Aussprache in der 
Schrift aufzufassen, ^ie diq Inder: diese thaten cs auch 
schwerlich früher, als bis ihre Sprache ihnen schon Ob- 
ject der Forschung geworden, vielleicht erst, als sie 
schon völlig aus dem Munde des Volkes verschwunden 
war. Die Griechen hingegen haben sicher einige wich- 
tige Wobllautsregeln im Auslaute beobachtet, die sie in 
der Schrift unbezeichnet Hessen, z. B. muss man tby Kvqov, 
zöfi nceiiqa gesprochen haben, wie Inschriften dieses zuwei- 
len noch bestätigen. Niin ist uns zwar das graphische System 
Hauptquelle der Erkenntniss des Phonetischen, allein dem 
Grammatiker, der es mit dem letzten fast ausschliess- 
lich zuthun hat, darf es nicht die einzige bleiben; er 
suche namentlich auf etymologischem Wege manchem 
Unterschiede nachzuspüren, welchen er in der Schrift 
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nicht aafzufinden vermag. Fingerzeige geben hierbei 
freilich mitunter Inschriften, denn da diese oft aus der 
Werksfiitte des gewöhnlichen Steinmetzes, der sein Ohr 
bei der Schrift mehr befragte, als die hergebrachte gram- 
matische Gewohnheit, hervorgingen, so findet sich in ih- 
nen vielfach der sicherste Ausdruck des Phonetischen 
wieder. Wiewohl umgekehrt man sich zu hüten hat, 
abweichende Schreibung immer als ein solches Befolgen 
phonetischer Verhältnisse zu betrachten; denn viele In- 
scriptionen zeigen gerade die verderbte Orthographie 
grammatischer Grübelei, wie das Streben nach vermein- 
ter Altcrthtimlichkeit, nach Consequenz in gleichgeachte- 
tetcu, ihrer Natur nach aber verschiedenen, Fällen. Hat 
man bei uns nicht bige und bibge, und Gott weiss wie 
sonst noch geschrieben? Ich bemerke diess aber insbeson- 
dere desshalb, damit, wenn bei der folgenden Darstellung 
mitunter etwa das Zeugniss mancher Inscription oder 
manches Grammatikers nicht beachtet erscheine, man 
diess nicht der Unkeniitiiiss derselben, — sie liegen vor 
uns zum steten Gebrauch wo es nöthig scheint — zu- 
schreiben möge, sondern dem guten Willen, sie^da, wo 
sie nichts Factisches, der Sprache Inhaerirendes bieten, 
bei Seite zu lassen — 

^ t 

Wir haben oben von der Natur des £ als Vocai 
geredet; wir haben in der Entgegensetzung des kurzen 
gegen den langen, d. h. in der alleinigen Beziehung des 
Quantitativen, den Abfall vom diphthongischen Wesen 
gefunden. Und diess muss uns nothwendig auf die Ftage 
führen, ob in dem £, d. h. in den Lauten, die das Rö- 
mische mit diesem Zeichen ausdrUckt, sich nicht eine 
Spur der alten diphthongischen Natur wiederfinde. Diess 


1) Ich miiks überhaupt bemerken, dajs ich Kenatnüs des Materia- 
les, namentlich dessen, was Schnel'der giebt, vorausseUe. Aus ihm 
und den Indiclbus, etwa bei Gruter, Hesse, wenn es sich der Mühe 
lohnte, leicht die wohlfeile Gelehrsamkeit der Wiederkäuer sich hcr^ 
ausstellen. 
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leitet UDB aber zugleich in die UntereucJhHAg der beiden 
Diphthonge ae, ai, ein, tils welch« 
ten hervorgehen. Was das Phonetiach«>hetrifft, so habe 
iph oben gezeigt, welcher Unterschied ^.wischon ae und 
ai Statt findet, etymologisch drücken sie fast stets das- 
selbe Verbhltnisa aus. Betrachten . wir pup die Quellen 
der älteren Spreche, so finden wir den Diphthong gewöhn- 
lich durch ai bezeichnet, und wir hahep keinen Grund 
zum Zweifel, dass diese Schreibung deta Sjterep breiteren 
Laut vertrete. Die späteren Inschriften zeigen gewöhn- 
lich ae; und wenn ai nach August sich findet, (rgl. Ind. 
gramm. ad Gtut. ipar. ai) so halte ich diess viel seltc-' 
ner für local, als für Affectation der Alterthümlichkeit oder 
für Einfluss Griechischer Schrift und Gelehrsamkeit. Der 
Abfall vom ai zu ae herab wdiat nämlich überhaupt gut 
das viel allgemeiner« Streben des Römischen, den ein- 
fachen Vocal — und diesem nähert sich ae mehr als ai — 
statt des Diphthongen zu setzen. Hierbei aber ist ac 
blosses Zeichen, nicht Vertreter der Aussprache, so dass 
diese etwa, wie Schneider meint, a--e gewesen -wäre ; 
phonetisch würde ^ genügen ; d. h. das dunkle a ist nur 
Hinweisung auf den etymologischen Ursprung, Denn 
man muss auf das bestimmteste daran festhalten, dass Rö- 
misch ae nie ans a+e, oe nie aus o-|-e etymologisch 
entstehe, sondern stets durch Vermitteluug des i oder 
durch Einfluss eines folgenden j. — Nur in den höchst 
vereinzelten Fällen, wo jede Etymologie schwand, oder 
in ausländischen Worten mag eine Ausnahme sich finden. 
Wenn inan coena aus cd mit alter Verwandlung des d 
ins vor n anführt, so ist diese Etymologie theils zweifelhaft, 
(man könnte auch an ac, denken, mit Uebergang .des 9 
in s; oder noch bequemer au äs sitzen) theils hat,sich e 
oder « des Stammes gewiss schon durch die Cennposition in 
i verwandelt. Also ursprünglich ist ai- vorherrschend 
neben ae, was sich jedoch ln einigen, Wprten constaut 
hält, namentlich in aes, praeda, somit gerade in solchen 
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wo ; einwirkte, obwohl auch hier aiteraMs ^eschriebeo 
wird. Sollte sich nun neben dem breiteren Laut ai ein 
einfacher Diphthong finden, so wird in dieser alten Z»H 
ihn e vertreten; und allerdings finden wir in der Form*- 
lehre Fälle, wo wir e als Diphthong aBerk.enBen müssen; 
mindestens in so weit, aU es aus a+> entstanden ist 
Ob diese Bildung innerhalb des Bömischen Bewusstseins 
geschehen sei, oder sich aus der Zeit vor der Trennung 
herachreibe, ist freilich ungewiss. 

Dass der Confunctiv Fraescntis der scbwaohon a 
Conjugation aus a+i, amemus:s;amaimus, entstanden sei, 
ist vielfach ausgesprochen; ich babo >a den Jahrb. f. W. 
K. die Conjunctive der anderen Conittgation, so wie das 
Futurum der drilteu und der schwachen i Conjugation 
in der Art hinzugezogen, dass sich der Conjunctiv dieser 
Formen vom Futuro nur durch die Abweichung der CoD' 
traction unterscheidet.' Denn die gewöhnliche Weise der 
Contraction bleibt im Römischen immer die Absorption 
des folgenden Vocales durch die Verlängerung des vor* 
hergehenden ( ama - isüs = amästis , uoissem nöasem, 

amaerunt=amärunl); und nur wo Formenuntersehiede 
nothwendig sind, wird zu einem anderen'' Mittel gegrif- 
fen. So ist auch in amemus=amaimus, ai zu e gewor- 
den, zum Unterschiede von amämus, und ebenso bat sich 
Futurum legemus (e=ai) im Unterschiede von regel- 
mässigem legämus (ä=ai,) gebildet Was nun diesen 
Conj. legämus betrifft, so ist er für uns an hiesiger Steile 
gleichgültig, und wird erst später zur Sprache kommen; 
dass aber das Futu?iim legemus =lega-imus, durdi die 
eingeschobene Wurzel i, (gehen, nicht i wünschen, so 
wenig, wie im Conj.) gebildet sei, ist wohl keinem Zwei- 
fel mehr unterworfen. Denn wenn Bopp mit Recht be- 
merkt, dass die dritte Conjugation den Bindevocal a der 
ersten Sanskrit Conjugation in der Endung zu i abschwächt, 
(leg-i-s, leg-itis), wie denn das ganze Conjugations- Sy- 
stem der Römer die vollen Endungen des Sanskrit in a 
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zu i umwandelt, bo folgt daraus doch nicht^ dass sich das 
stärkere a Suffix nicht vor dem vocalisch anlautenden 
eingeschobenen i in seiner Kraft erhalten kUnnc, vor- 
züglich, da sich jene Schwächung zu i nur unmittelbar 
vor den Personalsuffixen zeigt. Darin weiche ich also 
jetzt von meiner ehemaligen Erklärung des Conjunct. le- 
gärausund desFut. legemus für legaimus ab, dass ich 
das a nicht mehr als das in der II. Sanskrita-Conjuga- 
tion dem i beigegebene lange ä betrachte, sondern es 
als den Bindevocal der ersten Conjngation ansehe. Denn 
auch die zweite, d. h. die schwache e Conjugation, hat, 
wie die vierte, diesen ursprünglichen Bindevocal des San- 
skrit Verbi erhalten, oder vielmehr das i des Conjunctivs 
mit ihm ' verbunden ( doce - ä - is = doceäs , audiais = au- 
diäs); denn, dass in allen diesen Conjunctiven i enthal- 
ten sei, zeigt die einfache starke, d. h. bindevocallose, 
Conjugation in velim, malim u. s. w., 

Diess führt uns aber zu einem anderen Falle des 
diphthongisirten e, nämlich zu dem des Imperf. Conj. Die 
Formen amarem, audirem, docerem, veilem näm- 
lich haben an den Charakter der Conjugation die Silbe 
rem oder richtiger die Silbe sem angehängt, deren s aber 
zwischen zwei Vocalen sich in r verwandelte *). Dass 
diess so sei, und das Hülfszeitwort as oder es seinen 
anlautenden Vocal in dieser HUlfsconjogation abgewor- 
fen habe, zeigen gerade die Formen vel-lem, fer-rem, 
wo sich 8 dem vorhergehenden Consonanten in gewöhn- 
tet Weise assimilirt. Die Länge des e in amares, -retis, 
ferremus, weisst darauf hin, dass e ficht blosser Binde- 
vocal sein könne; andererseits sehen wir, dass Römisch 
die Wurzel as beim Wegfall des a im Anlaut sich durch 


1*) Die<5 ut 80 fedt im Römischen, dass sich nur in einzelnen sehr 
bestimmten Fällen Beispiele ünden, wo t, wenn nichtein Buchstabe 
ausgefallen isb sich erhalten hat Eben so gesichert, wiewohl min- 
der constant, ist der Wegfall des a im Giriechischen Kwischen 2 Vo* 
ealen. 
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Binderocale stärken kann; wie s<u-mas, Heben Sanskrit 
smas; s-um neben Sanskrit asmi, ioiii, und so würde die 
Endung rem sich allerdings durch s-ä + im =sem erklä- 
ren lassen. Es wäre freilich kürzer, zu sagen, es habe 
sich amarem durch Anfügung der Form sim an den 
Präsensstamm erzeugt, wäre nur die Veränderung des t 
in e alsdann zu begreifen, denn wohl schwächt sich e zu i, 
namentlich im Auslaut, allein der umgekehrte Fall ist 
selten, auch bewährt wohl das jetzt betrachtete e durch 
seine Länge seine Ursprünglichkeit. In der Form lege- 
res könnte mau aber allerdings einen Beweis eines ur- 
sprünglichen rim sehen. Denn das e vor rem ist nur 
als der Bindevocal der Conjugaiioo zu fassen den 

1^ Wäre leg-crrm zn theneoi so dass e der *Wurzd ei C*0 
ztifügen wäre, so musste entweder ein Ausfall des BindeTocals' dä 4^0, 
der bei dem Präsensstaroru nie eintrat, oder die Silbe müsste durch 
CoDtraction lang i^erden, vergl. Icgebam; auch spricht vel-Iem gegen 
eine solche Annahme. W^as aber die Form legebam betrifft, so könnte 
man allerdings glauben, dass sie aus lege-ebam entstand, folglich für 
die blosse Schwächung des a und e in legert^s gegen meine sogleich im 
Text anzugebende Ansicht spräche. Allein ich halte legebam iur Con- 
traction aus lega-ebam, wo a-^e, welches organiseh nicht in ae über- 
gehen darf, in i statt in ä verwandelt ward, um den Charakter der 
Conjugation nicht in den der ersten zu schieben. 

Es entsteht mir aber legebam ganz aus dem Imp. von b*ü, ab*a- 
vara, Römisch ebavam werden kann. Bei dem Ausfall des v 

zwischen zwei Vocalcn ^amasti) zog sich die Form in ebäm zusammen^ 
wodurch sich allein der Vocal ä und seine Länge erklärt. Denn dass 
dieses Tempus auf b^ü fuhrt, hat Bopp schon gesehen, dass es aber 
ganz die Form ab*avam, nur contrahirt, sei, ist meines Wissens 
noch nicht ausgesprochen. 

In der Form audiebam bat man also ein audi-a-ebam anzuneh-> 
men, worüber später pag. 34. Das Imperf. ▼on esse-~eram ist aber 
seiner Gestalt nach eigenthümlich. Denn wieero^eso, (was der Form 
nach gar nicht Futurum, sondern Praesens, nur in anderer Conjuga- 
tionsform als sum^es, ist, weil es etwa mit dem theoredsch gebildeten 
Fut. des Sanskrit Verbi as (sjämi) gleichzustellen , der Umstand ver- 
hindert, dass nach dem Ausfälle eines j das s nichtsdestoweniger in 
r übergegangen wäre, was nie geschieht,) hat cs eigentlich zur Bezeich- 
nung des Tempus gar nichts gethan, da wir c als Augment zu 
nehmen, so dass das radicale e ausgefallen sei, durch nichts berech- 
tigt sind, äsäs, zweite Person, sebtint mir aber Sanskrit die Ursprung- 
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diMcIbe iti'den ersten Tetnporibrts nie ablegt. Seine 
frühere Form als a ist oben gezeigt worden ; diese könnte 
sich nnn wohl zb i, nicht zu c vek-kiirzen, wenn nicht 
der Einfluss eines folgenden ein i enthaltenden Suffixes 
vorhanden wäre. Ein solches fände sich in riai=siin. Al- 
lein so richtig dieser Schluss scheint, so ist zweierlei zu 
betrachten. Erstens dass sich überhaupt neben dem durch 
i in e uingelauteten a eine hlosse Schwächung des a zu e 
namentlich vor r, nicht läugnen lässt, (vgl. Bopp, Vergl. 
Orattmatik, pag. 6) wenn auch diese Erscheinung histo- 
risch eich so- gestaltete, dass der Umlaut vorausging, und 
dann erst die mehr unorganische Schwächung, gerade 
Wie im'MHD. und NHD., mit Riesenschritten um sich griff. 
Formen, wie edis, für Sanskrit, ad, mOgen allerdings 
nicht ohne Einfluss des in i urogewandeltcn Bindevocals 
Stattgefunden haben, allein die weiteren Fortschritte hiel- 
ten sich nicht an den ursprünglichen Grund. Zweitens 
aber ist bedenken, dass dieselbe Wirkung, die man dem i 
zuschreibt, man in demselben Maasse auch dem bloss ver- 
stärkten, den Laut i aber wenigstens ursprünglich in sich 
schlicssenden e nothwendig beilegen müsse. Fragt mau 
aber, ob bei dem vorliegenden legeres das e blosse 
Schwächung, oder durch Umlautung wegen des iu es ent- 
haltenen i entstanden sei, so trage ich kein Bcttenken, 
mich für die le^te Annahme schon um desshalb zu er- 
klären, weil bei einer blossen Schwächung der i Laut 


liehe Ferm geweien za «ein, welche «Ich dann der Schwere de< Au- 
gmeota wegen in Terwandelte. Rdmiseh hat flieh dann der lange ur> 
aprnsgUche Vocalio allen Peraontn fortgesetzt, und awar desshalb, weil a 
deaAugmenUaU derGmnd der Sanskrit Verdünnung wcghel. ImGriechi- 
gehen enU}m*cht wo freilich das Augment weggelassen 

wetdeil und Contrsetidn eintrcten kann. Die Verwirrung ist hier nur 
die, dats^ neben dem Imperf. da am auch die Formen des Perf. 4sa, 
des Sanskrit fast nur periphrastUch gebraucht wird, namentlich in die 
OHte Person aufgenommen sind, und ohne Augment ta') 

,ohne urspränglichen Unterschied der Bedeutnngui; (Herrn. Prael^ ad 
0«d. Reg. ed. alt Tergl. mit ed. tert) 
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nSber lag als c (leg-i>raua» kg-i-tte>, obwohl Eltt- 
lluss des r (veJ-gl. jp.* 7 AoAiärk.) nicht zu übersehen ist. 

Wie aber verhält sich die Form esseni hiezu? Man 
könnte versucht >vcrden, diese ganz für das . Sanskrit, 
sjäm zii nehmen, mit beibehaltenem Anlautsvocal iind As^ 
similalion des y. Denn auch das Griechische behält hl 
den Formen, tro des Sanskrit das a wegwirfl, sein s bei, 
und wenn etijv der Bildung nach dem sjäm entspricht, 
so bin ich doch weit entfernt, des e als Vertreter des s an<- 
zusehen, wie Pott will, vielmehr ist mir dieSS zwischen 
Tiwei Voctileb ausgefallen, und el'rivzsiialij'v, wie i'atosz 
l«±=to| der Aßcent in ttv, der auf Einsilbigkeit führen 
könnte, beweiset nichts, da icticund ähnliche Worte dieselbe 
Unregelmässigkeit zeigen; beweiset nichts gegenden Um- 
stand, dass das Griechische in allen Dialekten auch 
in dem Dual und Plural des Präsens, das e erhalten hat. 

Aber dem Sanskrit syüm entspricht einerseits schon das 
Präsens sim, obtrohl ohne eingeschaltetes ä der zweiten 
Sanskrit Uonjogatlnn, (was sich indess in der alte'rtbüm- 
lichenForm Sids erhalten hat,) andererseits ist die Ana-- 
logie mit velleto, ferrem, zu schlagend, als dass man 
sic übersehen dürfte, denn an ein- ursprüngliches velyäm, 
feryäm wird man nicht denken können. Ich glaube als«, 
dass in essem die Wurzel es sich mit sich selbst com- 
ponirt habe, indem des Römische, da die Mittel des San- 
skrit erschöpft waren, Selbständig fortschritt. Vorzüglich 
stimmt mich hiezu die Analogie des Inilnitiv’s esse, der 
doch mit seinem' doppelten ss nicht anders erklärt wer- 
den kann. Denn ich glaube immer noch, dass die Inlini- 
tivbildung in re und se dem .Verbo es (as) nicht dem 
Pronominälstamm sa angehöre. Und w as h at es dennAuf- 
fallcndes, dass as mit sich selbst sich componirc? nament- 
lich in Temporibus, die so feine Kategorien wie das Imp. 

Conj. ausdilicken? oder nehmen wir etwa einen Aüstoss 
an unserm: „ich habe gehabt“ — „wäre gewesen,“ und 
dergleichen Bildungen? Also selbst in essem hätten wir 

\ 

\ 
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jene allgemeine Bildung durch die Wurzel i und somit 
eine dreifache Verschmelzung. Es hat uns demnach die- 
ser Con). und theilweise das Fut. der dritten und vier- 
ten Conjugation zu einem dreifachen e verholfen; das 
erste des Diphthongen, (legemus, amemus); das zweite 
der Trübung legeremus und das dritte der gewöhn- 
lichen Schwächung (etwa esz=Sanskrit as). Für das 
gleiche Bildungsprincip des Futurum der dritten und vier- 
ten Conjugation, mit dem Conjunctiv, in verschiedener 
Conitractionsweise des a+i in ä und e, (legämus und le- 
gemus =legaimus), worüber später, muss ich als Beweis 
hier noch den Umstand einschalten, dass erstens auch das- 
selbe Verhältniss imPerfectstamm zwischen dem Conj. Perf. 
und Fut. perf. (exact.) statt findet; zweitens, dass das 
Fut II. im Sanskrit im Grunde ja nichts anderes ist, als 
der angehängte Potentialis der Wurzel as an die gunirte 
W urzel : b’avis’yämi = b’ö -t- i -f- syämi, waxyämi = wac’ -f- 
sjämi, und zwar so, dass, weil Fut. I. zu den Haupttem- 
poribus gehört, die Endung des Potent., welches Neben- 
bildung ist, umgestaltet wird, so dass sich hieraus das 
kurze a vor Endungen wie si ohne Schwierigkeit erklärt, 
indem es, ohne Bindevocal za sein, doch der Analo- 

f K 

gie desselben in den Haupttemporibus folgt '). 

Ausser im Conjunctive finden wir aber auch in dem 
Charaktervocale der zweiten Conjugation diphthongisi- 
rendes e. Diese vrichtige Entdeckung gehört Bopp’s 
Scharfsinne (Vergl. Grammatik p. 120). Die Causalform 
in moneo hatte auch ich gefunden in den Jahrb. f. W, 
K. 1834, und damit doceo von — die — (Sanskrit dig) 


1) Ich hm erst spater darauf aufmerksam gemacht worden, dass 
Bopp in der kleinen Sanskrit Grammatik fast die nSmliche Meinung 
aufstellt; nur dass er sich die Futura der übrigen Verba erst aus ei- 
nem Futurum des Verbi as, welches er theoretisch bildet, s}rami ent- 
stehen lasst, wahrend ich, ohne ein solches Futurum, an die unmittcU 
bare Antretung des Potentialis der Wurael as an die gunirte Radix 
glaube. 
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noceovonnec — Sanskrit nac — Griechisch vex (nicht 
bloss tödtcn, sondern auch laedere) verglichen; also: 
man, mc-min-i, monco 
die, di- dic-i, doceo 
nac, nec-o, nocco. 

Aber das Wichtigste für die Form bleibt die treffliche 
lind schlagende Weise, nach welcher Bopp diese ganze 
Conjugationsform der Sanskrit. lOten — meistens Caa- 
salia oder Denominativa enthaltenden — Conjugation zu- 
rtlckgiebt. Ich hatte, da die 4te Sanskrit Conjugation 
meistens Intransitiva enthält, und diess ebenfalls in der 
2ten Lateinischen der Fall ist, früher stets das ja der 
ersteren mit dem c der letzteren vergleichen zu müssen 
geglaubt; so dass ja einen Rückumlaut in e gemacht 
hätte, ähnlich wie im Zend he für sja und frädaca-em 
für präde^ajam steht, cf. Bopp, Vergl. Grammatik 
p. 41. Bestärkt ward ich dadurch, dass auch darin diezweite 
Römische Conjugation sich auf’s ähnlichste mit der 
vierten im Sanskrit berührt, dass die Conjugationseigen- 
thümlichkeit sich meist nur auf die ersten Tempora er- 
streckt, während in der Sanskrit, zehnten diese auch die 
Nebentempora trifft. Allein die nähere Erörterung, dass 
gerade die meisten Intransitiva der zweiten Conjugation 
die schwache Perfeetform in ui annehmen, während um- 
gekehrt manche Transitiva die starke in si; namentlich 
aber die Uebereinstimmung der Germanischen, machen 
es rathsamer, der Bopp’schen Meinung zu folgen, ob- 
wohl es nicht geläugnet werden soll, dass eine Vermi- 
schung beider, auch im Sanskrit nur durch Guniriing des 
cingeschobenen Vocales unterschiedener, Conjugations- 
formen w'ohl möglich wäre. Wie aber ist diess e aus 
aja eQtstanden? Zunächst glaube ich, gar nicht anneh- 
men zu müssen, dass aja Kennzeichen der zehnten seü 
das letzte a gehört durchaus nicht der Klasse, sondern 
nur dem Bindevocal der Haupttempora an, so dass e der 
zehnten sich zu i der vierten als Guna verhält, und der 
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Unterschied deit zehnten zur vierten Conjugation , rDck> 
sichtlich des Klassenvocals, derselbe ist, wie der der ersten 
zur sechsten. Denn auch das Charakteristische der vier- 
ten ist i, nicht ya, da a der ganzen Conjugation, nicht 
der Klasse, angehört. Somit ist e das Kennzeichen der 
zehnten, wie i das der vierten Con)ugation. Das Sanskrit 
hat nun diess e vor dem immer folgenden a Vocal in ay 
aufgelöst, während das AHD. und das Prakrit dieses Bin- 
devocals nach e nicht bedürfen oder ihn auslassen. Das Rö- 
mische hingegen scheint in der zweiten Con)ugation ne- 
ben dem e der Klasse den Bindevocal erhalten zu ha- 
ben, so dass e nur das Sanskrit ay, nicht das volle aya 
vertritt. Diess bestätigt auf das deutlichste der Conjun- 
ctiv moneam; denn wenn es wahr ist, dass der Con- 
junctiv am eine regelrechte Contraction aus aim ist (s. 
oben p.28 und später) so wird in der Form moneäs im 
Yerhältniss zu mänayes offenbar e nur dem ay ent- 
sprechen, während das a neben dem i des Con}unctiv 
zugleich den Bindevocal, welcher der ganzen I. Conjuga- 
tion eigenthömlich ist, enthält, und den wir in der Form 
legäs ebenfalls aiifbewahrt gefunden. haben. Mit dieser 
Erklärung stimmt auch die vierte Römische Conjngation, 
die, ebenfalls der Sanskrit, zehnten angehörend, dae a 
des ai oder e zu i schwächte (e=:ii=si); den Bindevo- 
cal' derselben, a, aber ebenfalls erhielt, ohne jedoch, da 
'^liateinisch j inlautend nur nach vorausgegangenem Yo- 
cal steht, das so entstandene i in j umzuwandeln, wie alles 
diess das Yerhältniss von audiäszu bodhayes zeigt 

I 


1) Von der vierten Sanskriteonjugatlon unterscheidet »ich also die 
Römische vierte offenbar durch die Länge des i, nichts andere» als 
Vertretung de» zu i geichwächten a de» charakteristischen ^ ist^ so da»» 
ayass!ua=:ia zu betrachten Ist. Denn das» Ira Sanskrit die vierte Con- 
jugatlon schon i habe, Ist »ehr unwahrscheinlich Wir hatten also In 
drei verschiedenen Contractlonswelsen (über die weiter unten}, für die 
X Sanskrit drei Römische Conjugatlonen, indem der Charakter 
in diesen drei Bildungen sich folgendennaassen gestaltete: 
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Somit mOsscn wir also auch glauben, dass auch für die 
übrigen ersten Zeiten dieser Bindevocal zwar erhalten, 
aber gewohnter Weise zu i geschwächt, sich mit dein 
Klassenzeichen contrahirt habe — doce-is, audi-is, — 
obwohl diess mehr theoretisch ist als dem Practischen 
angehört. Das e in doces hat demnach seine diphthon- 
gische Natur bewahrt, denn mag man nun Rückumlaut 
des ay in e annehmen, oder, wie ich -vorziehe, das alte 
unaufgelöste 4 darin erkennen (Tergl. die Anmerk.), im- 
mer wird das Resultat dasselbe sein. 

Ganz ähnlich wäre das Verhältniss des e im Gen. 
mei, wenn es wahr ist, was Bopp meint, dass diese Form 
der Sanskritischen maji entspreche. Die Länge des t 
gäbe keinen grossen Anstoss, denn da e seine diphthon- 
gische Länge aufgab, so könnte dieselbe durch die dem ! 
gegebene Verstärkung sehr passend ersetzt werden ‘). 
Indessen da man me schon als Thema des ersten Pro- 


£=sai = ä in aro^mus (vergl. leganiusslegainnu) 

dsai = £ intloct^mtu (vergl. leg^ronssslegaimus) * 

£ = ai =ü=i in andirnus (vergl- Gothisch keinasskina für kaina^ 
Dar Bindevocal a, der au,e hinzutritt, ist bei allen» selbst in der ersten 
Gonjagation, erhalten, nur dass er dort unkenntlicher ist. 

Es ist unglaublich, welche heillose Abweichungen vom Organi- 
schen die Aeusserlichkeit des Römischen Gesetzes der Verlturzung des 
Vocals vor Vocal im Inlaut, und des Vocals vor einfachen Consonan- 
ten im Auslaut (ausgenommen s) angericKtet hat; man vergleiche nur 
doceo, doces, docet mit doc£mus u. s. f. ln dem vorliegenden Falle 
mag die Erklärung leichter zu nehmen sein, da schwerlich das ^ lange 
seine diphthongische Natnr noch ira Munde des Volkes erhielt; denn 
die Verkürzung des dgenllichen Diphthongen hat Schwierigkeit, und 
ich trage starkes Bedenken za glauben, dass man praÖcunte gelesen 
habe, man müsste vielmehr an praeuntc, . wie an dero (decro) denken. 
Uebrigens werde ich über diesen ganzen Punkt in dem folgenden Ca- 
pitel auslübrlicber handeln, bemerke aber hier vorläufig, dass die Griechi- 
schen Formen srofeoi, a'ioloi u. s. f. (vergL Reisig., Conicct. adArist 
pag. XXllI Praef.) sich viel leichter erklären durch eine ursprüngliche 
Consonantirung des i in j, wofür das Vorkommen von noiot mit Aus- 
fall dea I spricht. Zar Bestärkung diene Bopp, Vergl. Grammatik, 
pag. 219 Ahm. und oben pag, 14 Anm. 1. > 
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nomcns anschon kann, ao könnte hier der gevröbnlichc 
Process des ersten Dcclinationssystems cingetreten sein. ' 

Eine andere Frage bleibt die, ob die Adverbien 
auf e, welche von 'Sitiininen auf o koniuien, hieher 
zu ziehen seien. Ihr Vorkouimcii neben denen auf ö 
(certö — cerle) lässt wenigstens schliessen, es seien ver- 
schiedene Casus, und da uian für privatö, occiillö, kei- 
nen anderen anuehroen kann, als den Ablativ (vgl. SCS. 
de Baecan. in ocultod, in poplicod mit Zusatz von in), 
so würde sich die Vermuthung leicht darbicten, cs sei e 
der alte treu erhaltene Locativ der ersten Sanskrit De- 
clination; obwohl dieser gewöhnlich mit Schwächung des 
thematischen Vocals a (o) zu i, d. h. afß i im. Bömischen 
erscheint; vergl. belli, domi=belli+ie=dorai+i. Har- 
tung sieht auch in diesen Adverbien „Locales,“ und 
trennt sie von denen auf o, in welchen er Instrumenta- 
les sucht. Aber eine einzige Stelle hindert mich, in die- 
sen Formationen einen ursprünglichen Locativ zu er- 
blicken; es ist diess in dem SCS. de B. „ubei facillumed 
gnoscier pofisil.** Denn es ist nach Bopp’s scharfsinni- 
ger Bemerkung keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
das sogenannte paragogischc d bei dem Substantiv nichts 
anders ist, als das Ablativzeichen, welches im Sanskrit 
sich nur in der ersten Decliualion bei Masculinis auf a 
findet, aber ira Zend schon auf alle Stämme übergegan- 
gen ist. ' Ich weiss kein Beispiel eines andern Casus 
mit d, denn dass int er sed dedise sich findet, ist nur 
dem Umstande zuzuschreiben, dass int er, wie viele an- 
dere Präpositionen (post — praeter), ursprünglich den 
Ablativ regierte *); was ich schon lange in den .Tahrbb. 

1) Jiopp, VergL Grammatik, tritt sum TheÜ bei, meint aber, es 
könne vielleicht in den Pronomen mf-, tc, also auch Ablativ und 
Accu.saliv gleich Unten. Meine Ansicht ist zu sehr durch andere Er- 
selieioungenL gerechtfertigt, als dass ich von ihr jetzt abweichen sollte, 
und was med und ted im accnsaüvischcn Gebrauch bei Plauiiis be> 
triHt, so bedarf dicss noch sehr der Untersuchung, welche jedoch der 
metrischen W’citläungkcit wegen hier nicht geführt werden kann. • 
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f. W. K. an den Worten iutercäi.:ftraetereä,! naiueutlieh 
aber an der Construction incä inter est dargethaft .habe. 
Adversuin e ad in demselben SCS. ist adverbial, wie praeter^ 
eä (d) zu- nehmen, nicht als Acc. plur.- neutr^ wie bis .^dtzt 
geschehen, da schon der Umstand, dass der Sing, „quam 
suprad scriptum est“ folgt,, diess schlagend beweist. Also 
müssen wir facillumc für Ablativ halten, und ihm dann 
in jedem balle den dipbtbongiscben Laut absprechen, 
denn sei es non Masculinum, sei es Foemininum (denn 
äs . konnte das' t auf die Foeminiua übergegaogen sein 
wie im Zend, vergl. Bo pp, Vecgl. Grammatik, p. 212); 
immer wird es ein Vertreter des langen ä sein. Ich 
muss mich indessen für den .\blativ foemininl erklären; 
folglich die Analogie ; des iZend in Anspruch nehmen; 
denn da ich für das Masculinum a keinen >Uebergang 
in e finde, sondern nur in o, i,oder u, so nehme ich 
die Adverbia auf 'ö als, Ablativ des Masculinum, die auf 
e hingegen als die des Foemininnm an. Denn das Foe- 
mininum ä hat im Bümischen eine' Analogie des Ueber- 
ganges in e schon in der fünften Declination, die augen- 
scheinlich sogar weniger corruinpirt als die erste ist. 
Beide Formen haben daher ihr d verloren, und ent- 
sprechen, jedoch nur die anf ö, den Griechischen auf 
cos und w ') (Bopp, Vergl. Grammatik, pag. 215), wäh- 
rend die auf e nur Römischer Bildung sind. Ein merk- 
würdiges Schicksal haben übrigens die Endsilben dieser 
Adverbien ihrer Quantität nach gehabt. Denn da nach 
Römischem Lautgesetze jeder lange Vocal im Auslaut 


t) Adverbien, wie nämr) (durch,vus ohne fota subscr.) fallen die- 
sem Casus ebcntalls zu; es trat an den consonant. Stamm Bindevocal 
TlttVTtö und mit Ausfall des d Compensation durch Verlängerung des 
C in Den Dat. foem. dem Masculiuar Stamm verbunden eu denken, 
gehurt der Verwirrung aller grammatischen Begriffe der Empiriker an; 
umgekehrt aber einen reinen Saiukrit Dativ in ft in solchen Formen 
au erblicken, hindert der Umstand, dass der reine- Sanskrit Dativ zur 
Bildung von Adverbien wenig- tauglich, und dass überhaupt ins Grie- 
chischen Dativ t) nicht der adacquate haut des Sanskrit ft ist;' 
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vor einfiachen Consonantcn sich verkfirzte (siche oben 
— dücet u. s. vr.) so ist es mir keine Frage, dass auch 
dem in probed ursprünglich laugen e vor d diess wider- 
fuhr. Nun aber kam die Periode der Sprache heran, 
wo ein fester Consonant, wenn nicht schon ein 
Vocal oder Consonant nach ihm gewichen war, gewöhn- 
lich auslautend .fortfiel, und somit ging auch das alte 
Ablativzeichen unter, was auf dem SC. de B. derColumna 
rostr., dem Grab' der Scipionen, sich noch fast an allen 
Ablativen findet.^ Die Sprache brauchte für den Ausfall 
einen Ersatz, namentlich um den Casus nicht ganz ohne 
Zeichen zu lassen, und so geschah es, dass in der ersten 
und zweiten Declination sich die ursprüngliche Länge 
wieder herstellte. Nur bei einigen Adverbien,' die allzn- 
gewöhnlich im -Gebrauche waren, hatte die Kürze den 
Platz behauptet, und so erklärt sich bene und male und 
ipodö, obwohl Lucretius auch noch superne und io- 
ferne kennt ‘). Einen viel grösseren Widerstreit fand 
diess Princip in der dritten Declination. Auch hier ent- 
sprechen die Adverbien auf e dem ursprünglichen Abla- 
tiv auf d, der an vocalische Themata sich ohne Bin- 

- - ■ ' I V ■ - - 

1) Man konnte gegen die ganze, Darstellung dea Adv. g Hartung*s 
Argument gebrauclien, dass altcrnei im Ges. der Fratr. Arv. und Ion- 
gei. sogar noch bei Lucr. vorkommc, folglich { (Loc.) das wahre sei; 
allein in beiden Fallen' ist gar nicht an das Adv. zu denken, sondern 
es sind Formen des Nom« pl. Wo ei der gewöhnliche Ausdruck 
des 1 ist. / 

' 2) Auch die Adverbia auf tcr, (dilTicul-ter, acri-ter) sind mir mit 

Pott p. 91 die alle Ablatlvcndung auf tas (^Bopp, Kleine Grammatik, 
p. 327, 328). die im Höraischen in zweifacher Weise erscheint: 1) als 
tus, coelilus, penitiis,.wo der Ablativ noch ganz erhalten ist; 2) als 
ter mit gewöhnlicher Umwandlung des s in r, und Verdünnung des 
Vocals, welchen r liebt, (genus, — gencr-is), dtess ist in suaviteretc. der 
Fall. Eine Mitlelstufe bildet einzeln igitur, welches von iha (hier) 
durch das SufYizum tas gebildet ist, ihatas, was freilich sich nur bil- 
den lässt. Gegen Bopp’s Ableitung von SuHlxum tara lässt steh nur 
sagen, dass die reinen Nominal Adverbien ihre Formationen nur durch 
Casus Suffixe bilden. Wenn übrigens Düntaer die Adverbien auf a 
für Accus, gen. ueutr; halt, so mag man diess entschuldigen, denn cs 
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deTOcal anschloss. Dieser Ablativ ist belegt durch gra- 
ved, navalcd, marld u. s. f. Mit Verlust des dtratin 
der Sprache Willkühr ein, indem bald Yerl&ngerung 
und dann immer in das stärkere i erfolgte, bald der karze 
Vocal ohne Aenderung beibehalten ward. Bis zu Cicero 
herab haben nicht einmal die Adjectiva auf is die Länge 
in 1 durcfagehends erhalten, wie die gewöhnlichen Schul- 
grammatihen uns lehren; in Substantiven schwankt der 
Gebrauch hin und her, vorzüglich atich um desshalbi 
weil 'hier bei weitem nicht so leicht, wie in der ersten 
und' zweiten Declination AYechsel mit andern Casus ent- 
stehen konnte, Adverbien hingegen haben constant 
die Verlängerunif "verweigert, obwohl gewiss manche 
Stellen, die wir für Dativa und Ablativs tob Adjektivis 
halten, wie breve, eigentlich in solchem adverbialen Sinne 
zu fassen wären '). Ich will hierbei noch auf zwei A'd- 
verbien aufmerksam machen, die dem ebengenannten 
Principe gemäss gebildet sind, aber fast von allen Ety- 
mologen falsch verstanden wurden, ich meine illicound 


lasst stell hierüber noch streiten, den Abi. der dritten Declination aber 
durch Verkartung aus dem Dativ und diesen durch Verlängerung 
ans denx Loc. entstehen tu lassen, zeugt von grosser Verwirrung. Ipz 
Römischen ist der Loc. in den Gen., vielleicht in den Dat. getreten 
^vergl. jedoch weiter unten^ der Abi. aber ist immer durch Abwerfung 
eines t entstanden. 

1) Ich läugne also ganz die von den Meisten angenommene ur- 
sprüngliche Identität des Dat; und Abi. der dritten Declination; gravi 
ist zwar beiden Casibus gemein, aber, wie diess häuBg geschieht, ganz 
verschieden entstanden. Dass im Dativ zuweilen 6 eintritt, zeigt nur, 
dass e und i in der alten Au.sspr.iche geschwankt haben, nicht aber 
gleiche Entstehung der beiden Casus. Uc^rigens weiss ich kein «ehe- 
res Beispiel, wo ini Dativ c warc^ sondern es kann überall ö gelesen 
werden; Plaut, bei Geihus ist corrupl; nur das Lucil. „esuriente Iconi 
ex ore exsculpere praedam*' scheint dafür zu stinimen; doch ist cs viel 
sprechender und poetischer, esuriente zu ore zu ziehen. ~ Aber 
selbst wenn c im Dativ wäre, so würde es der Zeit angeboren, welche 
vor die dem Römischen allein eigen thüm li ch e Verlänge- 
rung des ursprünglichen localen T (^dessen Stellvertreter es ist), ßlll« 
nicht aber Ablativ, d. h. ursprüngliches ed, sein. 
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illicet. Richtig hat Hartung bemerkt, dass Ülicet eia 
doppeltes Wort sei. £inmal bedeutet es actum est 
und ist dann von i-licet, (nicht, wie Hartung will, Ton 
ire-licet) herzuleiten, indem es wie sci-licet vom Impe* 
rativ abstammt; dann' aber ist es zweitens ein Adver- 
bium, das mit ilico venrandt ist. Nur in der Aufhissung 
bin -ich nicht einverstanden. Hie alte Erklärung von. 
löcus hält nicht ^ch (in -frloco);! zunächst, weil ich 
nicht-glaube, dass sich o durch die Compositiou in i 
verdünnt, da conviciari nicht zu vox gehört, audio ()nd 
obedio verschieden sind; zweitens, weil nicht abzuse- 
hen ist, -wie in ein Masculinum die Endung et sich ver- 
lieren sollte. Ich leite illico und illicet beide vom PrO', 
nom. illic ab (wie der Nom. häufig vorkömiiit), und zwar 
so, dass sich,' wie bei iste, isla, -das ängehäflgle .^Üfixl 
declinirte, den! exstp cägentlich. zli ] beugende -Theil starr 
blieb; SolchbiDeciination des Suffixes Sät sich sehr häu- 
fig eingescMichen,.t man vergleiche! lAt das Homerischei 
xotodeoffs^und ähnliche'Fonnen. Wie wir nun oben 'ed 
neben ö erklärt (facillumed), so verhalten sich unsere 
beiden Formen zu einander, wobei es. mir von grosser^ 
Wichtigkeit ist, dass illicet in der letzten Silbe das be- 
stätigt, was ich oben über die Kürze des e in facillu- 
med gesagt habe. ' ‘ ^ ‘ 

Aber nichts desto weniger, obwohl diese Adverbia 
auf e nichts mit dem Sanskrit Locativ gemein liabeo, folg- 
lich das 4 nicht diphthöngisch d. h.'==a-f-i ist, giebt es 
einzelne Fälle, wo ich ein Ueberbleihscl dieses Casus, 
und zwar in. diphthongischer VcrschuiclzuDg anziiuchmcu, 
kein Bedenken 'träge. Die Nebenform vespert zu 
vesperi zwar ivird ^irian, wie diese selbst, wohl gegen 
Hartung nicht audprs denn als Ablativ der driUenatifras- 
sen können, da die sprichwörtlicheRedeusart: „de vesperi 
coenari, de suo vesperi vivere“ hierfür spricht, obwohl 
sich bei vesperi wie bei tempe ri' auch 'die Localivforui 
-mit der Ablativform vermischt haben mag. Auch das 
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Vcrhälluiss vou pcrcgri zu pcrcgrü.:(dieKüri(C ist wobl 
nicht zu bezweifeln) erklärt sich leicht ohne ItKnIea.e: 
wenn man sich beide Formen als Adverbia ciiiQs Posses- 
sivcumpositiuns peregris ') — nie imberbis, pertidus .gebil- 
det — denkt, von. wcichoin sich dann in pere^gröieiq Adv.er- 
biuin In der Weise, wie oben gezeigt worden ist, erzeugte» 
wälireud man allerdings (für.. peregri,: weiches, uur die 
Iluhc bedeutet, entweder ciu locales i auuehmen, oder 
die Verlängerung .eines adverbialen e, die obenange- 
deutet worden ist, zulassen muss. Aber wenn cs wahr 
ist, dass die Alten die quihte gesagt haben, oder cra- 
stinc für crastiui, (,'rergl. Gell. X, 24,), so braucht mau 
hierin nicht einen blossen Wechsel des i mit e (denu 
hier ist c lang, ganz wie 1, auf welchen Unterschied Har- 
tung nicht genug sah) auzuuehmcu, sondern wir dürfen 
hier wohl den reinen Locativ, wie sein i sich mit. dem 
ursprünglichen nicht veränderten thematischen Vocal a 
zu c verschmolzen liat, anerkennen. 

Dicss sind ungefähr die. Stellen, in welchgu ich das 
diphthongisirende e wiederflnde. Gehen wir nun zu sei- 
nem Stellvertreter, dem ae und oc, über, und betrachten 
die verschiedenen Functionen in formeller und ctymoloT 
gischcr Rücksicht. Fs bleibt indessen noch ein Fall 
übrig, den ich hier erwähnen muss, obwohl ich seine 
Ausführung nicht bis zur evidenten Abschliessung b'rini 
gen, sondern, da er auf weilerliegcudc etymologische 
Untersuchungen führt, nur andeiitend behaudien kaun. 
Ich bin nämlich schon früher in einer llecension der An- 
sicht gewesen, da^ alle Lateinischen Perfecta auf blos- 
ses 1, Verstümmelungen ursprünglicher Pteduplicatiou ge- 
wesen sind, welche umgekehrt niemals bei den Endun- 
gen auf si und vi eintrat, die eintnn' ganz anderen Priu- 

1) Wie HarliiQg Uie Composltion «lieser ^Vorlc versteht, weiss 
ich nicht tu Egrc sull LocaU von ager sein, und per ohne Ein- 

fluss auf den Casus. P.erfidas, der Bedeutung der Präposition nach 
ähnlich gebildet, mag ohne viele W^ortc den Zus^inntcnbang teigen. 
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cipe der Tempasbildung, dem der schwachen Composi- 
tion, folgten. Von diesen letzten Snf6xeu gehört das 
zweite vi auch zumeist den Conjugationen an, welche 
die Wurzeln durch stärkere Charaktervocale ver- 
stärken, oder auf schwache Consonanten schliessen, 
(1,'r,' dann natörlich' vij=ui), das erste umgekehrt nur den 
stark consonantisch aaslautenden Wurzeln '). Dass die 


1) A. Die Endnng vi alto eigentlich nur bei der ersten, iwei- 
ten und vierten; und in diesen zwar gewöhnlich dann* wenn esDeno- 
minativasmd, wahrend radicale Verba den stärkeren ßildnngen gern hul- 
digen. In der dritten Conjugation tritt die Endung nur ein : 1) wenn 
ein langer Vocal Im Perfect vorhergehtg rei dieser nun durch Hinuber- 
achtebung in andere Cunjugationsformen , peto i«vi, aue-sco, suS-vi, 
oder durch den langen und verlängerten Schluss radical entstanden, 
DÖ*vI, cre-vi, sevi; 2) bei abgeleiteten Verbis, deren Primitiva als aus- 
lautendes Stammelement oder als Bindevocal i haben, wozu alle auf 
sio gehören, lacesso (laci-o)— *lvi; faoesso (faci-o) facess-ivi, und ar- 
ces3o(cio)-m; 3) bei solchen, die auf schwachen Consonanten, (der 
nicht bloss eingeschoben ist, wie häufig das n) oder s mit vorausgehen- 
dera Consonanten auslauteö, colo-alo, wie bei solchen, die in den 
PräsenssUmm i oder eigentlich j einschieben; alle diese verwan'deln na- 
törlicb nach einer festen 'Wohllantsrcgel vi in ui, col-ui, al-ui, 
rap-ui, sapui, pinsui. 4) Abgeleitete Formen, die im Perfccturu sich 
nach der primitiven zweiten bilden, deren Analogie dann auch solche 
Verba folgten, die eigentlich Denominativa sind, also fast alle Inchoat. 
auf SCO. Die zweite und einige Verba der ersten und vierten Conju- 
gation haben die Eigenthürolichkeit^ dass wenn nicht e schlicssendcr 
8tamravocal ist, wobei cs nicht zu erkennen ist, (fleo— fle-vi, de- 
le-o [le-tura] deUvi, ple-o pU-vt) sie den Bindevocal auslasscn, 
also vi in ni verwandeln. Analog könnte man hierzu die Worte auf 
11 * der- dritten (fiu-o und struo jedoch gehören zu vivo, conniveo als 
Stamme auf v, das in k Laut, wie in niv- [nix], vor s und t überging), 
die meistens Denominative sind (rain-u-o, acu-o), rechnen, indem man 
einen Ausfall des Vocals annäliroe, denn an blosses Ansetzen eines i 
darf man, da es zumeist Ableitungen sind, nicht denken. Ich glaube 
aber vielmehr, dass v zwischen zwei Vocalen ausgefallen sei, ohne dass 
sich u weiter zusammenzog, und so wegen vocalis ante vocalem kurz 
blieb. Solv-i, volv-i (nicht sol-vi, vol-vl) sind, wie im Präsens, 
schon unorganische Contractiutten aus selui, velui (Stamm lu-o), 
o'trat ein, weil vor I mit folgendem Consonanten e constant in o oder 
II verwandelt wird, volnus, vnh oder vult etc.; dem Princip nach vgl. 
man pergoss perrigo, und pönosspösino (eigentlich für po-as-ino 
mit ausgestossenem a der Wurzel as, wie diess auch das Simpl, sino 
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Reduplication aber diesen Weg genominen, beweisen ei- 
nerseits nebeneinander vorkommende Formen, wie pango, 
pepigi, pegi, panxi, andrerseits der immer mehr sieh 
entwickelnde Abfall derselben nach Präpositionakompo- 
sition, gegen welche das Sanskrit und das Griecbisehe-diese 
leichtsinnige Nachgiebigkeit in keiner Weise ausüben. 

Der Verlast der Rednplication ist nun mit der Erschei- 
nung verknüpft, dass. Stämme, die inlautend von Natur 
kurzen Vocal haben, diesen im Perfecto zum Ersatz des 
Abfalls verlängern. — Nur einzelne Ueberbleibsel giebt 
es, die diesem Veiiängernngsgesetze widerstreiten, denn 
die meisten ‘in der Grammatik angegebenen' enthalten 
entweder 'wirkliche oder verkappte Reduplication, (de-d-i, 
ste-t-i, bibi), und diese Formen sind mir 'gerade die an- 
ziehendsten, weil sie offenbar den Gang, den die'Sprmshe 
in der reduplicirtcn Perfectbildnng genommen hat, am 

' ■ "'"1 

•choo thut) = posnOf pono, dessen Perfectum posui sich su &iv[ verhalt 
wie zu sapivi sapui. Strcpui und nexui, die nach dem Obigen einzeln 
dastehen, scheinen^ auf ursprüngliche Nebenformen (wiestrido — striden^ 
slrepe-o und ncx*uo (oder nexo, siehe oben Nr. 3) hin zu weisen. 

B. SufTix sl. Nur an stark auslautenden consonantischen Wurzeln; 
bei Vocalen und schwachen CoDännanten nur entweder durch Ausfall 
eines Consonanten, oder bei m durch Verstärkung durch p;' sompisi, 

5uad*si. alg'si; wobei die Regel zu beachten, dass jeder festeCon-« 
sonant der Gutt. und Lingu alk 1 asse zwischen reiner li<« 
qnida (r, 1) und s .*tusfällt, mulsi^mulcsi, mersisraergsi (ganz 
wie ursuss:rcs*as^. Sehr schlagend erweiset sich hier die Verwandt- 
schaft des u und /, die von mir schon früher bemerkt ist, nnd von 
welcher Bopp sehr treffliche Beweise giebt, in Formen wie rauai^ 
wo c nach u durch dasselbe Princip, wie in iodulsi, raulsi, nach l aus- 
fiel. Ursprüngliches s, dem kein Cosonant vorausgeht, gewöhnlich im 
Präsens r, weil es zwischen zwei Vocalen steht, (urossoso, geroas 
geso) liebt si, so jedoch, dass es nach langem Vocale das eine s weg- 
werfen kann, uso (uro) ussi, gessi, hansi. Nach schwachen Consonan- 
ten kann ich nur bei n raan-si, bei 11 vulsi neben dem gewöhnlichen . 

velli, und von ra ohne Einschluss eines p das unorganische presst ^ 
finden; in lubco — lussi scheint entweder f sich das b unorganisch 
zu assiroiliren, vgl, etwa n^aoto für ni/t-atOy oder, was wabrscbeinUcher 
ist, e's tritt die seltene Erscheinung ein, dass die Bildungssllbe be (ju- 
beonsjusbeo) nur den Haupuemporlbus blieb, in den Ncbentcroponbus \ 

veHoren ging, und so jussi jus-f-si entstand. 
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kkraten aufdc.eken. Denn «ichciiich be^eichuen'pepuli, 
tulii',(tetuli), . legi,, die drei Stufen dieiser Formation. Nun 
giebt es aber eine •»\<eitere Eigcnthiiralichkeit der ,Wur- 
zelp, die inlautend'- kurzes ü -vor einfachen Consonantcn 
haben, i! dass sie pdiiäses a iih Perfecto nicht nur Tcrlün- 
gern, sondern in & irervraudeln. Wie ist dieses eutstan- 
(lea? Man darf, eich: nicht mit der gewöhnlichen Anhvort 
der .frramniatiker^i'om Uebergang des a in c, wicincon- 
spergo, dispersi behelfen, denn in diesem Falle ist e Folge 
der vor den Stamm angesetzten Silbe einerseits, und des 
consonantischen Ausgangs seiner eigenen, Silbe anderer- 
seits:, ,vergl. reji-cis mit rejec-tus (jacio), memi-ni (man) 
'ZU. mernen-to; denn bei einer einfachen vocalischen Silbe 
ist, es nur r, welches die Verwandlung in ie- stath i zulässt,' 
pario^pe-ipeTri. Mhn - kanu nun zwei Weisen der Er- 
klärung aunebmen/ die ibeide übrigens daräuf 'hinausfüh- 
ren, dass e in diesen Formen diphthongischer Natur ist. 
I^stens’ sd,,,dass man . feststellt, es habe das ip der En- 
dung-liegende i, welches bloss durch , einfachen Conso- 
nanten vom Stamm des a getrennt ist, umlautend auf a 
gewirkt, d. h. es sei hinzugetreteu, demnach capio-cüpi, 
cep). Diese Ansicht empfiehlt sich durch die .ganz ho- 
mogene Erscheinung des e im Dual Und Plural der Pir- 
' fecla des Säüskrit bei einfachem inlautendem a; (ver^l. 
Bopp Gr. ’cr.-l, Allein dagegen ^sprechen an- 

dere Gründe: Ersteus, wenn cepi nur durch Einwirkung 
des i' in der Endung entstanden wäre, w'arum sagt man 
iU' 'arideren 'Fällen,' z. B. bei scabo,' nicht ebenfalls scebi 
sondern scäbi? denn. da nun. einmal die Ueduplication 
weggefallen ist, was im Sanskrit , wegen des 'doppelten 
Anlautes nicht geschah, so schwände auch der Grund 
des Nichtumlautens hin (vergl. frango — fregi). Es kömmt 
noch hierzu, dass fast alle Wurzeln, denen dicss Schick- 
sal widerfahren, (capio, frango, ago) gerade im San,skrit 
einer solchen Veränderung, bestimmter Kegeln wegen, 
cf. Bo pp 1. 1., nicht fähig sind, wodurch denn auch der 
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Aiisvreg gesperrt würde, dass man annehme, cs seien diese 
Bildungen gar nicht auf dem Gebiete des Römischen 
entstanden, sondern bewusstlos übertragene Formen. > ’ 
Zweitens ist unter der Annahme, dass cepi aus Re- 
duplication entstanden sei, ein Perfectum eäpi, 'woraus 
sich cepi entwickelte, ganz unmöglich. So bleibt uns 
denn nur eine zweite, dem Sanskrit zwar nicht ent- 
- sprechende, dem Römischen aber angemessene, Art der 
Entwicklung übrig. Setzt man nämlich ein ursprüngliches 
Perfectura cecipi wie pepigi neben 'pegi fest, so wird 
nach Abfall des- reduplicativen Elementes Gunirung des 
veränderten Stammradic.als, 'd. h. eine Verstärkung des t 
durch vorgesetztes a, anzunehmen sein, und diess sich 
dann diphthongisch in e verwandeln; während bet«cabo 
an sich keine Verkürzung des a in i, des schützenden sc 
wegen, möglich ist, folglich auch keine Gunirung in e 1). 

Um desshalb nun scheint es mir jetzt bedenklich,' das 
Perfectum lävi reduplicaliv von der Form lavere zu 
fassen; denn ich habe mich überzeugt, dass v schützend 
gegen die Schwächung des a in i, folglich störend auf 
die Gunirung eines diu-ch sie erst entstehenden i ein- 
flicssen könne ; wie man diess an faveo — fäv - i, caveo-divi, 
und praecaveo, nicht praeciveo, siehi. 'Wenn ich früher 
(siehe das Osterprogramm des Cocllnischcn Realgymna- 
siums > 1836, p. 29) lävi vielmehr für einfache Contra- 
ction von lavavi gehalten, die sich nur der Häufung des 
V wegen als stehende, geltende festsetzte, während sonst 
eine solche Contraction nur nebenbei gestattet ist; so 
hatte ich dafür den Grund, dass lavo abgeleitete Form 

1) Man kann nur cgi mir cntgegensiclluD; denn ^dl konnte wie 
f)di| v£nj\ emi ed/od etc.), da der Pr.iscnsstamm schon e an« 

genommen hat, wenn es sich einmal nach dem Redupl. Prat. formte, 
unmöglich sich anders bilden. Nehmen wir aber bei ago Redupl. und l 
somit Schwächung de.t Vocales in i an (red-igo), so verschmilzt das 1 
G der Redupl. mit die.scin geschwächten i in 6- regelmässig zusammen, < 

und ich sehe in allen diesen Formen nicht mit P.olt Cootrobaud^ l 

sondern conscqucntc Durchführung eines organischen Principes. «.«tov l 

■' ^ -1 
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Bei, eine solche aber im Römischen die Bedoplication 
nicht liebe. Indessen ist sowohl im Römischen wie im 
Griechischen iAv~w, der Begriff der Ableitung unklar ge- 
worden, und selbst der Umstand, dass in lav-o alsdann 
a V Auflösung eines a u sei, macht es bestimmt, dass dann 
das a des; urspriingliohen Diphthongen nicht zu i herab- 
sinken könne, « Gelegentlich mag man überdiess als Trü- 
bnng des a in die Reduplicationssilbe durch Einfluss ,, 
xweier folgenden i bemerken, pepigi, (papagi) me -min -i 
(mamani) ; denn das Römische ist noch weit entfernt von 
der Gleichmacherei des Griechischen, in die Reduplica- 
tionssilbe nur e zu setzen; vergl. tundi, spondeo u. s. f. 
(pepuli hat u in der Stammsilbe, des folgenden 1 wegen, 
die erste Silbe erhielt den Staromvocal); die Redupli- 
cation trübte aber ihren Vocal, wegen des stets nothwen- 
dig folgenden doppelten i Elementes 
-iif Dl^niin'nd ungefähr die grammatischen Fälle, 
wo Diphthongisirnng des e nachweisen kann; wich- 
tig vSar es mir in so fern, als ich die Unterschiede, die 
gewiss auch im Laute gelegen haben, wie ich glaube, 
ziemlich evident dargethan habe, wodurch sich die un- 
verkennbare Aehnlichkeit des Römischen e mit der Ver- 
schiedenheit, welche sich nach Grimm ’s scharfsinnigen 
Untersuchung für^das AHD. e geltend macht, von selbst 
herausstelit. Gevms bleiben noch einzelne Fälle, wo 
die Etymologie jetzt schärfer auftreten kann, indessen 
lassen sie sich hier nicht leicht erwähnen, da sie im All- 
gemeinen mehr der vereinzelten Forschung als der Durch- 
führung eines grammatischen Principes, worauf es mir 
hier vorzüglich ankömmt, angebören. Dass levir z. B. 
diphthongisch war, bezeugt Sanskrit dewri. Griechisch 
darjp. Für her-i spricht hyas im Sanskrit. Dassle-o gn- 


1) Die Bednpl. des Präsezu sisto, gfgno (gigeno) ist wesentlich 
verschieden; sie beruht wie die Griechischen auf blosse Schwä- 

chung des nrsprfinglichen a, nicht auf Trübung. 
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oirie Form von 11 sei, (solvere, mit pra=mori) mag als 
ziemlich gewiss gelten, eben so wie Idtam, beide haben 
mit oleo nichts gemein. Man kann sehr zweifeln, ob 
lex, legis za lego gehöre, oder nicht vielmehr Idgis zu 
lig-o mit Gunaverstärkung; die unverkennbar wahre 
Ableitung von )üs vom Sanskrit ju (Griechisch ^d-vvvfu, 
Qwvri), „binden“ würde mich dazu verführen, wenn 
auch das Verhältniss von rex — reg-is zu reg-o für das 
erste scheinbar spräche. Doch darauf wird uns später 
unsere Untersuchung zurückführen. 

Gehen wir nun zu dem Diphthongen ae über, so ist 
seine Ursprünglichkeit in Wurzeln kaum anzunehmen; 
wo er erscheint, ist er gewöhnlich Gunirung, d. h. ver- 
stärkte Form aus a-f-i, oder durch Contractiön entstan- 
den. Freilich ist es schwer, der EntsteLungsart^ immer 
auf die Spur zu kommen, und vom Römischen Stand- 
punkte aus ist diess oft um so weniger möglich, als in 
vielen Wurzeln, auch bei anderen Vocalen, schon ein- 
geschmolzene Präfixe mit vorliegen, wie diess. nach den 
reichen Belegen des geistvollen und kenntnissreichen 
A. Fr. Pott in seinen 'Forschungen, die ich in vielen 
Punkten als abschliessend betrachte, für einen, der Angen 
zum Sehen hat, auf das evidenteste nachgewiesen ist. 
Auch muss man vsagen, dass für das bloss Römische Be- 
wusstsein der Sprache, manches als wurzelhaft hinzustel- 
len sei, was vom höheren Standpunkt als vermittelt er- 
scheint. Indessen zeigen sich auch hier Spuren, wo selbst 
die gewöhnliche Grammatik stutzig wird, und nach einer 
Anllösung suchen muss. Wie verhält sich z. B. caedo 
zu cado? Dass ein causales Verhältniss Statt finde, ist 
unbezweifelt; kann aber das blosse Zutreten eines i, 
oder überhaupt die Verstärkung und Abänderung des 
Vocales diess bewirken *)? Ich glaube kaum, und zum 


1) Man denke nur nicht an die Bildung der Caus. ira Deutschen 
denn hier iat der Umlaut Folge, nicht Mittel. 
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Glück giebt das das Rüniisrhe hier selbst, ohnie alle 
Hülfe des Sanskrit, die Mittel an die Hand, die> Sache 
dufzuklärcD. Betrachtet inan das Verhültniss von sisto 
2n Stare, so wird man wohl selbst dahin geführt, zu 
glauben, dass die Reduplication des Präsensstainmcs zum 
Ausdruck ' dieses Verhältnisses angewandt werde, und 
zwar der Natar der Sache nach’ höchst passend. Denn 
d| die Reduplication nichts anderes ist als Wiederholung 
deit- Wurzelbegriffes, so kann sie sowohl die Versetzung 
der geschehenen Handlung als nun seiend in die 
G«genwart (Wiederholung des Begriffes, daher nie Aus- 
druck' der blossen abstracten Vergangenheit), wie desi- 
deratires und causales Ver*hältniss erschöpfend bezeich- 
nen. Am deutlichsten sprechen hiefür die Bildungen der 
abgeleiteten Conjugationen im Sanskrit, und auch das 
Semitische hat 'Aebnlichcs: aufzuweisen. Nehmen wir 
nnn: in solchen Bildungen ursprüngliche Reduplication 
und' dann Wegfall derselben und Ersatz durch Gu> 
nirung, 'Wie wir diess in den Perfccten der Wurzeln 
cap,->'jac, frang, u. s. w. gesehen haben, so dürfte sich 
auch caedo ganz gehöriger Weise erklären, und selbst 
da hier der Diphthong graphisch und phonetisch noch 
deutlicher als in cepi ausgedrückt ist, als bestätigend für 
das dört Gesagte gelten, um so mehr, als hier von dem 
Einflüsse eines i nicht die Rede: sein kann. Wie aber 
verhält es sich mit dem Perfecto, und wodurch verliert 
sich die Verstärkung in cecidi? Hier treten wir }edoch 
einem anderen. Principe entgegen, welches uns von nicht 
geringer Wichtigkeit ist, aber erst später ausführlich ^Je- 
bandelt werden kann. Ganz ähnlich verhalten sichlaedo 
und quaero,'nnr dass wir hier freilich nicht im Ge 
biete des Bömischän bleiben können. Qua er o (Stamm 
quas) halte ich in derselben WeiSe ffür verstümmelte 
reduplicirto^örm von gas, wie caedo — von cad; und 
was lajB-rf.o ’^filrifft, so muss man sich nur von dem Wech- 
sel des 1 und v imi Sanskrit und Römischen durch die 
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trefflichelBemerkuDg Bopp’s, dass das Suffix van (Grie- 
chisch Fsvtg — FSig oder etg) dem Römischen lens ') (len* 
tns) identisch sei, fiberzeugt haben, um an die Wurzel 
vadh (laedere) zu denken, von welcher Wurzel ich auch 
lassus herleite, das den Urzustand vocalisch besser aus- 
drfickt; über das Yerhältniss von fendo hierzu soll spä- 
ter bei der Aspiration gesprochen werden. Natürlich 
hielt sich die Sprache bei [der Abneigung, die sic gegen 
Diphthonge hat, sehr roSssig im Gebrauch dieser Guni- 
rung, und wandte dafür andere Mittel des Ersatzes, na- 
mentlich' blosse yerlangerung des Yocales an, wie wir 
später zeigen werden ; hier bemerken wir nur, dass s e d - e o 
zu sid-o sich so verhält, indem das alte a ia der Wur- 
zel (eigentlich sad), grade wie bei specio (specto)nodh 
des Umlautes in i fähig war, sisidd, und nach Abwerfnü^ 
der Reduplication in blosses langes i übergingt); dass 
auch cöbare zu cnmbo auf öhnliche' Weise sich füge, 
soll unten bewiesen werden ^). In anderen Wurzeln 
scheint ae inlautend nur selten vorzukommen, ohne dass 
es von Adjectiven oder Substantiven abgeleitet wäre. 

1) Auch sonst finde ich Beispiele; die Hausgötter Lascs'(Lares^ 
gehören sicher derselben Wurzel vas (wohnen) an, von welcher Vesta, 

sich bildet, Grimm, deutsche Mythologie, pag. 349, mischt 
Ungehöriges. Warum D üntze r ein SufRx olcntus oder ulcntus an- 
nimmt, ist mir unbegreiflich, in opulentus ist u durch Einwirkung des 
I iur e oder i entstanden; in corpulentus fiel s (corpos ist Stamm, cor- 
por-is schon nmgewandelt wegen der das s einschlicssenden Vocale) 
vor 1 aus und dann ward o in u wegen des folgenden 1 yerwandelt. 
£s ist also nicht mit Düntzer an ein Corpus nach der zweiten zu 
denken, / 

2) Dass sido ursprünglich wie caedo Guna gehabt haben kann, 
daron später; man vergl. loebesom mit liberum. 

3) Nicht aber jacio zu jacco, denn hier halte ich, wie bei di-dic>i 
und roc-min-i im Yerhältniss zu doce-o und mon-co und von ncc-o 
zu noc-co, jaceo für das abgeleitete. Jacio selbst aber ist mir Causale 
▼on 1 oder ya, wie farcio von fi (bhu), ich Kalte c also nicht mit 
Bopp für Verliärtung eines y, sondern für Bildungs- Gonsonanten, wie 
ähnlich p zur Bildung des Sanskrit. Gausale mitwirki; vergl, Jahrb. € 
W. K. 1833 Bd. 2, Nr. 7. pag. 53 wo ich es indessen zweifelhaft ge« 
lassen habci ob c nicht eiae ^Verhärtung des y sein könne. 
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Taed-et erklW sich aus, den. Rftmischea nicht; cs indes- 
sen als aus ti (ali)+ad^tyad (übemsen) entstanden 
fassen, so dass, .vie ich oben bemerkt y a .n e 

sich umseut, scheint .nir mit Pott .mbedenkbeh. fa- 
siid-ium würde n.it Rückumlaut weitere Co.npos.lion 
sein worin das rechte Maass näher bestimmt wäre, denn 
snit fastus hat es ebensowenig wie mit fast.gunn zu thum 
l),s Wort maeret maes-tus (Stamm m.s) wie 

hel.s »unirt sein; denn ich kann die Wurzel .m Rdm.- 

schen deutlich in mis-er nachweisen, un Sanskrit eruibere 

an das Substantiv mis’a (Euvy bei Wilson). Ueber 
haereo bin ich, wie später über haur.o, ungewiss. Fu 
lac-tus kann man, mit Verwandlung des I ^mites m , 
(lingua-tongue, g’ihwa, lacrima, öa^Qv) auf d u (s) zu- 
rückgehen. Im Anlaut ist ae in keiner 'W urzel; die vor- 
handenen S.d.stantive lassen sich der Mehrzahl nach auf 
Stämme, die i enthalten, zurückbrüigen ^ ' 

^eder Gunirung oder Prätix ä in sich schliesst. Acs, 

aetas, aevum sind früher schon erklärt; aeru-mnaund 

a e » e r zieht Pott scharfsinnig zu Sanskrit äyasa ; a e r u m n a 
indessen für aegrum na zu nehmen, und beides “»f 
i. oder eg’ zurück zu führen, schlägt mir br.cll.ch Herr 
C Lassen vor, welcher ansprechenden Meinung ichbei- 
zupÜichtcn um so weniger Bedenken trage , als g a er- 
.lings stammhaft zu sein scheint. Aequus und sonnt 
aequor (Begriff des Gleichen, Ebenen) scheint imr «n- 
bezweifelt zur Wurzel ik’s (s’ ist nur Bildnugsbuchstabe) 
mit Präfix ä zu gehören; aemulus und aemulari sind 
sicher uicht von dem nur anders gebildeten im-itor ver- 
schiede.., wahrscheinlich durch Präfix ä; die Wurzel. m ist 
nicht zu belegen; gehört m vielleicht zu m Suffix und ist an 

.eJg,, da«^ auch in m.ereo radib.l -o:. 
hlndcrl .on.it an S.n.krit Wui^eJ ..nc .« denken, wo.« ^ 

DeuUeU« Schmer-. .aharf.Innig .iehc Da« m .ni.er * ^ ' 

fr« Vocalen in r dberging, dacan i.t da, Snüi. er -'■■■'.'1 • ^ l;« 
«ine, natürlichen r Laute, wegen den «pl.on„ehen verdrängt, 
la.ver und da, vierte Kapitel. 
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Pronominalstaniin i za denken, wie Bopp, wenn ich nidit 
irre, will? Aedeslässtsich entweder auf l'd-tog zurückfüh- 
ren, denn 'die Existenz dieses Stammes im Römischen be- 
zeugt das dem Begriff wie der Form nach etwas erweiterte 
Wort idonens. Dahn wäre das Eigenthum der Grundbe- 
griff Oder wenn die Notiz des Macrob. Sat. 11, 5 Glauben 
verdient, dass id-iiarc. Etruskisch „theilen“ hiess, (wenn 
ancli vidua nicht hiervon, sondern vom Sanskrit vidh ava 
„mannlos“ abgeleitet ist), so möcht’ ich aed-es (mitGuna 
oder Praef. ä) dieser /Wurzel zuschreiben; die Bedeu- 
tnng . wäre dann ^das 'Getbeilte“ und der Stngl. dem 
Griechischen wi vergleichen, der Plural wäre 

die einzelnen Gemächer, das ist das Haus. 

In dem Inlaut der Adjectiva tmd Substantiva ist 
mir kein Beispiel bekannt, wo nicht ae aus a-f-i ent- 
standen wäre, oder i Laut enthielte; mindestens aber er- 
innere ich mich keines einzigen, wo man gezwungen wäre 
zu einer Erklärung des ae. aus a-f-n seine Zuflucht zu 
nehmen. Manches bleibt indessen aoeh hier unklar, und 
ich will desshalb nur einige Beispiele, die vom Römi- 
schen Standpunkte aus ferner liegen, gelegentlich erwäh- 
nen. In den Nomin. propriis Cnaeua und Cneus, 
die beide mit c zwar geschrieben, da das Römische ur- 
sprünglich kein g hatte, aber stets nach dem Zeugnisse 
des Qniutiiian mit g gesprochen wurden, erkenne ich 
eine ächte diphthongische Sanskrit Form, die ich nicht 
gerade gnnirt nennen möchte, da das e dem Einflüsse 
des folgenden y zuzuschreiben ist. Es heisst Sanskrit 
g’nejas, memorabilis, cognoscendus, „der Berühmte“ und 
ist Participium futuri passivi von g’nä (gno-sco). Das j 
ist Römisch nicht ganz gewichen, da es, trotz des fol- 
genden Yocales, das e lang liess. Ich weiss recht wohl, 
dass auf dem Grabmal der Scipp. Gnaivod bei Lanzi 
steht, und dass der Auct. de nomin. propr. an das Elj_ 
mon navns denkt j allein an des letzteren Etymologie 
liegt -tair einmal gar nichts; und was die inscription bc- 
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trifft, so ist es mir wahrscheinlich, dass auf ihrGnaiiod 
stand, was, da die Linie gerade bei dem in Frage ste- 
henden Buchstaben beginnt, leicht mit v zu verwechseln 
war. Bei dieser Gelegenheit freue ich mich, im Römi- 
schen eine ächte, noch unerkannte, Gunaform des San- 
skrit nachzuweisen, und zugleich dem grössten Sieger 
des Alterthums seinen siegreichen Namen wiedergeben 
zu können, von dem er freilich selbst wohl nichts ahn- * 
dete. Caius *) oder richtiger Gajus, wie ebenfalls 
Quintilian bezeugt, und das Griechische Faios belegt, ist 
nämlich nichts Anderes, als das Sanskrit G’a j a s (victory, 
friumph), ein Name, den des GottfUrsten Indras Sohn 
gemeinschaftlich mit dem göttlichen Caesar führte. Cae- 
tera ist mir Comp, aus Co-f-itera (itara— iterum), so 
dass sich hier die Präposition ca mit Erhaltung des ur- 
sprünglichen Yocals zeigt In Caesar vertritt ae durch- 
aus die Stelle eines Sanskrit d, vergl. kesa, mit caedo 
konnte es nur die wilde Etymologie der alten Gramma- 
tiker znsammenbringen. Dass Bopp scaevus, also 
auch axaiog, mit Sanskrit savyas zusammenstellt, würde 

1} Bopp will auf Grund der hier gegebenen Bemerkung, dass 
das Bftmische C einem Sanskrit g\ so wie der Diphthong ae einer 
Sanskrit Auflösung des Diphthongen entspricht, doch lieber an g*äy& 
(Mutter) im Sanskrit denken; theils wegen der natürlichen Lange in d, 
die jedoch gana un erwiesen ist, da ) Position macht, theils wegen des 
Frauennamens Gaja, der aber, wie alle Römische Frauennamen ohne 
Ausnahme, was Bopp au entgehen scheint, erst von dem Ma$c. Cajus 
gebildet ist, der Bedeutung nach aber eben so wenig für eine Frau un> 
passend ist, als im Sanskrir, wo er der Parvati und anderen bcigelegt 
wird (vergl. bei uns Sigelint etc.); endlich dass bei Hochzeiten der 
Bräutigam Oajns, die Braut Gaja hiess, ist für die Etymologie um so 
weniger von Belang,, als erstens „Sieger und Siegerin*' zu dieser Be- 
zeichnung besser dient, als dass die Braut einseitig „Weih“ genannt 
wird, zweitens die Personenhezeichnting in . solchen Cereroonlen ge- 
wöhnlich bedeutungslos ist, man 'vergl. Plut. Quacst. Rom. 36. der 
diesen Gebrauch auf diese beiden W^eisen erklärt, und Cic. pro 
Mur. 27 der gerades W'^eges sagt, „es sei Gaia in dieser Form der 
Ehe (coemplio) exempli causa gebraucht“; hierzu kömmt noch, dass 
überhaupt bei den Römern schwerlich noch ein Bewusstsein über die 
ursprüngliche Bedeutung det Ifamens herrschte. 
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mich in doppelter Weise freuen; erstens, weil es die 
merkwürdige Erscheinung bestätigte, dass auch das aus- 
gefallene j oder i umlantend auf a wirken könne, 
was für das Germanische von so grosser Bedeutung ist; 
zweitens, weil es einen Beleg gäbe, dass s mitunter sich 
so y erhärtete, dass es einen c Laut zur Unterstützung 
nahm. Hierdurch würde sich nämlich das alte Futurum 
escit erklären lassen, das sonst ohne anderen Beleg 
wäre, als dass man es für ungewöhnliche' Verhärtung 
des j annehme, indem man sich auf die oben in der 
Anmerkung angeführte zweite Meinung über das c in 
fa-cio, jacio beriefe, wozu man ausserdem mit einigem 
Grund das sc der Inchoat. fügen könnte. Indessen kann 
ich kein Beispiel für die sonstige Verhärtung des s in sc 
finden, Eher möchte man an saevus denken, denn 
diese Begriffe verwechseln sich schon im Sanskrit. (3te Be- 
deutung bei Wilson: contrarj). Auch bemerke ich, dass 
die Alten bereits beide Wörter für identisch hielten ‘). 
Faex-Faecis stammt von Wurzel dih (polluere), dieUr> 
Sache der Aspiration wird im zweiten Kapitel gezeigt 
werden. 

Wichtiger ist das ae in grammatischen Functionen. 
Wir können hier ganz kurz sein, da wir im wesentlichen 
nichts nachzutragen hätten, was nicht Bo pp in der Vgl. 
Grammatik angeführt hätte. Es hat sich aber ae nur in 
der Declination der A Stämme aller Geschlechter erhal- 
ten, und zwar: 

1) bei Fron. foem. Morn. sing, haec, quae, und in der 


1) Sc entspricht im RömiscbeD gewöhnlich dem Sanskrit c* (tscKh) 
oder X mitunter einem blossen c (tsch). Hofer fuhrt unter 

den Zahlwörtern im Prakrit c*atta für s'as’ta nndsaptaan, wodurch 
in diesem Bereich der 'VS^echsel zwischen s und c' nachgewiesen» und 
somit auch ein Uebergang in sc begründet wäre. Allein jene Stellen 
sind einzeln) und ohne rechten Beleg. Wie ist es mit dem liateini« 
seben sei«o? gehört es zu ci als reines Gausale neben den von den 
Partidpien abgeleiteten Denominatiren cint-ayämi und cötajami? 
über deren Bildnog später erst gebandelt werden kann. 
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Volkssprache bei den Komikern auch illaec, istaec, 
aus ista+i> das ist dem gewöhnlichen Sanskrit Foe- 
minalzeichen. 

2) Im Gen, SiuguL Foem. übertragen aus dem Locativ 
Singularis im Sanskrit: foeminae, terrae, bei alten 
Schriftstellern noch in der Auflösung terra— I. Der 
alte Genitiv familias, der daneben vorkömmt, könnte ^ 
indessen zu der Vermuthung führen, dass das schlies- 
' sende s, wie diess so häufig im Prakrit der Fall ist, 
sich in i verdünnt habe, und iso mit dem vorauge- 
gangenen a in ae verschmolzen sei ') (vergl. Hoe- 
fer’s Prakrit Grammatik, §. 111, 6. p. 121; §. 140, 2. 
p. 147), wenn man auch zugäbe, dass in Formen 
wie Romae nicht der ursprüngliche Genitiv, son- 
dern der Locativ auf i liege. Zwar Bildungen wie 
provincies, suaees lassen sich in Inscriptiooen aller- 
dings als Gräcismen fassen, aber da die Familien- 
und Rechtssprache unbezweifelt die ältesten Sprach- 
überbleibsel bewahrt, so ist pater familias etc. eben 
so wenig als das Livianische und Naevische terras 
fortunas, und das von Charisius angeführte custo- 
, dias des Sallust zu läugnen. Mur dürfte man nicht 
an eine Abwerfung des s, wie Bopp meint, denken, 
sondern an eine Umwandlung desselben in i, und 
dann an Contraction in ae, so dass die historisch 
nachgewieseuen Formen terras, terräi, terrae 
den Gang darstellteu, den die Sprache genommen, 
y. Man könnte dann dasselbe bei dem Nom. Plur. foe- 
min. auuebmen , und diesen seiner Entstehung nach 
als verschieden von dem der zweiten Declination 

■ I - -- 1 ■ 

1) Das« ein« andere dieaes Prakritucheo v möglich 4ci, 

wie Ropp im Vocaliamus einwendet» war mir picht entgangen, da 
ich schon früher in der Receoaton des Ho (erwachen Werkes., {^Jahih. 
f«W>K. 1836 Juni p.869) dieses d aU einfache Verkürzaug des o gefasst 
habe. Mir Var cs iro Text «u thun , eine nicht ganz unwahrschein- 
licbe Meinung ) ^welcher Hofer z. B. zugethan Ut (der e aus aissai 
eoUtehen lässt, vergl. h c.), obwohl sie nicht die meine ist, anxuführcn. 
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betrachten, da das Hiniiber^eifen des Pro». M^sc. i 
nicht nur in die gesainmte Masculinar- Bildung, son- 
dern auch auf das Foemininum *) wo es im Sanskrit 
unerhört ist, so vermieden würde i ja man könnte 
noch weiter gehen, und im Sanskrit Pronomen te 
schon eine Erweirliung aus täs— tai sehen, da al- 
lerdings der feste Charakter des Nominativ ein s ist- 
Indessen so scheinbar alle diese (iründe sind, und 
so sehr es der Mühe werth war, sic aufzuführen, 
kann ich mich doch nicht von Bo pp’s Meinung tren- 
nen. Zuerst ist das Eindringen des einen Casus in 
den anderen, oder überhaupt der einen Form in die 
andere etwas nur den Laien Auffallendes; obwohl wir 
cs im Neuhd. in der ersten Person Plur. der Verba 
vor Augen sehen, und man die Hebräische Conjuga- 
tion schwerlich anders verstehen dürfte. Dieses aber 
zugegeben, könnte ein Gen. auf as ursprünglich sehr * 
. wohl bestehen, und familias hätte gar keine Be- 
ziehung zu auliii; denn immer muss man ja wegen 
des locativen Komac auch bei jener Ansicht zwei 
Formen selbstständig lieben einander stehen lassen. 
Endlich den Nom. Plural, betreffend, so ‘kann ich 
um desshalb im Sanskrit te keine Erweichung aus 
täs linden, weil die Pronomina nachweislich die 
ältesten Formeb bewahren, und somit in ihnen eine 
‘ Verstümmelung der eigentlichen Casusbiegung nicht 
denkbar ist. Die ältere Sprache hat eine so starke 


1) Der Unterschied der ersten und iweiten ( Poemininiim und 
Masculmura) DecUnatJon ist der, dass jede den thematiachen Vocal 
a überall erhält, diese ihn' in o, vor a und m im Auslaute in u, vor 
I aber io i verdünnt, somit ist 

Musa-J-i=Musae, gegen populi-J-i = populi viel unklarer als 

' Mäaat gegen olxot. . . 

Ob im üaüv und Ablativ Plnralis der ersten Declination das Foemmi- 
num a sich in i verdünnte, wie beim Masculinnm , oder in beiden der 
themaUsehe Vocal ausgefallen sei (wie Bopp will), üt iweifelhaft. 
Die Analogie lur das erslere ist bei weitem stärker. 
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jugendliche Zeuguogsfähigkeit, dass sie mit ihrem 
Reichthum nicht sparsam umgeht, und dem Prou. 
sehr wohl einen andern Stamm zur Casusbildung 
anhängcn kann, als dem Substantivum. Dass nun 
aber endlich diese Weise der Dcclinalion sich im 
Griechischen und Römischen auf alle Masculina- und 
Foeminina- Formen in a erstreckte, diess ist bei dem 
Wechsel, den in den Dialektsprachen die Biegun- 
gen nehmen, um so weniger auffallend, als man den 
Uebergang in andere Dcclinationcn überhaupt durch 
das Römische und Griechische hinreichend bewie- 
sen findet (vergl. was Bo pp sehr geistvoll über die 
Part. foem. auf via, auf ovaa, über tantus, das Suf- 
fix — lens und — lentus bemerkt) *), namentlich 
aber durch das Prakrit, in weichem die starke sechste 
Declinatiuu fast ganz gegen die bei weitem schwächere 
erste und mitunter selbst gegen die zweite und dritte 
verschwunden ist. . :.i 

3) Der Dat. Sing. foem. auf ae. 'Dass er aus a + i ent- 
standen sei, beweisen die übrigen Declinationen und 
die alten Denkmäler, die a'i bewahren. Für unsern 
Zweck genügt diess, denn ob 1 ebenfalls das ver- 
stärkte Locativ i sei, oder eine Schwächung des San- 
skrit e, welches die Römer nicht gern im Auslaute 
anfnehmcu, hat für die Entstehung des Diphthon- 
gen keinen Werth. Für die erste Ansicht spricht 
das '^Griechische nodi (i), wo aber freilich der Lo- 
cativ nicht auch den Genitiv mit übernouiincn hat, 
was im Römischen nach Bopp’s Ansicht mindestens 
in der a Declination der Fall wäre. Für das letz- 
tere, das durchaus und stets lang bewährte i oder 
e der anderen Declinationen, was sich wohl nicht 

1) Ueber Vcrttümmclungen von Formen wie levis (Uglius) bre- 
vis(j3^a;^i;g) im Verbältniss za pin guis die nur aus dem Princip 

^ts Uebergaugs der u Declination in die geläufigere i Declination entste- 
werde ich iin Kapitel bei derLebre der Aspiration bandeln. 
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abweisen ISsst, während wir für I, welches allerdings 
dem Sanskrit i gleich sein könnte, sichere Belege 
vermissen '). In solchen Formen scharf zu nrthei- 
len, ist um so misslicher, als die alten Bocumente 
oft willkührlich zwischen diesen beiden Lauten wech- 
seln, wie z. B. die Inscriptio röstr. fast in allen Ca- 
sus. Da, ist es denn das Sicherste, sich an die nach- 
weisbare Quantität zu halten, und diese bewegt mich, 
gegen Bo pp ’s Meinung, zur zweiten Ansicht mich 
zu schlagen; nämlich, das lange Lateinische! für das 
Sanskrit e zu halten. 

4) Nora. pL foera. auf ae. Ueber seine Entstehung sehe’ 

man die Bemerkungen zum Genitiv. s 

5) Nora. pl. gen. neutr. der Pron. qui, illic, hic. Der 
ursprüngliche Sanskritvocal der im Römischen für 
das Masculinum und Neutrum o geworden ist, (nur 
der Nominativ und Accusativ hat u, wegen der Vor- 
liebe des s und m, namentlich im Auslaute, zu die- 

. semVocale), hat sich hier als a erhalten, und die neu- 
trale Endung i ist an denselben tretend mit ihm zu ae 
verschmolzen. Das Nähere bei Bopp, Vgl. Gramm. 

Ausserdem kenne ich im Auslaut ae nur noch in 
der Präposition prae. Man darf nicht au die Sanskrit 
Präposition pra denken, die in pro erhalten ist. Schein- 
bar würde man freilich zu einer Verstärkung durch das 
demonstrative i seine Zuflucht nehmen, und wie im 
Griechischen vnai entsteht, so prae als pra-t-i fassen 
können. Hieran hindern mich jedoch zwei Gründe: 
1) der Mangel solcher Verstärkung im Gebiet des Rö- 
mischen, 2) die Analogie des Prakrit. Es ist nämlich 
keinem Zweifel unterworfen, dass feste Consonanten, 
gewöhnlich zwar nur Mediae, zwischen zwei Vocalen 

1) Düntter urtheüt ganz unrichtig, wenn er m donii, humt 
Bativforraen erblicht, es sind Gen i tivisch e L o cative, und die Lange 
des i kommt vom Zusamraenschraelzen des Bindevocals der zweiten. 
Auch die Zusammenwerfuog des Ditiv und Ablativ ist dort (pag. 199) 
ganz ungehörig. 
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ausfallen, und Contraction der Vocale oder Verstärkung 
derselben geetattcn. Im Prakrit wie in der Etymologie 
der modernen Sprachen beruht die Hildung der Formen 
fast ganz auf diesem Principe, wobei in den letzteren 
oft eine eigenthümliche Erscheinung der Vocalverstürkung 
durch i eintritt, die ich nur mit dein Grundsätze der Gu- 
iiiriing zusammenstelleii kann; mau vergleiche fugio = fuis, 
parabola = paröle, sequor=suis; mediiis=möyen; deca- 
nns=doyen; regina=reine *). Ueber das Prakrit spricht 
ausführlich Hoefer im ersten Theile seiner Grammatik: 
auch das Deutsche liqt in (letraide, Reinhard, Deinhard, 
und in den Eigennamen Mainz und Mai n diese Erschei- 
nung erhallen, wie durch die Lateinische Form Moenum 
(Moginum) und deutlicher noch durch Moguufiacum er- 
wiesen wird. Im Lateinischen kann ich cs auch sonst 
nachweisen, major erklärt sich nur aus inagior; und 
eben so wenig gehört in ajo *) j zum Stamme, sondern 
es ist Kiassenzeichen: die alle Form agio zeigt sich 
deutlich noch in nego. Ich füge hinzu, dass sich im 
Plautus ein guter Tiieil der Verse ohne Annahme eines 
solchen Ausfalles nicht scandiren lässt, (vgl. z. B. magis 
einsilbig), über welchen Punkt ich indessen Ritsch l’s 
Meinung erwarte. So ist mir denn prae dem Sanskrit 
prati gleich, mit Ausfall des t, uud Contraction der Vu- 
cale. Ich weiss zu wohl, welche Proteusgestalt diese Prä- 
position ahgenommeu hat, vorzüglich im Griechischen, 
um mich meiner Meinung durch die Bemerkung entfrem- 
den zu lassen, dass dieselbe Praeposition als pol (vergl. 
pol-liceor — pos-sideo — por-rigo), im Römischen bereits 
existire. Es kann nicht genug wiederholt werden, dass 
eine Bildung des Sanskrit sich häutig in den Dialekten 
in mehrere sehr verschiedene Formen, oft selbst mit nicht 

1) Vgl. jetzt DicZi Gramraatik der HoruaoischcD Spracbca» p. 182» 
192 u. a. m. O. 

2) Ich weiia indcMen, dass man in dem Verhäluiiss von mingo — 
zu mejo» Sanfkrlt h durch j ausgedrückt findet (mih). 
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« ganz homogener Bedeutung ^erspKtlcre, wöfür. grade d(U 
Zeud und das Prakrit am wichtigsten' sind. : ;mi v 

Die Partikeln Vae und Mad gehdräo' ebenfalls hierhex. 
Erstere als Aösrufswort hat nicht Icichtiein anderes bede^ 
sameres Et^iUoB, ob iden I organischen Ausstoss des Laetes; 
letztere kann ' entweder auf den Negativstamm na zun 
rückgeführt wesden.^als ursptttoglich fragend-wundernd; 
oder anf den Pronominalstanni nai'mit.i DenioiiStr.i'( 

■I Dier Diphthong Ol!." < 

Seither, haben wir es nur mit dem reineni SänskHt 
starren, V;Ocal’ zu tknn' gehabt, )eltti 'treten wir auf ein 
Gebiet, wo der: rWiilHiühr' mehr gestattet 'ist, da ’o schon 
ein. zwischen» denhElftieigen und Starren: iniderihUtte at«:^ 
bender Vocal .br. < Dieto. bestätigt isich dedn audv^davinr 
dass, whhiieuidTiwif ^in'oe; nur die Zusammeusehmeltuhg 
aus a-t-i findenr wh—m oe diese Einfachheit nicht mehr 
zu beVfeiseh’ HU Stande sind.^ 1 ifcwai immer muss der 

■ ,n. ' J :• 'er ' ' i f 

zweite Theil io^essen' wechselt dev erstei 

zwischen o und u; .Es ist also, • was seither niemand” sab, 
oe eben sowohl" aus' 0-+-i ab aus ü'^-i entstanden. Aeus- 
serlich bestärkt sich diese Yerwandtscheft schva darinh dass 
in. vielen alten, üdonumenten da, 'wo die spätere Sprache- 
u hat, sich oi oder oe findet;' Hone oinom.^Comoi- 
nem. SC. de Bach. Coeraverint,' Oitilis, Oitie^,: 
Ploirume; zuweilen auch, für das spätere i, vergL loi- 
bes-om= liberum. ‘-Fassen wir beide Spuren ins Auge.' 
Zunächst fragt es sich', ob' oi und. u s|ch. bloss graphisch 
unterscheiden,. d. .h. .pb' früher beide Larite identisch, aänv 
licb eine . Mittclslufe 'Zwischen o, u lutd i gewesen seieb.‘ 
Diess trage ich kein Bedenken zu läugüeh, 'obwohl ich 
die Nachrichten kenue, die übW die Unbestinuntbeitidez 
u undl sein Y,erhült]nßs zum. i bei den Alten äkh findeo, 
und uns eon der- Grille des -Kakier Claudius in kennt- 
niss setzen,' Behufs; der Fixirung"der Laute eip eigu^ 
Zeichen zu,,erfiniden,, das .freilich, ihn.uud seine äerrechaft 
nicht übetcl^ter und kann» damals gäng und gäbe war.' 
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Hiermit aber iSugne ich keinesweges die Verwandtschaft > 
des u und i iind seine einfachen VerwechsInDgen, nur | 
dass oi iu seioTem Laute dem u oder i gleich gewesen sei, -f 
diess ist es, was ich gegen. Schneider und andere Ge- ( 
lehrte bestreiten moss. Wie aber ist nun jene Erschei- L ' 
niing des oi für u za erkläreh? Hier tritt der Punkt L 
ein', den ich oben rüoksichtlich der historischen Verän- ' 
derung der Sprache angegeben habe. Waren nämlich die L 
Laute u und i wechselnd, so konnte im Falle einer rocali- ' 
sehen Verstärkung dieses zum dunkeln i hins6hwankenden ^ 
Lautes, natürlich ^ lieber ein dunkles o ' als ein helleres ■ , 
aiiZu diesem Behufe Terwandt ^ werden. ''Und wirk- 
lich sehen wir in den meisten Worten, deren Schrei- 
bung mit oe belegt ist,, einen solchen Wechsel vorherr- 
schen ;nnlag man z.B. Über (loebesum)' von Wurzel 

,1 ‘ l'il :l'. 11^! ■■I ■_ ;• )■ 

1) Bopp «tetft. Uber .mit Sanskrit wih^tra.(last^s) tnsamtnen, 
was röcliJi^tlidlt des SVccbsels zwischen w und 1 keine Schwi^rigltcit ■ 
hätte.' lltilessen ist die Länge der- ersten Silbe anüTalleDd, da eine Gn- 
nirDa(l.der Präp. in reiner PossesaiTcompos. nicht denkbar, wohl aber 
bri dw Ableitung Ton lYb. ditrrh .Snfihx -es oder -er möglich ist. Dam 
em' tinna in lil>er ursprünglich war, zeigt loebesom bei Festus. 
Sonderbar, dask B op p 'in o'erco zu smr zieht, also r als radikal nimmt, 
da mbeatns die secundäre/SMlIong desselben für s belegt, währeoiT 
er aus libertas, bei Fesfpg den Schluss zieht, dass Buch'loebesont, 
nr^rfinaUch r hahe^ foljglich die eine Angabe des Festus falsch. sei^ 
Baas skAäint dns' minueäteus zu scjinell geschlossen. Denn warum soll 
gfsde loebesom die falsche Form sein, 'und nicht loebertas,' wai all 
loebestas J^eisaen , kennte,^ Dpeh angegeben, tdass loebertaa schon alt - 
für das organische loebestas ftand, fylgt hierans, dassloebeaom&lsck * 
sei? kann nicht vielmehr, da ^as s einmal aus dem Gen. unorganisch, 
in d^Nnm. trat (wie bei nkajbr,' honor, afbor etc. diess der Fall eben-j 
falls ist)„aiu dieser Eoma akh'das Abstr.'libfertas' bilden, zumal gez 
wöhn^th bfli -tas Bipdgyqcal .yo^banden ist? Od<r «ndlich verwandeb 
aich organisches s durchaus nie vor t in r? yyie danp nr.tica (Brenn; 
nesstoll erklären, was* doch* gewass zu Bad. us und ustum gekört (vgl 
lee-tloa)? IBIan 'sicht alsoV dasc die Fbraa 'fö'öb eiaOm trotz loeberi 
richüg, verhalten, d«. s,t*adä eu r, r.aber nie an i 
wird. Aber darin hat Bopp, gewiss Re.^t,. dUss.<v Vorsicht gegen 
die "Angaben alter Formen äriitii, deam vieles der Art ward achoas 
von: den 'späteren BjMaW ' nbeh' aherthSmlaeben Analogien (selbsT' 
von CifOgo) falsch gdiildetj . spStoe Abschreiber und' Erklärer gingen 
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lib+Soff. er ableiten und lib-erum trennen, oder führt 
man es auf den Stamm li (lösen, vgl. über „die Rinde, 
das Abgelösete“) zurück, immer ist es wahr, dass in den 
Stämmen i und u wechselte; eben so finde lieh in nti, 
wenn es wahr ist was Pott scharfsinnig vennuthet,'dass 
es aus vi+yat verstümmelt sei, woran ich gar nicht 
zweifele, diese Laute im Yerhältniss, was sich schon 
durch niti (ni+yat) bestärkt, wo der Einfluss eines v 
nicht auf) die Trübung wirken konnte. Ob commoinis 
hierher gehöre, oder zu den folgenden Modificationen, 
hängt ganz davon ab, wie man die Ableitungen von mü> 
nus festsetzt; denn ich muss mich gegen jede Derivatiop 
von unus auf das bestimmteste aussprechen. Denkt man 
nun bei münus an Wurzel män (10),- wie bei fAnus 
an Wurzel han ') {<p6v-os, ^äv-axog), so dass u durch 
den Einfluss des f und m entstanden wäre, so ist aller- 
dings das oi in co-moinis nicht leicht zu rechtfertigen, 
denn ich wüsste nicht, wie selbst nach dem zweiten Prin- 
cipe ein Eindrängen des i Statt finden sollte, da u zum 
Stamme gehörte. Vielmehr mag nur die Analogie von oinos 
vorgeschwebt haben, denn diess halte ich für die Grund- 
form von unus, es so den Bestandtheilen (dem i) nähernd, 
welche im ersten Theile des Sanskrit e-ka, e-na, e-va, des 
Griechischen ol-og (e-vas, Zend ae-va, also mit ausgefalle- 
nem/', nicht mit n, wie Bo pp annimmt), des Goth. ai-n’s 
(Stamm ai-na, nach Bopp’s sehr richtiger Theorie) ent- 
halten sind. Ploerume (plu-rimi) hat wie plures ei- 
gentlich kein ursprüngliches u; die Form pleoses in den 
Cant. Fr. Arv. zeigt einen Nom. pleos oder richtiger 

noch weiter, und man muss «ich desshalh *zur kritischen Richtschnur 
machen, das« die einseitige Angabe eine« Grammatiker«, ohne Beleg 
durch Inschriften, gegenüber einem organischen Gesetze der Sprache ohne 
Belang »ei. Das« Hberi als „freie," den famnlis (familia) entgegen- 
«tchen, und desshalb Pluralc tant. sind, ist unnöthig zu bemerken. 

1) Pott zieht fen-do hierher, wieton-eo zu len-do, wasmög- 
lich wäre. Indessen soll im zweiten Kapitel eine andere wahrjehein- 
lichere Ableitung gegeben werden, - . . < . 
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ohne Auefall des j, vergl.Cnens fürCnejas, plejos (Suff. 
j&a Sanskrit). Erst der Einfluss der aentralen Umwandlung 
des ursprüDglieben a (o) in:u (melins = Sanskrit ma- 
dhlyas ') theoretisch aus madhugebildet, wie laghiyas 
aus laghu, l=dh s. oben) im Auslaute vor s, wie in ge-1 
nus etc., (pleussplus) namentlich aber der Einflu.<;s des 
p lim Anlaute bat tt hier eingedräugt für den ursprünglich 
helleren 'Vocal, der sich durch das von Festus erhaltene 
Plisnmo:e (plürimi) bestätigt. Aber coera für cüra 
halte ich für Missbildung, die man aus blossei: falscher 
Analogie aufgenommcn bat; das ü stützt si<^ hier als ur- 
sprünglich auf den schon im Sanskrit in dieser Wurzel 
' (fcri) eintretenden Wechsel des Vocals, und da zugleich 
r zum Stamme gehört, so kann auch das zweite Prinoip 
der Entstehung eines oi für u nicht .eintreten. 

Dieses zweite Princip beruht, wie wir oben aus dem 
Wechsel des u und i als flüssigen' Vocalen, das oi her- 
geführt haben, so hier auf dem Wechsel des u mit o als 
seinem starren. Es lässt sich nämlich leicht die Bemer- 
kong machen, dass Stämme, die auf u endend, ein schwe- 
res Suffix' mit Bindevocal i,> anhängen, ihren Staann- 
vocai u vor i in o omwandeln, und so in der Zusam- 
menziehnng OS oder dit'oi daebieten. Hierzu bedarf es 
BU» folgender Zusammenstellung: ; v 

^^‘Worzek'pü (Minigen) pii-rus, pu-4-ina=poena'(pnnire) 
nMi (ligare)mü-rus, mü-|-inia=:raoenia(munire) 
-4^ ' fu (bim- esse) hu-mus, fu-f-imiiia 1 =foemina 

fu-|-inum > = foenum 
« fu-t-inus J=foenus 

— ein (audiri, insignem esse) Cln-|-iliu8=Cloe- 

lius (beides belegbar.) 
Dass man po.ena sonst anders ableitet, weiss ich wohl, 
mir scheint grade poenam dare u. s. f. ganz auf dem 

1) Diese Erklänmg scheint mir einfacher als die von B o p p ver- 
anchte, der das Wort auf den Stamm ßovl, vel, (Sanskrit vri) znrück- 
, fuhren will. 
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Sinn der Sache, Beinigung, zu beruhen, doch darf mau 
unser Deutsches Wort puosza, Busse, nicht auf densel- 
ben Stamm zurückführen, da es dem Sinne und der Form 
nach zur Sanskrit Wurzel h had (rgl. hhadra und Jahrb; 
f. W. K. Aug. 1834 p. 232) gehürt, viel eher das Griecli. 
nmvri. in welchem ich denselben Wechsel wie im Römi- 
schen anerkenne, und den Diphthong mit Tioin-qv zusam- 
menstelle, wo der Bindevocal freilich aber mit dem aus a, 
nicht u, entstandenen o ziisammenschmolz. Diess angenom- 
men, giebt sich nun gleich ein weiterer Fortschritt zu er- 
kennen. Das Römische in seiner Abneigung gegen Diph- 
thonge löset bald .''diese wieder auf, und zwar erstens 
gleich in Ableitungen (Rttckumlaut, W(m>ni^!tter), moe- ■ | 

uia, munire, poena, punire; zweitens abcr.audi ver- ' 

lieren viele ursprünglich diphthongisirte Worte in der sptttc- ' ' 

renZeit ihren Diphthong, und gehen in einfaches u über. I 

Dann aber wird weiter diese Analogie selbst auf oe an- 
gewandt, deren ursprüngliche Entstehung dem u picht | 

angehört, denn wie aus poena.— p«tnire, wird aus Poenus 
— pnnicus, wofür auf der CohRost. noch Pocnicus, ja 
beiGruter, p. 512, Poinicus sichfindet, und namentlich 
wenn der Einfluss eines v vorhanden ist aus o-t-i, auch 
sonst u, also provideDs=proidensscprudcns, Jovipiter 
= Joipiter = Jupiter, Joviglans= Juglans, covinctus= 
roinctiis=cunctus ‘), und diesen schliesseu sich dann 
obige Worte, wie oinus=unu$, oiti=uti u. s. w. an. 

Nur loiberom hat seiu ursprüngliches i=libcrum sich , I 

wieder vindicirt. Die Entstehung des oe aus o-f-i ist leichter. 

Meistens sind es reine Gunirungen des i oder Zusaro- 

mentreten des Suffixes. Also foediis verriith leicht seine 

Wurzel fid , vcelchc Guuirung durch o annahm; beiCoepi j 

ist kein Zweifel an Coropositioo von co-4-ip (ad-ip — i- ' i 

scor), unregehuässig ist das Zusammengehen im Perfecto 

wo sonst offenes. e, vgl. coegi, ebenso im Part, coep-tosj 


1) Die Ableitung von eoninncins ist ebne Analogie. 
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indessen hat die Inschrift bei Gruter, p.507, coiperit, 
woraus man auf Mangel der Reduplication im Verbo ap 
schliessen könnte, wenn nicht diess einzeln und vielleicht 
nur als graphisch dastände; mir ist es aber dennoch 
wahrscheinlich, dass coe^pi die Perfectcndungcn in das 
Präsens übertragen, ohne dcsshalb die Veränderung der 
Reduplication (e) anzunehmen, und wir hätten daun im 
Römischen dieselbe Erscheinung, die wir iin Sanskrit im 
Verbo Vid (Veda) und ebenso im Deutschen im Verbo 
„Wissen“ sehen. Hatte sich einmal der Diphthong im 
Präsens festgesetzt, so musste er natürlich unbewusst in 
das Participium übergehen. — Leitet man coena vom 
Verbo edo ab, wie man aus coesua des Fest, zu thun 
berechtigt ist, da d vor n leicht in s übergeht, später aber 
verschwindet, so würde man nur scheinbar auf ein oe 
kommen, welches aus o + e entstanden wäre. Denn da 
in diesem £ das ursprüngliche A seine Schwächungsfä- 
higkeit fortbewabrt, so ist ein Uebergaug in i nicht ab- 
zuweisen, folglich co+id-na der wahre historische Gang. 
Am-oenus, Cam-oena, habe ich vor Jahr und Tag schon 
in den Jahrb. f. W. K. als alte Participialformen erklärt, 
auf das Part, praes. Atm. äna im Sanskrit hinweisend. 
Damals bin ich leichtsinnig über den Diphthongen weg- 
gegangen, oder vielmehr habe ihn nicht zu erklären ge- 
wusst; was ich heute zu geben vermöchte, sicht auch mehr 
einer Vermulhung ähnlich, als dass es die Zuversichtlich- 
keit des Gewissen hätte. Die zehnte Klasse — und ich 
habe oben bemerkt, dass die erste Römische Coujuga- 
tion in a eine Verstümmelung derselben sei, — liebt, 
im Gegensätze der übrigen ersten Sanskrit Conjugatiou, 
die vorzugsweise mäna wählt, das' Sufiix äna an die 
Classenendung aj anzusetzen, wir erhalten somit ayäua; 
nun haben wir oben gesehen, dass das j umlautend 
diphthongisirend auf a wirke, um dann selbst auszu- 
fallen; vertritt aber im Römischen a und o gleicbmäs- 
sig das Sanskrit, feste Element, so ist es auch gleich- 
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gflltig, ob e, ae, oder oe eintrete, und ich sehe in amoe- 
nus somit gerade so sehr ein den Charakter der zehn- 
ten Conjugation völlig beTräbrcndes Participium, wie oben 
in aerumna das Sanskrit ajäsa von Pott anerkannt 
ward. Es erklärt sich hieraus aber auch der Vocalwechsel, 
der in diesen Participien Statt findet, und den ich da- 
mals als zufällig hinstellte. C-oecus scheint dieselben 
Elemente wie c-ocles zu haben; ich habe früher an die 
Präposition ek gedacht, Bopp ist dann später auf das 
Sanskrit eka gekommen (vergl. namentlich Yergl. Gram- 
matik p. 430, und die dortige Zusammenstellung mit dem 
Gotbischen haihs). Ich kann meine frühere Meinung 
in keiner Weise aufgeben, die um so mehr bestärkt 
worden ist, als durch Fott’s unermüdlichen Flciss und 
staunenswerthen Scharfsinn in dem Wurzelverzeichniss 
immer mehr Verstümmelungen solcher Präpositionen zum 
Vorschein gekommen sind. Auch ist mir gerade das e in 
4k a für das Römische wie überhaupt für die anderen ver- 
wandten Sprachen Bezeichnung der Einheit, weiches schon 
seine Länge gegen den Wegfall schützte, während das 
kurze e in der Präposition ek das unscheinbarere Mo- 
ment ist. Dann ist es doch minder wahrscheinlich, dass 
man den Begriff des „Einäugigen“ auf blind übertrage, 
als überhaupt die Negation anwandte, die in ex, vergl. 
exlex, expers etc. enthalten ist. Ej^dlich aber begreift 
sich unter der Annahme von eka der Diphthong schwe- 
rcf, als bei der von ek. Der Stamm wechselt nämlich 
schon im| Indischen zwischen a und i, vgl. axi mit txana 
(Pott Nro. 293. richtig wie äp zu Sps). Nimmt man eine 
Gunirung der ursprünglichen Wurzel, die das an unend- 
lich viele Wurzeln bloss zur Verstärkung angesetzte s 
noch nicht hatte, durch das antretende Suffix us an, so 
erhält man regelmässig oecus, welches von oculus 
durch Wechsel des Stammvocals verschieden wäre, und 
nun mit der Präposition ek eine Verbindung einginge, 
während in cocles, wörtlich „unäugig gehend“ (ausäu- 
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gig) das Wort oculus in sehr verslOinmelter Gestalt, 
wie es iu solchen Worten wohl geschieht, sich zeigte. 
Ucbcr Coelebs hat man viel geschrieben; die Alten 
haben den Hagestolzen den Himmel (coelum) znge- 
sprochen, ich bin von solcher grammatischen Ketzerei weit 
entfernt. Bopp denkt auch hier an Composition mitcka, 
ich weiss nur nicht, wie sich hierbei der Diphthong erklärt. 
In einigen Wörtern ist es schwer, den Stamm aiifzubn- 
deii, hierzu rechne ich namentlich das Adjectivum foedus, 
foeteo, und dessen Ableitungen, ob aber beide zu ei- 
gnem Stamme gehören, das glaube ich, ist nicht ganz unbe- 
denklich. Für das letzte ist die Etjnnologie nicht schwie- 
rig, obwohl ihr völliges Verständniss erst im zweiten 
Kapitel gegeben werden kann. 

Betrachtet man den Stamm put-rio mit püt-eö, so 
muss man Lateinisch eine Wnrzel püt annebmen, die der 
Griechischen nv&-to, nv3--0fiai, [vergl. den Wechsel 
zwischen nad- (s7ia9ov) und pat-ior mit Sanskrit badh 
ferner nvd- (invd’-ofsrjv') u. put-o mit Sanskrit budh] 
entspricht, und „faulen“ bedeutet. Das Griechische giebt 
den Erweis der Aspiration im Inlaut. Hält man nun 
ptt - uita rdaneben, das auf denselben Grundbegriff 
führt (schleimige, faule Masse), so wird ein Wech- 
sel zwischen i und u klar. Nun soll im zweiten Kapi- 
tel gezeigt werden^ dass sich die Aspiration im Inlaut, 
Römisch, nicht selten durch Hinübertreten auf den An- 
laut ersetzt, und so würden wir eine veränderte Wurzel 
fit erhalten, die mit Gunirung sich zu foet verstärkte, 
wie piit in anderer Art der Gunirung püt-eo wird. 
Wollte man foedus (schmutzig) hierherziehen, so müsste 
man vielleicht an mendax und mentior denken, ob- 
wohl hier eine Schwierigkeit durch die andere nicht 
erklärt, sondern nur belegt würde ; doch glaube ich, dass 
das Verhältniss nichts desto weniger ein verschiedenes 
ist, weil in der Wurzel püt das t für ursprüngliches tb 
steht, was Römisch =t und d sein kann, auch wenn sich 


iigitized by Google 


Die Diphthongisirung. 


67 


die Ai^piration im Anlaut ersetzte. Ich will flbrigens hier 
an fi-mtis erinnern, zu dem das Adjectivum foe-dus 
durch Guna gezogen werden kann. Das Wort proe- 
lium scheint mir auf das Sanskrit pralaja zu führen, 

(Stamm pra + le) und die Schreibung ae oder oe inso- 
fern gleichgiltig, als nicht bestimmt werden kan, ob die 
Sanskrit Präposition pra noch rein erhalten oder schon 
in o verwandelt war ; in praebium indessen, was Fest, 
hat, scheint die Ableitung von prohib+ium auf ac 
hinzudeuten. , ' . 

Im Anlaut der Wurzeln steht oe gar nicht. Eben 
so wenig in der gebildeten Römischen Sprache im Aus- 
laute. Inschriften und alte erhaltene Ueberbleibsel bei 
Fest US zeigen oe im Nominativ Pluralis der zweiten 
Declination und vielleicht auch im Genitiv Singularis, we- 
nigstens erklärt sich so eine Stelle des Festus unter Pi- 
lumnoe. Lindemann, der richtig nacliBopp gesehen 
hat, dass der Genitiv der zweiten Römischen Declination 
dem Locativ der Sanskrit ersten entspricht, meint in ei- 
ner kurzen Anmerkung zu jener Stelle, es könne Pi- 
lumuoc um desshalb eben nicht der Genitiv sein. Of- 
fenbar ganz irrig. Denn wie ae in der ersten, so ent- 
spricht noch viel genauer oe in der zweiten Declination 
dem Sanskrit Locat e aus a-|-i. Denn in der ersten muss 
eine für das Foeminiuum im Sanskrit nicht vorkommeude 
Form theoretisch gebildet werden, während für das 
" Masculinum sie in allen ihren Elementen dem Römischen 
entspricht. Erst später geschah die Verdünnung' des Stamm- v 

vocals, homogen dem Nominativ Pluralis. Wie aber in 
den anderen Casibus oe oder oi ersetzt wird, davon , 

später. Offen haben wir oi selten im Römischen, nur 
prüinde (denn so ist zu accentuiren) möchte hierher 
gehören; allein es ist gewiss, dass diess Wort nicht leicht 
dreisilbig gesprochen ward, sondern dass der zweite Vo- 
cal in der Aussprache fast schwand, gerade wie in de'- 
iude, decrat u, s. w. 

■ 5 * 
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Der Diphthong AU. 

Zunächst könnte gefragt vrerden, ob hier dasselbe 
Verhällniss zu ö, wie bei ae zu e eintrete. Wechsel der 
Aussprache war gewiss, diess beweist in den meisten Fäl- 
len das Schwanken der Orthographie und zum Theil in ei- 
nigen Formen, aber nur in wenigen, der Uebergang aus au 
in 6 (vergl. namentlich die Composita von pläudo}. 
Allein hier handelt es sich einstweilen weniger um das 
Phonetische als um die grammatische Entstehung der 
Diphthongen, und da zeigt sich bei o allerdings eine 
grosse Verschiedenheit von den Verhältnissen, unter de- 
nen e auftritt Denn ich kann nicht umhin, Pott voll- 
kommen beizupflichten, wenn er sagt', dass k.ein Sprach- 
element von so mannigfacher und eingreifender Wirk- 
samkeit zu der Bildung der Sprachfonnen gewesen sei, 
als der dünne i Laut. Viel minder trifft diess u; man 
darf nur einen Blick auf die modernen Sprachen, vor- 
züglich die Romanischen, werfen, um sich von dieser 
Wahrheit zu überzeugen. Ich weiss zwar recht wohl, 
dass im Zend, und mitunter imPrakrit, nach £. Burnouf’s 
scharfsinniger Wahrnehmung, neben dem Eingreifen des i 
odery selbst über die Consonanten zur Umlautung eines 
vorhergehenden n in ai (paiti=pati), auch Idieselbe Er- 
scheinung sich an u bewähre, obgleich, wie Bo pp ver- 
sichert, in sehr seltenen Fällen (vergl. Vergl. Gramma- 
tik §.46. und das dortige taiiruna oder turuua = San- 
skrit taruna, vöhu=Sanskrit vasu). Indessen finde ich 
im Römischen wenige Beispiele, die hierher zu ziehen 
wären, namentlich mag das einfache u nie diese Wir- 
kung haben. Denn bei der vielfachen Umwandlung des 
a in dem Auslaute müssten sonst die Beispiele sehr häufig 
Vorkommen, und ein oquus = agvas würde dann für 
equus nicht auffallen. In solcher Weise aber wüsste ich nur 
folgende Fälle aufzuführen, wo o diphthongisirend für einen 
Sanskrit DiphtboogeD stände, oder dem Einflüsse eines fol- 
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gendcn v zuzuschrcibcn wäre. Zunächst oclü, du6, 
ambö, was oben emähnt ist. Das Wort flös führt 
zuerst auf den Stamui phul (pul-cer). Die Aspiration 
kann sowohl dem Sanskrit ph zu gute kommen, obgleich 
dieselbe gewöhnlich bei harter Aspiration im Römischen 
wegfällt, als dem 1 verdankt werden. Gothisch blö-ttia 
zeugt für f, als ursprünglich. Mörus vom Stamme muh 
(vergl. Sanskrit möheras), hat h ausgeworfen, wie in 
nihil=uil. Griechisch fUüQog führt eben dahin. Kann 
man cöpia zu Wurzel cüp rechnen, oder ist es co + apia 
(vergl. copis bei Plautus)? Das AHD. hüfo streitet 
wohl gegen die letztere Annahme. Dann bös, Sanskrit 
gäus (=a+u), wo im Nom. an keinen Ausfall des v vor s 
zu denken ist, sondern vielmehr in den Cas. obl. an Auflö- 
sung '). Aebnlich verhältsich das o in tot, quot, ali- 
quot, welches den Sanskritformen tavat entspricht; cs 
scheint nämlich au in o übergegangen und a dann aus- 
gefallen zu sein, während in tantus=tavantus, bei 
Vermehrung des Suffixes durch ein neues, v zwischen 
den beiden Yocalcn ausfiel, und ä durch Contraction 
entstand. Dass tot seinen Yocal verkürzte, rührt von 
'der, oben erwähnten, unorganischen Regel des Einflusses 
auslautcnder Consonanten her; wobei es nicht auffallend 
ist, dass sich bei bloss äusserlichcr Vermehrung oder Ablei-' 
tung töt-idem, quöt-idem, quöt-us, (öt-us die 
Kürze erhielt. Tötus „ganz“ hingegen, was man nicht 
anders als durch Zutritt eines neuen Suffixes zur schwachen 
Form tavat erklären kann (ähnlich wie bei tantus), <, 
hat sich die ihm zukommende Länge nicht nehmen lassen. 
Vielleicht gehört hierher auch das sonst unerklärliche Part, 
sons (sont-is), was man zu su (1. 1.), gcncrarc, zie- 
hen und als Verstümmelung von savant (starke Form) 
betrachten könnte. Aber mit grösserer Gewissheit kann 

1) Ob dem Sansknt ldkas enupreche^ ist aehr au bezwei- 

feln , icb aiebc es lieber au da^as (ataiua^ mit Verwandlung dca d 
in 1, wenn auch Wilson den Sing. Ma«c. nicht kennt 
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man das nie verstandene Wort Ponti-fex hierher zie- 
hen. Was eine Brücke mit dem Priesterthunie zu thun 
habe, überlassen wir der scharfsinnigen Spürki-aft der 
alten Grammatiker, die] genauere Auskunft darüber geben 
werden. Ich leite Pont-i-fex von der Bildung P avant 
her (Wilson „purus“), welches aus der früher schon 
angeführteu Wurzel Pu sich durch Guna und Suffix at 
bildet, po + at=pav-at (starke Form pavant). Die 
Contraction ist regelmässig dieselbe, als ob das Suffix vat 
wäre, und die Bedeutung „qui pura perficit“ kann nicht 
sprechender sein. Es fragt sich, 'ob nicht auch eine An- 
zahl von Ableitungen auf ö, önis hierher gehören, die 
offenbar durch Taddhitasuffix von Substantiven gebildet 
sind, wie Nas-o=Naso + on, caup-o=caupa-f-on, 
verber-on, wobei, wie im Sanskrit, die Regel gilt, dass 
schlicssende Vocale vor Suffix ausfallen (Bopp’s Gram- 
matik §.582.). Ist Nason nun nicht wörtlich das Sanskrit 
Masavän, wobei die Sansk. Nominativform sich durch die 
ganze Decliuation durchführte, ähnlich wie bei Sorör-is, 
wo eine im Sanskrit unregelmässigere Accusalivform 
sich im Römischen constant festsetzte?' oder wie ähnlich 
die starke Sanskrit Form datäram, gegen die schwache 
datäre sich im Griechischen in allen Casus dwvijQi, 
dwTtjQa etc. erhielt. Die übrigen Wörter auf ö, sowohl 
Abstracta , auf önis, (on, ti-on), und auf inis (in, 
tu-din), als auch Concreta, sind zum Theil doppelt mit 
Suffixen versehen, und entsprechen ganz Verschiedenen 
Sanskritbildungcn, sowohl auf an als in, worüber in den 
folgenden Kapiteln erst die Rede sein kann. Gehört das 
Suffix örus zum Sanskrit varas, so dass can-örus ge- 
bildetest, wie Sanskrit na^varas? und würde das lange ö 
durch die obige Erklärung des ya=e bestätigt? wäh- 
rend es in swan=sönus u. s. w. kurz bleibt, denn 
önus von vah, mit Ausfall des g vor n, konnte eben 
diesem Ausfälle seine Länge verdanken. ■ Oder darf 
man örus nicht von dem Taddhitasuffix ösus, (form- 


Digilized by Goog 


^ Die Diphthongitirung. 7 } 

Ö8U8} trcuncn, inör-ösus, welches uDregelinässig s 
zwischen zwei Vocalen behält? Und wie erklärt sich 
diess Ö8U8? Vielleicht scheint cs gerathener, entweder 
hier ein doppeltes Suffix vat+su8 anzunehmen, oder 
auch die einfache Verwandlung des t in s bei Ver- 
stärkung des Suffixes (vat-4-us) zu vermuthen; in bei- 
den Fällen würde sich die Frhallung des s, die immer 
auffallend ist, durch einen Ausfall rechtfertigen. Alle 
diese Meinungen haben ihre Schwierigkeit, und eine dritte 
aufzustellen, nach welcher ösus das alte Sanskritwort 
väsas (habitatio), und so qjgentlich ursprünglich Com- 
position, nicht bloss Suffix vorhanden wäre, dürfte nicht 
zu kühn sein. Wie solche Wörter mit gänzlichem Ver- 
gessen ursprünglicher Selbständigkeit zu Suffixen ver- 
wandt werden, bedarf für den Kenner keines Beweises; 
man vergl. das Sanskrit metra und Bopp, Kl. Gram- 
matik pag. 325, 326 ff. Viel grösseren Einfluss hat ein 
vorausgehendes v, obwohl cs das folgende a nie oder 
nur selten verlängert, man vergl. sönus zu svan, sö- 
por zu svap (über söpio später), söror zu svasri, 
söcer zu fva^uras, socrus zu 9 va 9 rus; aber in 
f,öris zu dwära macht nicht die Aspiration, sondern 
die Kürze Schwierigkeit. Seltener ist in solchen Fällen 
a mit Wegfall des v, wie ^wan, xi;(uv = canis. Zu- 
meist lässt sich übrigens kaum mehr erkennen, ob das o 
reine Schwächung eines a, oder vielmehr dem Einfluss 
der Consonanten zuzuschreiben sei’, wobei namentlich 
die Labialen und das L von grosser Wichtigkeit sind. 

Die Entstehung des au aus a+u lässt sich in 
gewöhnlicher Art nachweisen. Indessen stossen wir 
hier auf eine Schwierigkeit, die bei dem Diphthongen 
ae nicht Statt fand. Da nämlich v viel freier eich be- 
wegt, als j, (wir finden fast keine Wurzel auf j, denn 
me)-o und aj*o sind anders zu fassen), zugleich aber 
V nur zwischen Vocalen , und, ausser r und e, nur nach 
einigen Consonanteu, wie q, ng, s, aber auch hier nur zur 
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Milderung des vorangegangenen starken Lanfes, nicht als 
Consonant stehen kann (indem es ja nicht Position 
macht), so haben die Römer oft beim Ausfall des zweiten 
Vocales av in 6 oder aü contrahirt, und es fragt sich 
oft, welche Form als ursprüngliche zu betrachten 
sei. Aucupium, augur, von avi-ceps, (cap-io), 
avi^ger (ger-o, über u später in den folgenden Ka- 
piteln), zeigen einerseits ebenso die Richtigkeit obiger 
Bemerkung, wie andererseits lötum, lautum (das erste 
ö ist sicher zu den obigen diphthongischen Fällen zu 
ziehen), es ungewiss lassen, ob das Präsens Auflösung 
von lö (Causalc von Id) sei, oder das Part Zusammen- 
ziehung von lavitum. Denn es kann, obwohl lav im- 
mer noch als Causale von ln betrachtet werden muss, 
doch im Römischen ein fertiges, nicht erst durch den 
folgenden Yocal entstandenes a v angenommen werden, 
wie diess in mov-eo sicher der Fall ist, dem nichtsdesto- 
weniger eine Wurzel in u(mu) zu Grunde gelegen hat, 
und dessen alte Auflösung wie in bovis zu fassen wäre. 
Aber gerade diese Zweideutigkeit zeugt mehr als irgend 
etwas anderes für die Scheu des Römers gegen den Diph- 
thongen, so dass die Sprache selbst mit ihrer Liebe zur 
Auflösung das Ursprüngliche im Dunkel verhüllt sein 
lässt Der Anlaut indessen hat grössere Freiheit, und 
hier zeigt sich manche altcrthümliche Erscheinung. Au- 
ceps, Angur'^erklären sich aus der Vorliebe mancher 
stamrahaften, schliessenden Compositionstheile, den Bin- 
devocal oder Endvocal des Thema zu absorbiren, vergl. 
prin-ceps, man-ceps, for-ceps, cer-vix (von ce- 
res [Haupt] und vinc-io, wie cer'e-brum, pro- 
cer-es) u. s. w. Aber auch sonstige Contractioneu 
zeigen sich hier. Ich will gelegentlich den Stamm eines 
alten W^ortes aufzudecken versuchen, über welches viel- 
facher Zweifel schwebt Auriga hat immer Schwierig- 
keit gemacht; von rego abzuleiten hat die Quantität der 
vorletzten Silbe gehindert, indessen hätte doch collega. 
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wobei an lex nicht zu denken ist,^zcif;en künnen, dass 
sich in einzelnen Fällen bei dem Suffix a (auch us) das 
nicht nothwendige Guna (Bopp Gramm, p.294 und weiter 
unten) in seiner Kraft noch bewährt. Da rego wegen des 
alten a in Composilion Schwächung annimmt (corrigo), so 
würde Gunirnng auf a e oder c führen, und diess im Rück- 
umlaut durch Composition zu i werden (vgl. cad- caedo- 
occldo- parricTda) riga. Nun habe ich schon früher 
Spuren der Präposition ava im Griechischen und Römischen 
nachgewiesen, namentlich in den Formen ausQVio bei Ho- 
mer (was man nicht hätte für blosses Digamma nehmen 
sollen, noch weniger aber Kühnert als eine ganz uner- 
hörte Particulgrcomposition), und ob aufero und au- 
fugi nicht hierher gehören, darüber lässt sich noch sehr 
streiten, ich wenigstens bin es überzeugt, obwohl ich die 
Prakritcontractionen, die ganz ähnlich sind (Höf er, Gr. 
Pr. p. 63 et64), nicht übersehe. So mag denn auch hier Au 
für ursprüngliches Ava stehen, was um so glaubwürdiger 
ist, da das Römische in Uebereinstimmung mit dem Go- 
thischen gern die letzten Buchstaben der Präpositionen 
wegwirft. 

Als Guna im Anlaut wüsste ich mit Gewissheit nur 
aur-ora, von us' (uro) mit dem obigen Suffix örus, 
anzuführen, vielleicht auch von dem Glanze der Farbe, 
anrum; obwohl ich nichtläugnen will, dass an varam, „der 
YorzUgliche“ zu denken möglich ist, für welche letzte Mei- 
nung das Griechische avQov spricht, was freilich nicht 
häufig und nicht in früheren Schriftstellern, wohl aber 
in dem Compositum d^^-a-avQog erhalten ist. Nun aber 
kann im Griech. avQov das q nicht Verwandlung eines s 
sein, da im Griechischen g zwischen zwei Yocalen har 
ansfällt, sich nicht in Q verwandelt, folglich wäre Grie- 
chisch eine Zurückführung auf us' unmöglich. ^Hwg zu 
Aurora widerstreitet nicht, da H dem Ausfall des f zu ver- 
danken wäre, g abernichtNominativzeichen, sondern stamm- 
haft, und in den Casus ausgefallen, wegen der Umgebung 
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zweier Vocale. Zu Vas (bedecken) es zu rechnen,(vas- 
ati, 'der Abend, ves-per, Ma-nsQos,') würde formell keine 
Schwierigkeit haben, wohl aber dem Sinne nach. Au-ra 
wie aveo führen auf vA («VO stellen sich so laut- 
lich mit varam=:anrum zusammen. Aus-ter muss 
wohl zu US* gezogen werden. Aveo, .wünschen, hat 
hingegen im Sanskrit av (1. Klasse) seinen Vertreter. 
Audio leitet, wenn idi nicht irre, 'Pott ganz recht von 
aus+dio ab, an auris = ausis (vergl. Griechisch ctvg 
für o?s) erinnernd; d als Bildungsbuchstabe, vielleicht 
zur Wurzel dha gehörig, (s. zweites Kapitel), wird uns 
noch oft begegnen. Angeo hat am Griechischen av§, 
Gothischen vahs-jan seinen Halt, au steht also für va. 
Sanskrit, mag vah, namentlich durch Vermittelung von 
vahu (viel) zu Grunde liegen. In den Pronominalstäm- 
meu autem, aut, hatte ich früher au für ursprünglich 
gehalten, und allerdings könnte die Präpositon ava 
^vÄffanf hindeuten. Indessen widerstreite ich nicht mehr, 
wenn man, wegen der unläugbaren Verwandtschaft des I 
mit u, an Schwächung des Römischen und Griechischen 
al denkt, so dass u erst zweiter Stellvertreter wäre. 
(Sanskrit any as=Römisch alius, autem.) 

Augur trenne ich nicht von Au^spes; und denke 
immer an Avi. Lindemann, in den Anmerkungen 
zum Festue, will eine Wurzel Aug, „sehen,“ -4- Suf- 
fix er. Indessen ist r, wie bei ma)or, nur aus dem Ge- 
nitiv herübergetragen, wie die Form Augüstus bewährt, 
folglich das stammhafte s (ges) auch ohne die Bemer- 
kung, dass die Alten augeris sagten, gerechtfertigt. 

Audeo scheint abgeleitet j man könnte wohl an 
A+wAd (adire — aggredi) denken, indessen sieht 
man, wie in avispex, die ersten Silben zu au werden, 
und vergleicht man den Ausfall der thematisoheu »VoCale 
vor der Conjugationsendung, (mutu — mutire), so wird 
'die Ableitung von avidus = avidere=s andere sich 
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passender finden. Warum aber avi in au verwandelt 
ward, darüber wird später gehandelt werden. 

Im Inlaut ist der Vocal gewöhnlich schwer zu er- 
klären. Seltsam, dass sich gerade hier die wenigsten 
Wurzelvergleichüngen, nicht nur im Sanskrit, sondern 
auch in den übrigen Sprachen ergeben. Gandeo führt 
Bopp auf Sanskrit hlad zurück; da 1 und v wechseln, 
so würde hvad entstehen, und diess nach dem Obigen 
in gaud-eo übergehen. Aber Schwierigkeit macht ga- 
vlsus, wo sich i mitten in den Stamm, denn man muss 
an gavtdsus denken, eingeschlichen hätte; Schwierig- 
keit macht wo offenbar d- Bildungsbuchstabe, wie 

häufig, ist, und wo sich bei Annahme eines Stammes gu 
oder gav i] durch Wegfall eines #• erklärt. Sanskritische 
Wurzelbücher führen eine Wurzel g'us’ exhilarare an, 
s’ ist, (wie b’äs’ etc.) sehr häufig im Sanskrit Bilduugsbuch- 
stabe, und die Annahme einer entsprechenden Wurzel g'u 
also nicht zu verwerfen; dann wäre gav-isus zu dieser 
mit Gunayerstärkung zu rechnen. Aehnliche Schwierig- 
keit wie bei gaudeo macht claudo im Verhältniss zu 
clavis; soll letzteres =cladvis sein, wie suavis= 
suadvis (swädu, suoz), so fragt es sich, wie koilnte v 
sich so verschieben? Auch hier denke ich an'eine Wur- 
zel clu, von welcher clav-is durch Suffix is mit Guna, 
claudo durch Wurzelverstärkung ausgegangen ist. Doch 
will ich die entgegenstehenden Hindernisse nicht ver- 
schweigen. Das Griechische xletg zeigt uncontrahirt bei 
Homer auf Ausfall des Digamma xAes-'tg, wahrscheinlich 
ist dieses Ursache der Verlängerung, wie bei yrj&ito. Ist 
nun Id Suffix oder Dehnung des stammhaften d? Das 
Deutsche s diu zu Hesse an Ausfall eines s im Griechi- 
schen und Römischen und ein wurzelhaftes d denken. 
Oder ist s im Anlaut verstümmeltes Präfix? Fauces 
auf b'tig' zu führen, wäre der Bedeutung nach nicht un- 
passend, vergl. gur-git (git=ga, gehen) zu g as; doch 
macht das c Bedenken; was Pott Nr. 22. sagt, ist höchst 
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ODgewiss. WSre die erste Bedeutung „Elicere,“ und 
diess scheint wirklich so, so würde ich es sehr gut fin- 
den, an Wurzel duh Zu denken; die Zusammenstellung 
von duh mit düco bliebe dennoch richtig, wie ich im 
, zweiten Kapitel zeigen werde; (vergl. auch faex von 
dih, fax von dah),' 

LaudostelltBopp mit Sanskrit Vand zusammen. V 
und L machen keine Schwierigkeit, wiewohl Griecliisch ad 
(verlängert avd-ccvto) und ijdo/xat (nicht zu^dog=swädu 
zu ziehen), getreuer sind. Das Griechische zeigt, dass n 
nur Wurzelverstärkung ^t, wie sie das inlautende reine 
a oft hat; so früge sich denn, woher im Römischen der 
Diphthong? Wäre n wurzelhaft, so könnte man an ei- 
nen Uebergang in 1 denken (vergL Yaua mit Germa- 
nisch Wald, d eingeschaltet wie bei ;wan — hund,) 
und dann an Umwandlung in u (an-jas, al-ius, au- 
t em). Da nun die ursprüngliche Verstärkung häufig mit zum 
Stamm übergeht, so mag die Bopp'sche Ableitung formal 
richtigscin. Fraus muss aufstammhaftes uführen, wagendes 
RUckumlautes defrüdare neben defraudare. Gehört 
frus-trä hierher mit Verwandlung des d vor t in s 
.(ed«t-t=e8t, e!d+tis = estis), oder ist fru 7 Strä zu 
theilen? Caussa als gunirte Form zu cud zu setzen, 
hat auch rücksichts der Bedeutung kein Bedenken. Rück- 
umlaut zeigt wurzelhaftes u. An Cura ist gar nicht zu 
denken, denn diess gehört zu kr mit Stammhaltern r. 

Ein merkwürdiges Beispiel eines Wriddhi, d. i. der 
stärksten Vermehrung, findet in nancuoi (Nussschaalc— 
nauci) von nüx. Im Indischen gilt das Gesetz, dass durch 
Taddhitasuffix a (u im Römischen) Neutra gebildet wer- 
den, um den Namen der Früchte nach den Benennungen 
,der Bäume, von denen eie kommen, oder überhaupt das 
Abgeleitete von seinem Ursprünge, zu bezeichnen (Pa- 
Üronjmica). Dieses Suffix fordert Wriddhi. Man vergl. 
samudras, Meer; sämudram, Salz. Das Römische 
:b^t das Neutrum immer beibehalten, pömus, Apfelbaum, 
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pömum, Apfel; pyrus — p^ruin etc., die Verstärknng 
aber tcr^Torfen; nur in naucum zn nux ist beides er-^ 
halten; denn an dem neutralen Geschlecht dieses Wortes 
ist nicht zu zweifeln. Raucus ist gunirte oder wrid^ 
dhirte Form yon ru (sonum edere), wovon ravis and 
wahrscheinlich auch ru-mor. 

Im Auslaut wie in grammatischen Formen hat sich 
a u gar nicht erhalten, nicht einmal bei Schwächung durch 
abgefailenen Yocal. ' 

Der Diphthong £h 

Auf alten Inschriften findet sich die Verbindung ei 
nicht selten, gewöhnlich in Fällen, wo die spätere Epoche 
i setzt, seltener da, wo die folgende Zeit e anwendet. 
Grammatisch kann nur die Frage entstehen, ob di essei 
Vertreter eines e+i sei, da diess die diphthongische 
Matur desselben begründen würde. Dafür aber ergeben 
sich wenige Beispiele, und diese sind so eigenthümlicher 
Matur, dass wir sie von den ersteren trennen, und be- 
sonders behandeln müssen. Denn zumeist sind es Ca- 
susendungen, deren erster Theil nur mit Gewalt auf einen 
Laut e zurückgeführt werden könnte. Wenn' wir z. B. 
den Genitiv Singularis oder den Mominativ Pluralis'lon- 
gei geschrieben finden, so würde man unter Annahme 
einer diphthongischen Geltung des ei festsetzen müssen, 
dass sich der gewöhnliche thematische Vocal a oder o 
in e umgewandclt habe, wofür sich indessen kein Bei- 
spiel ergiebt. Denn wenn man etwa den Vocativ als 
Beleg anführen wollte, so bedenkt man nicht, dass hier 
ein anderes Princip, das der möglichsten Schwächung vo- 
calischen Auslautes, sich geltend gemacht habe. Hierzu 
kömmt folgende Betrachtung. Ständen diese Fälle und 
einige andere, z. B. die Schreibung des Dativ Singularis 
der dritten Deciination, allein da, so würde noch Zwei- 
fel obwalten können, ebenso würde man, wenn die äl- 
teren Inschriften dcicerent für diccrent setzen, an 
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eine wirkliche diphthongische Guuirung des kurzen Stam- 
mes die durch e denken können, indem i das ursprüng- 
liche a zu e umlautete {XEL7Ui}=.X-£-Ln). Allein cs zeigt 
sich diess ei gleichmässig an Stellen, wo eine solche Er- 
klärung grammatisch unmöglich ist, und da wir alsdann 
genöthigt sind, den diphthongischen Laut aufzugeben, 
und ei nur als graphisch zu fassen, so folgt wohl von 
selbst, dass wir diess auf jene Erscheinungen, in denen 
noch ein geringer Zweifel obwalten könnte, ausdeh- 
nen müssen. Wir finden also z. B. in vielen Inschriften 
sibei, vobeis, wo der Natur der Sache nach nicht an 
ein diphthongisireudes ei gedacht werden kann, und wenn 
die alten Grammatiker bei dem Nominativ Pluralis der 
zweiten Dcclination mit grosser Bestimmtheit auf den 
Laut ei bestehen, so hat sie thcils die Sprache wider- 
legt, die sich an solche theoretische Hirngespinnste nicht 
kehrte, theils ziehe man Folgendes in Erwägung. Wir 
finden alterthümlich gerade für diesen Casus den diph- 
thongischen Ausdruck oe, der ganz organisch aus o-|-i 
gebildet ist; po puloe = populo-|-i; sollen wir nun 
daneben eine neue Bildung des Diphthongen ei anneh- 
meu, oder liegt die Vermuthung nicht näher, dass bei 
dem Streben, die Diphthonge zu verdrängen, nun über- 
haupt der Laut i hcrvorgetretcu sei, und zwar nach ei- 
ner Masse von Analogieeu, die weiter unten ihre Erör- 
terung linden sollen? Weiter bedenke mau aber auch, 
dass sich nicht ein einziger Fall findet, wo nachweislich 
stainmhaftes e mit folgender i Endung zu ei geworden 
sei. Ich schweige von doceis=doces, weil man hier 
den Bindcvocal läugnen könnte; aber gewiss würde man 
speciei, faciei, was bei correkten Schriftstellern, wie 
Cicero, sich gar nicht findet, nicht entweder in facie 
oder gar in facii contrahirt haben, wenn der Diphthong 
ei vorhanden gewesen wäre. Oder warum bleibt der Laut 
ei, wo es auf dircctc Casusbczcichnung ankömmt, gewöhn- 
lich offen, rei, mei etc.? Endlich ergeben selbst die In- 
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Schriften ganz offenbar, dass ei nur ein graphischer Aus- 
druck des i sei, und zrrar beweisen es die Fehler der- 
selben. Denn wenn der Steinmetz e i zur Bezeichnung 
des kurzen i anwandte, wie auf dem Grabmale der Scipp. 
oder an rielen anderen Stellen, so ist es klar, dass er ei 
nicht als Bezeichnung eines ganz anders klingenden langen 
Lautes kannte; denn wohl kann man das Zeichen des i und 
i verwechseln, nicht aber das des i und eines ganz anders 
tonenden diphthongischen ei. Diese alles bewegt uns, 
die Schreibung ei nur als graphisch zu betrachten, und 
für ganz gleich mit dem Laute i zu halten; wobei ich 
indessen nicht läugnen will, dass ein Schwanken in der 
Aussprache zwischen' e und i in einigen Auslauten der 
Worte namentlich, von denen Cicero schon -redet, mitr 
unter zu jener Sitte beigetragen haben mag. Ein Argu- 
ment, welches die Gegner indessen gegen die bloss vo- 
calische Aussprache des ei an führen, ist noch zu wider- 
legen. Man sagt nämlich nicht mit Unrecht, dass wenn 
Lucilins (Schneider, Grammatikl, p. 63) zweiLaute 
unterschieden habe, ein i tenne und ein i pingue, al- 
lerdings in der Sprache seiner Zeit eine doppelte Aus- 
sprache habe vorhanden sein müssen. Wir sind weit 
entfernt, diess zu läugnen, haben vielmehr selbst aus dem , 
Wechsel, den Cicero zwischen e und i als bäuerisch 
und veraltet anführt, einen solchen Laut gefolgert; nur dass 
ich nicht einsehe, wie hieraus die diphthongische Matur 
desselben folge, denn wenn Lucilius zwischen i Laoten 
unterscheidet, su ist eine doppelte Aussprache diesesLau- 
tes gemeint, nicht die ganz verschiedene des Diph- 
thongen und des Yocales. Zur Bezeugung dieses in der 
Aussprache vorhandenen Unterschiedes ‘), der sich viel- 
leicht nicht an gewisse grammatische Fälle band, wählte 

, 1) Solche Gntencliiede sind localer Natur, und diese deutet Ci- 

cero nicht selten an; hüten muss man sich, einen localen Gnterschied 
der Aussprache mit einem grammatischen Unterschied der Gel- 
tung eines Vocals zn verwechseln. 


so 


Erttet Kapitel. 


er die graphisch vorhandenen beiden Zeichen ei und i, 
und wandte sie zur Unterscheidung gewisser grammati- 
scher Bestimmungen an, die er sich seinem Principe nach 
machte, die aber in der lebendigen Sprache ohne Gel- 
tung waren. Denn illi und mendaci (Dativ) haben 
grammatisch keine Differenz, so wenig wie pueri (Ge- 
nitiv Singularis) und pne ri (Nominativ Piuraiis) obwohl 
sie Nigidius Vig. das eine dem i tenue das andere 
dem i piugue zuschreibt Auch die Orthographie der 
Griechen in Verwandlung des e i , welches sie bald durch 
ei bald durch i in denselben Worten ansdrücken, be- 
weiset nur für unsere Ansicht ; denn dass ec nach Platon 
t, namentlich bei den Italischen Griechen, gelesen sei, ist 
ziemlich gewiss, und bei Verwandlung , der Namen pflegte 
man gern Griechische Stämme und Worte durchschimmern 
zu lassen, wie in üsiautv und andern. ' 

Ganz verschieden von diesem Laute ist aber der, 
welcher in einigen grammatischen Contractioneu eintritt ; 
namentlich in de in de und dehinc. Dass hier reine Eli- 
sion des ersten Vocales Statt fand, folglich nur positione 
langes i, dürfen wir nicht annehmen, da nachdem Zeug- 
niss der Grammatiker in dein de die erste Silbe den 

I 

Accent hatte. Diess mag denn auch verhindern, dass 
ei=l ausgesprochen ward, da sonst der Laut des accen- 
tuirten e gewichen wäre. Wir müssen desshalb. fest- 
setzen, dass in diesen Wörtern der Laut i sich dem des e 
assimilirte, und dieser der vorherrschende ward, wie ja 
auch der Uebergang des Griechischen et in e in manchen 
Lateinischen Wörtern diese Annahme unterstützt. Anders 
verhält es sich mit Contractioneu wie aureis^(zweisil' 
big), denn da hier der Accent auf au liegt, so hindert 
nichts, auris zu lesen, wofür überdiess die Stelle liei 
Mar. Vict. p. 2510 spricht, welcher die Zusammenziehung 
ei mit dem Griechischen Diphthongen et zusammenstellt, 
der nachweislich damals i gelesen ward. Dass man 
Pompei, rei, di ei nicht diphthongisch zu nehmen 
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habe, sondern dass derVocal als 4 oder 1 hier galt, sieht 
man an facic, facii, die durch gute Anctoritäten be- 
legt sind. Die constante Schreibung des Accusativ om- 
neis, naveis, bei denWörtern, die im Genitiv ium ha- 
ben, zeigt — da diess vTie gesagt nur bei Stämmen geschieht, 
die entweder i als auslautenden Themavocal haben, oder 
wo der Bindevocal i durchgreifend und fast thematisch 
geworden ist — dass diese Wörter den Accusativ so bil- 
deten, dass sie an den verlängerten Vocal das s hin- 
gen, und später erst in die Analogie der andern rein 
consonantischen Themata eingingen; denn dass in om- 
neis das ei=t, erhärtet die nicht minder gewöhnliche 
Orthographie omnis. 

Der Diphthong EU. 

Obwohl an sich organisch, ist er doch unrömisch und 
bat sich nur in einigen Contractionen des In- und Auslautes 
erhalten. Im letzteren in den Worten neu, ceu und 
seu für neve, ceve and sive, indem die Schwächung 
des Auslauts durch Abwerfen kurzer Vocale die Abnei- 
gung der Diphthongisirung überwog, wobei in sive, wenn 
nicht eine alte Form seve zu Grunde liegt, der beach- 
tenswerthe Fall eintritt, dass, weil iu kein organischer 
Diphthong ist, d,as flüssige i sich in seinen zunächst lie- 
genden starren Vocal e, verwandelte. Eheu, als Interj. 
fällt von vom herein in das Gebiet des Unorga- 
nischen. 

Im Inlaut ist eu Folge der Negationspartikel ne und 
einesTolgenden anlautenden u, in einem Pronomen, welches 
nicht Positionc lang sein darf, ln diesem Falle tritt 
u ein, indem reine Elision-Statt findet. Also neu-t-ter 
r=neuter, neutrius (muta cum liq.), neutiquam; 
hingegen nullus, (ne-ullus) nunquam, nnsquam 
n. s. f. Dieser Unterschied ist mir von grossem Belang, 
denn er zeigt, dass ein phonetisches P,rincip zu Grunde 
liege. Metrisch nämlich findet sich in den meisten Stellcnkein 
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Hinderniss, nSötcr statt ncuter, nSütri statt neutri 
zu lesen, obwohl ich nicht eben glaube, dass so gelfr- 

oAfi vvdrd« • • 

Aber ganz diphthongisch war die Aussprache gewiss 

auch nicht, weil sonst der eben erwähnte Unterschied des 
langen und kurzem, unbegreiflich wäre. Vielmehr ma& wie 
' bei^deinde, ein Mitdurchklingen des zweiten Buchstaben 
Statt gefunden haben, ohne dass es eigentlich zurSätti^ng 
des Diphthongen gekommen wäre, während bei nullus, 

deo k»r«n, n«r euekU» 8 eDd.n, der Neselro» 

Macht ausübte, dass er ihn gänzlich absorb.rte Wie au 
dem Griechischen ai entspricht, und nur zuweilen 6 sub- 
stituirt,so hat das Griechische s. 
men eu zum Vertreter, welches nur in seltenen F 
zwischen Vocalen sich in Ev auflöset. Evander etc. 

Der Diphthong OtJ. 

t 

Ein blosses graphisches Zeichen, vielleicht in der 
Zeit angewandt, als die getrübte Aussprache des u und 
i zu schwinden begann, und die gesonderten Laute 
scharfe Unterscheidung bedurften.' Später, als der Un- 
terschied durch die gebildete Gesellschafts- und Voll^ 
spräche sich gesetzt hatte, genügte das einfache u, d 
Lc Trübung nur selten Statt fand, wenn wir auch w.^ 
aen dass Claudius noch für einen sogenannten Mittel- 
' laut zwischen u und i (wie in maximus), ein eigenes 
Zeichen erfinden wollte. Dass ou nicht dipht onoisc 
sei, nicht einmal gebraucht werde, um die Länge der 
Kürze gegenüber zu bezeichnen, , wie diess ei ei 
Fall ist, beweiset die durchgreifende Sitte der Ipscriptio- 
nen, selbst kurzen Laut so auszudrücken 5 also joubea- 

tis, soueis, navebous. • , „ 

Ganz verschieden von dieser Bedeutung «st uo, 
welches mitunter auf Inschriften vorkömmt, und gar nicht 
einsilbig, sondern zweisilbig ist. Die Stämme auf u 
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scheinen im Römischen ursprfinglioh ganz wie consonan- 
tisch aaslautende betrachtet zu sein, somit auch im Ge- 
nitiv Bindevocal angenommen zu haben, durchaus ira Ge- 
gensätze derWörter auf i, die diesen verschmähen; also: 
Thema niensi. Nom. racnsi-s. Gen. mensi-s. 

— dent. • Nom. dens. Gen. dent-i-s. 

u. so — senatfi. Nom. senatfi-s. Gen. senatu-i-s 

contrahirt senatüs; wie denn überhaupt nur der Unter- 
schied der vierten von der dritten Declination darin be- 
steht, dass solche Contraction der Casusendung nach dem 
allgemeinen Gesetze der Verlängerung des ersten Vocals ge- 
schieht. Nun aber fällt die uncontrahirte Form sena- 
tuos in die Zeit, als der'alte Laut des Bindev'ocals (a 
oder u) sich in dem Auslaute vor s noch nicht zu i ge- 
schwächt hatte, und diese giebt ihm das fremdartige An- 
sehen. Bestätigend ist promagistratuo im SC. de 
Bacc., wenn nicht vielmehr promagistratud zu lesen ist. 
Wir würden im ersten Fall, weil u als consonnntisch betrach- 
tet ward, das d des Abi. mit einefii Bindevocal angefügt zu 
denken haben, welcher nach dem Ausfall des auslautenden 
Consonanten allein übrig blieb, so dass auch hier Zwei- 
silbigkeit anzunehmen wäre. Für den in senatuos an- 
geführten Wechsel des Biudevocals zwischen dem dunk- 
len Laut und dem hellen (u oder o und i), vergleiche 
man Formen wie no minus (gen.) und namentlich ex- 
ercitu-us in Inschriften bei Orelli. Denn im Aus- 
laute und Inlaute gilt das Princip der Schwächung eines 
ursprünglichen, a in der Folge, dass die minderen oder 
o, die stärkere e, die stärkste Schwächung! ist, vvor- 
aof, beiläufig gesagt, das Verhältniss von 
ordo (für ordan) zu ordin-is, 
nomen (uaman) zu nominis 
beruht, wo im ersten Falle die geringste Schwächung o ge- 
wählt ward, weil zugleich ein n ersetzt werden musste, 
, im zweiten en, als stärkere Schwächung wegen Erkal- 
tung des n einlreten konnte; im dritten Falle in, wegen 

6 * 


84 


Erstes Kapitel. 


der Silbenlast, die hinzugekommen vrar, als die grösste 
Schwächung Statt fand. 

Zu bemerken ist noch, dass in prout und quous- 
que nicht an Einsilbigkeit zu denken ist.« Wo man 
diese bei Dichtern annehraen muss, ist Elision gewiss 
vorhanden gewesen, da diese Partikeln vollkommen zwei 
Wörter bilden; vergl. eo — usque u. s. w. 

Der Diphthong UI. 

Wir haben auch hier zwei Fälle sorgsam zu schei- 
den. Der erste betrifft die beiden Formen cui und 
huic. Schon die Alten waren ' zweifelhaft, ob u die 
Stelle eines v vertrete, und cui sich nur graphisch vom 
Nom. qui scheide, oder ob ui diphthongischen Laut habe. 
Beides scheint unstatthaft rücksichtlich der Ursprüng- 
lichkeit der Formen. Für diese müssen wir die Zwei- 
silbigkcit vindiciren, und zwar aus folgenden Gründen. 
Folgt auf den Laut qu ein Consonant (qu-ins), so muss, 
damit der Vocal gehört ‘werde, c eintreten; dasselbe ist 
vor einem Vo ca 1 der Fall, sobald Trennung der Silben 
bewirkt werden soll, also reliquus (dreisilbig), aberre- 
licuus (viersilbig), ebenso cujus gegen qui. Das Pro- 
nomen qui 8 und hic bildet seine meisten Casus ans dem 
Stamme quo, nach der Analogie der zweiten Römischen 
Deol. (ersten Sanskrit, auf a), demnach so, dass der eine 
Vocal, entweder der thematische oder der anlautende des 
Suff, schwindet. Nun haben die Pron, im Widerspruch mit 
der genannten Deel., die Eigenheit, dass sie im Dativ den 
Suffuvocal, nicht den thematischen, festhalten. Hierdnrch 
würde aber in dem Pronomen hic und qui der Dativ 
vollkommen dem Nominativ (ki) gleichlauten, was bei 
den übrigen Pronominibus nicht der Fall ist; somit zog 
man vor, beide Vocale zu erhalten, und offen neben 
einander hinzustellen. Diess ergab zunächst die Formen 
quoj, hoic, die beide in Inschriften sich finden, und die < 
erste mindestens bei älteren Dichtern. Da aber o'i offen 
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iia Inlaute undj Auslaute nicht vorkünunt, ni (zweisilbig) 
häufig ist, (fui, senatui) so ward im Dativ diese Vocal- 
.verbindung siibstituirt. Einsilbigkeit entstand erst durch 
Sjnizcsis, wahrscheinlich 'im Munde des Volkes, und die 
Aussprache ist hier gar nicht von fuisse unterschieden, 
in Fällen, wo dieses sich zweisilbig vorfindet, d. b. wahr- 
scheinlich mit dem Accent auf der ersten Silbe. An ur- 
sprüngliche Diphthongisiruug ist demnach hier nicht zu 
denken. Ganz unterschieden ist der Laut vom Griechi- 
schen US, sowohl 'der Entstehung (worüber oben in ei- 
ner: Anmerkung • das ](lähcre gesagt, ist), als seiner Aus- 
sprache uach,..da;imi.'Griecbischen vt das v durch das 
folgende rscbwarlich irgend' wie modifidit wird. 

iDer zweite Fall gehört gar nicht hierher, und ist 
nur, von den Grammatikern fälschlich mit herbeigezogen. 
Es. giebt nämlich im IVömischen gewisse Consonanten, 
deren Aussprache vor Vocalen durch ein folgendes u 
eriw.eicht wird, um gleichsam den barten consonantischen 
Laut mit dem weichen vocaliscben zu vermitteln, ähnlich, 
wie dicss im SlavisobeDi durch ein beigesetztes i (n, c^z,s) ge- 
schieht. Es ist <£css von q bekannt; attsserdem findet es bei 
S’Statt, und dann bei g mit vorausgehendem Nasal, coquus 
(cocus bei Plautu8)iUetu8, anguis. Dass hier u nicht 
direct V war, bezeugt der Mangel der Positionslänge des 
vorhergchcndenVocals; dass esebensowenig diphthongisch 
waryder Mangel derNaturlängedes folgenden Vocales. Ein- 
gcwaiidt könnte nicht werden, dass hier u oft ein Vertre- 
ter eines Sanskrit v sei, wie z. B. in cquus die Laute 
qnu. ein Sanskrit.-^ ^.va enthaltön, weil es eben in der Dif- 
ferenz'dcr Sprache liegt, dass diese Laute so in einen 
zusammengcheu können, wie denndm Indischen a^va das 
^vPosiliou macht, was bei equus nicht der Fall ist. Auch 
dassiisßuesco z. Bi dasiu für ursprüngliches vocalisches u 
stehe (denn,s ue s co , -wird gewöhnlich als Denominativ von 
sn-U8iab^lcitet, etwas an sich gewöhnen), ist keinllin- 
derniss, da wenn jene Erweichung einmal vorhanden ist, sie 
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auch ein radicales u ergreifen konatey v^icwohl ich ge- 
stehe, bei suescb dennoch lieber, an den Stamm suäd-vis 
(j^dvq — svädus, s. 2. Kapitel) tu denken, mit welchem 
suad-eo als Causale zusammenbängt. Wenn nun Dichter 
t c n u i o r e (yiersilbig) gebrauchen, so ist diess eben nichts, als 
dasspoetisch die Erweichung des Consonanten im erweiter- 
ten Gebrauch auf n übertragen ist, nur hüte man sich, 
in solchen Fällen das Charakteristische der Sprache 
suchen zu wollen. Da in tenuiore keine Position Statt 
findet, so unterscheidet sich dieser Fall von dem Worte 
tenvia bei Virgil, wo diess aus poetischem Zwange 
geschehen musste. In jenem ersten u muss man eine Erwei- 
, chung des n sehen; dcsshalb auch von einer Verkürzung 
eines contrafairten Vocals ui vor anderen. Vocalen nicht 
die Rede sein kannf im letzten findet sich die sonst nach 
n (nur r und '1 kennen sie) nicht vorkoinmende Con- 
sonantirung eines n vor Vocalen poetisch' angewandt, und - 
somit auch die bezweckte ‘Positionslänge. Gelegentlich 
bemerke ich, dass beide Fällei(in pitulta bei Hora- 
tius und P ers ins lässt sich wegen deT' Naturlänge der er- 
sten Silbe nicht entscheiden, welcliervon beiden anzuneh- 
men sei) niemals nach P Lauten sich zeigen, offenbar .der 
Verwandtschaft wegen, in der beide Laute zn cioatider ste- 
hen. Der Diphthong 7 i, der zum Ausdruck einiger Griechi- 
schen klFditer gebraucht wird, kümmert ans dn' nnserer, 
bloss den Römischen Organismäs umfassenden Unter- 
suchung, nicht I • i: ■■'.!:»! ). 

Diess ist die Reihe der Diphthonge, die sich gra- 
phisch und phonetisch bei den Römern 'findet Betrach- 
ten wir nun die Zahl derselben! und den Umfang 
ihres Gebrauclis, so< sehen tvir;. i- v 

A. der Zahl nach eigentlich nur drei Diphthonge, 
ae, oe, au. Denn ei und ou wareü uns nur graphische 
Zeiclieu;.ui, oi (proindc) bei ihrer höchsten Sdtenheit 
nur. scheinbar von diphthongischem' G>ebak; cd; nur in 
eioigeu Wörtern aualautendc Contraction; 
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B. dem Umfange nach: 

, 1) Im Auslaut, genau genommen, nur einen Diphthon- 
gen ae; und diesen nur in einigen Casibns der A De- 
clination so wie in zwei Partikeln und einer Präpo- 
sition. Den Diphthongen eu nnr in drei contrahirten 
Wörtern, ceu, seu, neu und der Inter), heu. 

2) Im Inlaut ae, oe und au, 'also hier am ausgedehn- 
testen, obwohl auch gewöhnlich nur in radicalen Buch- 
staben, seltener im grammatischen Suffix (amoenus). 

3) Im Anlaut sehr vereinzelt, nur die Diphthongen ae 

und oe. , ' 

Rticksichtlich des grammatischen Gebrauches ist nur 
ae in Suffixen ^erhalten, oe und au nur der Wurzel ei- 
gen, wenn man die Fälle ausnimmt, wo oe den Charak- 
ter der zehnten Conjugation vertritt. Man sieht, wie weit 
die Einschränkung des diphthongischen Systems bei den 
Römern geht, nnd wenn Bopp- im Vocalismus nicht ganz 
beitreten, sondern das Weichen des Guna- und Wrid- 
dhiprincipes als Grund hiervon anseben möchte, so muss 
man einerseits sagen, dass zwischen Guna und Diphthon- 
gisirung in den meisten Fällen kein Unterschied ist, an- 
dererseits werde ich sogleich zeigen, dass das Prideip des 
Guna, d. h. die Stärkung und Schwächung der Wurzel 
in ihren Formen, mit Rücksicht auf bestimmte mechanische 
oder dynamische Ursachen dem Römer nicht so ganz fremd 
war. Um aber recht deutlich die Arrauth des Römischen 
an diphthongischem Gebrauch, dem Sanskrit und Griechi- 
schen gegenüber, darzustellcn, wird man uns gestatten, ver- 
gleichun^sweise die grammatischen Formen aiifzustel- 
len (s. Tabelle A.), in denen die Diphthonge im Auslaute 
erscheinen; denn den Anlaut ergeben die Lexica, für den 
Inlaut könnten nur die Fälle der Gunirung nach den 
grammatischen Regeln angegeben, oder die einzelnen Wur- 
zeln und Wörter genau aufgefülut werden; wie aber in 
beiden Weisen das Sanskrit und Griechische mk Diph- 
thongen gesegnet sind, ist ohnehin bekannt. ' 
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Tabelle A. 

Zur 

Vergleichnng der Diphthonge in grammatischen 
Formen, rorziiglich des Auslautes. 

Anmerkung. Die mit beteiehneten Formen sind nur theo- 
. retisch gebildet. ' 


Diph- 

thonge. 

Sanskrit. 

Griechisch. 

Römisch. 


1) Locntiv der er- 

sten Declination 
Masc.= 

[übertragen auf 
das Foero.] = 

2) Norainat. Plur. 

q)f (seit 0 (i'ofxot)ss 

i 

i (belli-domi) 
zuweilen ^(crastlne) 

a e (Romae, fami- 
Itae.) 

IMasc., acFocm. ^ 


V* y 

or Masc.) at Foem.a 


3) Dat. Sing.cs . . 
4^ Voc. S.Foem. . 

fehlt 

feIilt(Noni.) 

Vielleicht f Dativ n 
p. 57. 

fehlt (Nom.), 
fehlt. 


^ Foem. erste De- 



6 } Nomin. Dual. 

Ncnlr. l.DecI. . . 
7) [Focmin. i und 
Ncutr. Plur. i 


fehlt. 


fehlt 

t 

Q u a ei haec 


mit d, Stamm.] 

8 ) Gen. 0 . Voc. der 
W'^orteaufi ... 

9) Schwächung d. 
a in ^ 

^ Loc.Plur. Alasc. 
[übertragen auf 
aas Foem.] .... 
10) Pron.Pers, l.u. 
2, Pcrs. Gen. n. 
Dativ u. t 6 


fehlt (Nom.). 

fchiL 



E= 

a+i 

mffo'Ctja«, 501 )... 
(loi? aot?) 

•! 

fehlt; ' 

(mei 0 d. gehu rt d iess 
zu mayi? p. 35). 


11 ) Termioatt.Mcd. 

et Pass. omn. 
pers 

12 ) Optat. d, ersten 

Conjug. 

13) Erste Per». Pot. 
Atm.l.Cjonj. ... 

14) Schwächung d. 
2.n.3 Pers. Du- 
al. 1 . Conj. 

«t (f(, iwcJtePer -1 
«on, p. 11 . , > 

d (/tta«=mahi)J 

ot (ai) 

fpMr ■. 

fehlt. ... 

. iJ.'jf. .-.;D 

ä(Icgamos), d(ame- 
rnus, legt^mus). 
fehlt. 


fehlt 

e .!• 

fehlt. 

.» t> tj 1 

■ 1 


Digilized by Google 


Di» Diphthongisitung. 


Diph- 

thonge. 


Sanskrit. 


Griechisch. 


Römisch:' 


E= 
a-i" i 


15) Suffix c -yas 
(Bo pp p.324\ 

16 ) 


€«tOf 

Griecb. Versal- Y’i 
Norainal^ontr.in 


€ -TU (aorcTu). 

Offen , oder einfa- 
cher Vo^al. 



1) Dat Sgl. Foem. 

fehlt 

fehlt. 


Instr.PI. 1. üec. 

fehlt 

fehlt. 


3^ KrsteFrs.lmper. 
Atm. aller Num. 

fehlt 

fehlt 


4) 

tttu.ei in yerläo' 

fehlt 

Ai= 

ä+i 

5) 

gerten Foemini- • 
nalformen (/</- 
XaiyfCyHQtiPa)» 
£ 1 , aU Ersatz du y 

6 oder 

oder 

nach £ vor o(s.d. 
vor. u, Twp^^efff) 


a-t-e 

6) Augment von i 
im Imperfecto 

Gr.I, luweilen et . ■ 

fehlt. 


7)'i'hem. fiÜDgul. 
Foem. (rai) .. 


rÄs. 


8) 

Contr. aus £ + 0^ 

Ullcn, 


9) Dat SingiPron. 

od. £-f-ai =pt n.nt 
{XQtiaoT, xQtioat') 

eher 


Masc. u. Foem. 

fehlt 

iehlt. 

• 






ct-£/, ce-cM (in 
Verben) 

fehllX 


11) 

Contr. ViO-oe etc. . 

•fehlt^ 


':■■■■ 1-:. 


il\ 




oder offen. 


o= 

1) Gen. u. Locativ 

Dual 

2) Vocat.d.Worte 

fehlt 

a+u 

3) Nom. Sing. Ma- 
scul. (gaus) . . 

4) 


Contr. aus £o\ ^ 


65 Genit. Sing, der 
Worte aufu ... 

Viell.GeD.Att(u? 


1) Nom. DuaLMa- 
scul.n. Foem. . « 

2) Nom. S. Foem. 


Au= 


ä+u 

3) Gen. Dal. lioc. 
Dual.Pron. I. .. 

4) Augra. von u 
(Inip.Ind.) .... 




oder 
a-f- 0 

V (zuweilen m, ov 

oder ou) 

Ersatzdess'nach o, 
vor 0, eu Oi/(oi)i 
Comr.v.£\ot//in ovt 

f/(W\(l)ViT)V 


ß) 




fehlt. 

fehlt (Nom.). 

6 oder ov. 

fehlt \ offen, od. rei- 

fehlt/ ncrVocal. 

fehlt (ü). 


ambö, dndy octd 

fehlt, 
fehlt 

6 oder Ö. , 
offen oder fehlt. 


n ^ 

:i*}b II 
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Wir kämen somit zu dem letzten Puncle derünter- 
suchung, zu der Betrachtung des Ersatzes der Diph- 
thonge im Römischen, oder der Vertretung durch andere 
Laute. Wir werden dabei gut thun, die Diphthonge nicht 
der Entstehung nach — denn diese beruht immer auf 
Coalitipiv des starren und flüssigen Elementes — sondern 
ihren Ursachen nach in zwei Klassen zu theilen: !) die 
dmrch Conlraction entstandenen, 2) die durch 
Gunirung gebildeten. 

1) Die Contraction. 

Herrschte iip Römischen nicht eine Abneigung gegen 
Diphthongisirung vor, sondern wäre nnr die Gunirung, 
wie Bopp meint, gewichen, so würden wir hier nicht 
auf eine Contractionsweise stossen, die zwar in einleinen 
Erscheinungen in den übrigen Sprachen des Sanskrita- 
stammes sich findet, im Römischen aber sich Zum re- 
gelmässigen, fast alleinigen, Principe festgesetzt hat. 
Während nämlich das Griechische und das Sanskrit die 
Diphthongisirung überall bei dem zufälligen Zusammen- 
treffen der Elemente eintreten lässt, das Griechische selbst 
noch weiter geht, indem es die halbflüssigen s und o zu 
flüssigen unisetzt, um zu dem genannten Zwecke zu ge- 
langen, hat das Römische mit starrer Cousequenz, der 
Vermeidung der Diphthongen wegen, sich folgende Ge- 
setze der Contraction gemacht: 

A. Das Zusammentrc ffen der Vocale, so- 
bald Hiatus vermieden werden soll, wird so 
aufgehoben, dass der erste Vocal den zwei-ten 
in sich aufnimint, der Quantität nach, die Qua- 
lität desselben (^denLaut) aberschwinden lässt. 
(Hierunter fasst sich auch die Regel, dass gleiche Vocale 
in den entsprechenden langen übergehen.) 

B. Ist der zweite Vocal charakteristisch 
für die Bildung der Form, so ist^cin Streben 
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vorhanden, diesen Vocal *u erhalten; nnd diess 

geschieht .^dc^ der erste Vocal ^egfallt, ^as ToreOg- 

lich der Fall ist bei starr vocalisch aaslauten- 
den ‘V und zuweilen auch bei flüssig auslautenden 
Theuiaten vor vocalisch anlautenden Nominalsuffixen 
fTaddliitasuffix] oder Verbalableitungen; 

b) indem der erste sich schwächt, wenn erstarr 

ist, vorzüglich vor i *); 

c) indem Hiatus gestattet ist C.)- 

C. Hiatus, der nie eintritt bei Verbindung es 
rein starrren Vocals mit einem starren, aa, ao, oa, 
oe, ae [nur aer undpoeta, alsGriechischeWörter, 
in denen Consonanten ausfielen]; oder des rein st.irenmit 
einem flüssigen, al [nur familiai, veraltet]; aü [nur.m 
Griechischen auf a"üs, Menelaus]; ol [proinde und 
die Präposition co später]; oü [prout später]; ist in fol- 

senden Fällen gewöhnlich! 

, a) wenn der Charakter der Formation durchaus 

verwischt wüwle, d. h’. entweder Stamm oder Suffix 
nicht mehr zu erkennen wären; patriöi-le, beem, 
filiis; ’ 

b) wenn ein flüssiger Vocal mit einem sta^n oder - 
. ungleich flüssigen zusammenkömnit, wobei e, als 

Vocal. dieNaturdesflüssigennichtimm er, abermehrfach 

Deel. sU »h 

Wortior, -wie poen.-pun-ire, .o Dm. d.»' 

vierten nnd i »» »nr selten und »lunaliinsweue ^ bekuuit 

«Ibe Geseu im Smukrit bei .chlie«endera a Sutt findet, 

Bopp>. kl Gra-mallk §. 582.> -e«i dw «nUnim.de 

„ 2) Znweilen faUen aandbeuMniroen,n.inhAwem , . v 

Vscal de. Snff.»e. lang üt (ro.Ätn- sergl. ^ ^ 

die., nnr «beinbae. Der ew«te Fa« (b) 

Nnthw.ndJgkeit der Verlängernng, begründet, 

müaOon de. Starren «.m Flüa.igen, oder m ‘ 

namendicb bei den A Stiotmen . über deren gane 
Sebwaebwerden bei der Lehre von der Sabenbiufnng geapro 
den »oU« 
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l^wahrt hat, obwohl die meisten Beispiele zu C a oder 
Cc zu gehören scheinen, oder doch von ihnen influirt 
- werden, was bei den sub C. angeführten Ausnahmen 
nie geschieht;. also finden sich ia,;ie, io, iu; [ea, e’i, 
•i-.eo, «uj ua, ue, ui, u o (Ausnahme vierte Declination). 
:!• /: c) 'venn Consonanten zwischen Vocalen ausfielcn ’> 

D. Diphthongischer Mischlaut (auch 6 statt, ai) tritt 
nur in den wenigen oben erwähnten Fällen ein. 

Die Belege zu diesen Regeln sollen nun der Ord- 
nung der Vocale nach folgen, indem w ir die Bezeichnung 
der Kategorie, nach welcher die Contractionen geschehen, 
mit dem betreffenden Buchstaben ausdrücken, und uns 
nur, gelegentlich bei grammatischen Fragen aufhalten. 

=T!hu :r ,. „I 

i!ii ;i .1, nie offen; =ä, ffiris=fa-aris, fa- 

liiiii ■■ tur, (A.) , 

If-i • A+e, nie ae, sondern ■ ,, ,,,, ; < ' , , 

1) =&-, maelim (mavelim)=malim; amaeruntaii 
amarui»t,(A) 


2) Die Worte aer (ausländisch) und aenus (falsch 
,,.;:,«henus) haben offenbar einen Consonanten einge- 
büsst; ersteres, zur Wurzel a v (va) gehörig, ein v, letz- 
I- 1.0 teres durch, reinen Ausfall eines j (ayas), ist also 
lut nicht eigentlich mehr ‘von aes abgeleitet; s vor n 

' ■''■•'D Bei vielen WSriern 'kuf euj, ea findet die« Sutl. Cneus s. 

hat wie Po mp ei ein j eiogebÖMt; bei Adjec. auf eus^ die einen 
atoff bezeichnen, darf man ea au. der Grieeh. Form «os n. d.San.lrii. 
eya.vermuthen; den. verW v, vgL Sanskr. deva.; die Verkürzung de. 

**^*‘*‘- d« «»gefallene jaelbrt noch 

•a^el Kraft, um die Länge trotz de. folgenden Vocale. au erhallen, vgl. 
illlu. wa. Bopp richtig aus illijns enlslehcn läwt, mit Cneus, 
V *°lehen Widerspruch organischer Gesetze ist es um so 

ne^Woth aufmerksam zu machen, als die - Römischen Grannnatiker 
” ' ON « ‘*™**;*' Hegenden Principien gewöhnlich verkennen,-! 

2) Knmal «cheint sich die Silhc ave in au contrahiit au haben, 
en um den Stamm klar su lassen, nämlich bei faustxissafa vestus 
von faror— favos, vergl. honestus (honos), Venns-llus (Ve- 

aber molestus ist mole-stus eu theUen, 
^mole Adv.) wie agre-stis etc. 
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1 fiel ans und bewirkte die* ^eriSngtaTing des durth 
das ursprüngliche, y getriditen zweiten a=e. (Cc.) 

3) Schwächung des Vocales a vor e in e und somit e 
• in den Imperfecten lega-ebarm=:legöbam;-- auch 
in audiebam hat man audia-e-bam' anzunehmen, 
welches wiederum für unsere Ansicht, spricht, dass 
‘ hier i=ai sei (Bb). i.- - 

4) i=e bei Suffixen; rosa+etum=ro8etum, rosa 
+ eus=roseus. (Ba.) ‘ ; > 

A+i; ' • 

1) =ä; lega-is=legäs; amaisti= amasti; auch 
gehört die ganze erste Con)ngation hierher, indem 
sich das ursprüngliche ai der zehnten Conjagation 

- zu ä contrahirte. (A.) 

2) =i; Musa-is=musis. (Bb). Man muss an Schwä- 
chung des a vor i denken, um die Länge des 1 zu 
verstehen; denn diess mit Bopp (s. ViGr.pög.^) 

■ ” ganz zum Stamme zu ziehen, geht um desshalb nicht, 
weil ä sich nicht zu i umsetzt, dann, weil ursprüng- 
lich mir nicht bus sondern bis der Charakter der 
Fon» ist, ! worüber weitläufiger in^ zweiten Kapitel. 
= Hierher kann riian auch die vierte Conjugation zie- 
hen, indem imaudai- (zehnte Conjugatioii) a sich 
vor i zu i verwandelt, und so-i bildete.- ^ 

3 ) — i vor Suffix mit anlautendem i — und 1 vor Suf- 
fixen mit anlantendem i. (Ba.) 'Conviva-4-ium = 
convivium, aula-|-icus=aulicus; poena-l-ire 
=pdnire (über den Vocal siehe unten);Jsegnis= 
se- 4 -gnä-f-is (nicht denkend, vergl. i-gna-vus). 

4) =:ai; ait ganz einzeln. (Ca. u. Cc. s. zweites Kap.) 

5) a e 1 gjgjjg * jgQ Diphthongen a e. 

6) =e J ■■ ■ ' 

A-|-o; 

1) =ä; maol'osxmälo (A).'“’ ' . ' '■ 

2) =6; ama-o==amö; (Ba.)‘-’i ~ ~ 

’3) ssro; ven68UB5s:vena-f«oossj~fatndBU9.- '(Bb.) 
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4) Offen nnr in Menelao etc. Faor kdmmt nicht vor, 
und ist von den Granunatikem theoretisch gebildet. 

A+u; 

4) =4; ama-untssamünt (?Bopp, KL Sanskrit Gr. ^ 

pag..i84) (A). I 

2) =;a>ü in Freindnamen. 

3) =u; gna+u8=gnu8 in malignus, benignus, 
ara+ulaserula (Bb). 

4) =aü und ö; s. Diphthong au. 

II. E. 

£-|«b. 

1) =e (A) ohne Belege. 

2) seS, dea, aurea, doceam. (Ca undCc.) 

3) =i; 8pecie+atim=8peciatim; die+arius= 
diariuB, glacialis (Bb.). 

' E+e; 

1) Äc; deleero = del4ro (A). 

.2) ssee; beem (beare), auree (Voc.) schwerlich zu 
belegen (C a.). 

E+i; 

1) 3— e; doce+is = doces; dele+isti=:dele8ti; 

facie+i=::facie; debeo=dehibeo; demoÄ 
deimo (A); doch gewöhnlicher - 

2) =ei‘; aureis, deis, faciei, fidei, Cnei, (Cb. 

' und C c). 

Ueber deinde siehe den Diphthong ei und das . 

Kapitel über den Auslaut 

3) =i; faciissfaciel (Bb.). 

E+o; 

1) =eo; fleo, doceo, aureo (Cb.). 

2) s=o; sp eci 08 U 8 = specie H“ 08 U 8 , rabiosus— 
rabie+osus (Bä). 

E-f-u; 

1) =eü; aureus, deus; Cn***® (Cb.) (Cc.). 

2) — e? docent=doce+unt? (A.) 

3) 5 su; ple 4 -u 8 =plus in amplus, quadruplus etc.(Ba.) 


« 
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ni. I. 

I -f-a; . ■ ' 

1 ) offen, filia; (Cb.) -• 

2 ) selten =s&;' levi+,are=s:lcvare, gravi+ari= 

gravari; navi+filis=nav&lis; fini+&lis=fi- 

nalis, funi+ariu8=sfunarias (Ba.) *). 

I+e; 

1 ) offen; He», audies. (Cb.) 

2) =i; audibam häufig, in ibam immer. (A.) 

3) =e; ad+ci- 4 -e 880 =acces 80 *) (Ba.) kann be^ 
zweifelt werden; dulciTf-fldoÄdulcedo. 

I+i; 

1) =1; audiisti, audtsti; (A). 

2) =ii; filiis, patriciis, (Ca und Cc.). ,• r 

H-o; • • 

offen; filio, aüdio (Ca) 

I+u; 

immer offen, selbst in audi-unt, was für amaunt 
spricht, doch macht andererseits velint, nicht veli- 
unt, die Sache zweifelhaft; (od. gehört es vielL zu A?) 
IV. O. 

Wir rechnen zu o alle Ableitungen von Stämmen der 
zweiten DecUnaüon, d^ hier der themaüs«die Vocal zwi- 

schep O und U schwankt. 

O + a; nur offen in Fremdwörtern und bei Aus- 
fall, heroa u.boariusr=bovarius(Bc.Cc.) 
1) =ö; (A) ohne belegtes Beispiel. 

1) Gewöhnlich ijt diese Art der Contraclion nur d», wo iBinde- 
Toeal oder ein g eschohon is», sonst pBegtsich i »u erhalloi; leTi— 
(levare) x. B. hat i bloss aneesettt, wenn freilich auch vom Sund- 
punkt des Bömischen aus kein anderer Summ sich mehr nachwei- 

sen lässt ■ . _ . 

2) Gana falsch stetU Düntter das SufR» «sso (dritte Con|Oga- 
lion) mit dem Su£^ eso (er»*«) ausammcn, di» vpn d<T verschieden- 
&tcn Bedeutung sind. Wenn er ced mit Doederlein «U Summ 
von arcesso umimmt, weil clo seinca Vocai nicht emhuMW* 

*o verguft er, dau das Suifix esso sieh gerade auT Slänuue» Wl- 
det, die im Präsens i haben. , ; ' 

k 

f 
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2) =a; (Ba) arvo+alis=arvalis; cibo+arius 
= cibarias; vulgo+aris=vuIg 9 ris; monstro 
+ ari=monstrari '). 

- 0+ e; nie offen, ausser in poSma, einem 

Fremd Worte, was unter Cc gehört, und 
coegi, worüber beim Auslaut. 

1) =ö; (A.) noeram=nöram, noellem=nollem, 
hoverno=horno (vergl. heute=hiutagi). 

2) =e; (Ba.) auro+ens=aureus, vino+etnm= 
vinetum. 

• 0 + i; nie offen, ausser in proinde und Prä- 
' positionalcomp., worüber im Auslaute; 
und in Fremdwörtern wie heroibus. 

1) =oe. Siehe diesen Diphthongen. 

2) —ö; bello+i=bellö (Dativ zum Unterschied 
vom Genitiv) cögo=coigo; noisti=nosti. (A.) 
Zuweilen beim Ausfall eines v entsteht ü; bübus= 

I bovibus, providens=;prüdens, Jovipiter= 
Jupiter, coinctns=cunctus; diess erklärt sich 
so, dass zuerst oi entstand, dann aber diess zu ü 
^vielleicht auch früher zu o e) herabsank, wie p o e n a 

“pnnire; und oiniversus=universus, worüber 

' Später. Ich linde indessen für o-|-i oder u+i mit 
ausgefallenem v einmal 0. Cüria zwar, was co- 
> vir ia ist (Zusammenkunft der Männer) hat ü erhal- 
’ ' ten (wie c4actnst=covinctus, wo ebenfalls co 
statt con vor v eintrat), indessen entsteht centüria 
aus cento'+viria, vielleicht nach Analogie von 
decüria, welches aus dec+viria so hervorging^ 

I ■ dass sich vi nach c vocalisirte, dequiria, woraus 
de curia ward. 

.. 3) =i (Bb.) bello+i=belIi-i=belIi; bello-is 
=belli-8. Auch hier sehe man, was ich bei a-i=t 

t - ■■ ■ 

' 1) Monstrain gehört zum $taixim mone-o, mttSnfHx Matrum, 

welchca sich iö lu*8trnm, fen-e-stra erhalten hat, wcsahalh Pott ' 
Nr. 40. dicsea SulBx zticht zu bcz'vrcifcln brauchte. ’ ■ 
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gegen Bopp’s Erklärungsweise dieses Casus gesagt 
habe. Hierher gehört auch der alte Locativ qut 
quo-i (-wodurch), der nicht als Ablativ zu fassen ist. 

4) =T; (Bb.) bello + icus=bellicus, muto + ire 
=mutire und viele andere, equo + lle = equile. 
Gehört bum-ilis ') hierher, vom Subst. humus? 

O + o; offen nur in einigen Fremdwörtern. 

1) =ö; Quörsum=quo-vorsum u. s. w. Bellöna, 
nervösus und ähnliche können zu A und Ba ge- 
hören. 

' O-f-u; 

1) offen allein in boum=bovum (Cc.); prout siehe 
Auslaut; her o um Fremdwort; 

2) =u. (Ba) scuto+ulum = scutulum. 

V. U. 

Den Stämmen der vierten geben wir reines u, doch ver- 
anlasst das Schwanken und die Analogie beider Decli- 
nationen oft eine Verwechslung mit dem u der zweiten. 

U-f-a; 

1) offen, (Cb.) ruam, fluam; pecuarius, suarius 

(sus). , 

2) =a; gelu-f'are=gelare, nach Analogie der zwei- 
ten, ist fast Ausnahme. 

U+e; . 

1) offen. (Cb.) ruem, fluem. 

2) ü; exercitue=eser citü; siehe-p. 83 (A). 

U+i; 

1) =ui offen, exercitui, rui, u. s. f. (Cb.) . > 

2) =ü; exercitu-is=exercitüs (A.); eiercitui=: 
exercitu bei Caesar, und fast immer in den Neu- 

1) ßci einigen Stämmen auf u wird zwischen u und i dem noch 
ein Vocal folgt, ein t cingeschoben; plu>4*ius=plaviu5; so flu* 
vius, wo jedoch v radical sein kann (siehe fluxi, fluctus); di- 
luvium, induviae, exuviae» reduviae. W'ir brauchen kaum 
an die ähnliche. Auflösung einfacher Stämme auf u in die Silbe ut im 
Sanskrit xu erinsem. Bo pp, Kl. Grammatik, pag. 27 sqq. §• 51- 
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(ris cornü=cornui üativ, aber der Gen. cornü 
ist unorganische Casusverscliicbung. 

3) =i in gclldas = gelu-+-idus, oder liegt ein ideel- 
les geleo zu Grunde, wie fast bei allen Wörtern 
auf idus? vergl.! jedoch sölidus, was wohl zu sö- 
lum, nicht zu söleo, gehört. 

4) Ueber ui und seine Verwandtschaft mit oi und dann 
oe siehe diesen Diphthongen. 

U-l-o; 

1) offen, Ct^b.), fruor, ruo, fructuosus etc. 

2) =ö, ohne sicheren Beleg. 

ü+u; 

1) offen, exercituum, ruunt etc. (Cb.) 

2) =ü; rüs (s. zweites Kapitel) (A). 

VI. Ae. 

Nur im Anlaut verschmelzend; bei prae, (A.) prae-hi- 
beo = praebeo; prac-itor=Praetor; praevoco = 
pr.aeco; prae-hid-a=praeda7 (had, siehe zweites 
Kapitel). 

Aus diesem Verzeichnisse ergiebt sich aufs deutlich- 
ste, wie das Contractionsprincip des Römischen von dem 
des Sanskrit und des Griechischen in den wesentlichsten 
Piuikten abwcicht, namentlich aber darin, dass die Scheu 
vor Diphthongen die Verschmelzung der starren und 
flüssigen. Elemente ihrer QualitUt nach nur selten, und 
ausnahmsweise gestattete. Dass diess nicht ursprünglich 
schon in derselben Ausdehnung der Fall gewesen sei, 
wie später, haben wir schon oben erwähnt, und wir dür- 
fen als! weiteren ’ Beweis des .von uns ansge^rocheneu 
allgemeinen Gesetzes den Umstand ansehen, dass an die 
Steile ursprünglicher, im Römischen selbst 
noch vorhandener, Diphthonge nach und nach 
beliebtere einfachere Laute treten. - / 

Wir müssen dfese Erscheinung- in ihre Einzeiuhei- 
ten verfolgen, und können da& Rücken dieser Diphthonge 
in zwei grosse Richtungen scheiden,*!) den gramma- 
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tischen Functionen nach, 2) der Lautverwandt- 
schaft nach. ' 

1) Rücksicbtlich des ersten Punctes ergeben sich fol- 
gende Gesetze. Die Diphthonge weichen zuerst a) aus den 
auslautenden Endungen, und setzen sich in verwandte 
Laute nach anderen Contractionsprincipicn um, nur ae 
erhält sich. Hierzu die wesentlichsten Beispiele: oi und 
oe in der zweiten Declination, belegt durch Inschriften, 
verdünnt sich zu i nach dem Contractionsgesetze (Bb). 
Populoe=Popu li; ul zweisilbig, oder auch o und i 
für oi in den Formen hoic und quoi. Ob octau we- 
gen octavus je geschrieben ward," bezweifle ich. Hier- 
her dürfte man auch audies, aiii'arös rechnen, wenn 
man annimmt, dass früher e, wenn nicht graphisch 
doch phonetisch, als diphthongischer Laut von dem 
später dafür eintretenden rein vocalischen sich unter- 
schied. Zahlreich können diese Beispiele an sich nicht 
sein, da im .\llgemeinen schon durch Cöntraction, oder, 
wie wir sogleich sehen werden, durch Bindevocal in den 
Endungen gleich der ersten Anlage nach der Diphthong 
im Ursprung schon verwischt ward. 

Umfangsreicher ist b)in Wurzeln das grammatische 
Princip der Umlantung, und zwar nach folgenden Bestim- 
mungen. Der Diphthong oi oder oc wird verdünnt je 
seiner Entstehung nach durch ü‘ oder I, entweder in den 
Worten selbst schon (oinus = ünus, oinversoe=üni- 
versi, loeberom = liberum etc.); oder es wird — 
was organischer ist — der regelmässig entstandene Diph- 
thong durch weitere Ableitung geschwächt (pocn'a — pü- 
nire, moeni-[a] — münlre, wofür man früher noch 
poinire, moenire schrieb). Hierher darf man nicht 
Fälle rechnen wie: quaero, inquiro causa, in- 
cuso, weil bei dieser Umwandlung die Diphthongen- 
scheu von keiner sonderlichen Bedeutung war, son- 
dern ein anderes Princip der ablautcnden Vocal- 
schwächuugUrsache ist, von welcher beim Einfluss des 
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Consonantismus die Rede sein soll. Wohl aber können 
wir den Wechsel zwischen Formen wie lautum, lo- 
lum hierher ziehen, Clodius — Claudius; da hier 
der ursprüngliche Diphthong, des Bindevocals eulblösst, 
zum reinen Vocal herabsinkt. ,) 

2) Die zweite llezichnng ist nicht grammatischer Art, 
sondern gehört dem Fortschreiteii der Sprache in einem 
einmal begonnenen Unorg.inischen an. Wir rechnen 
hierher den Drang, statt ungebräuchlicherer Diphthonge 
gebräuchlichere, und statt dieser einfache Vocale zu 
setzen. Hierzu zählen wir die nicht bloss graphisch 
verschiedenen Umwandlungen des oe in ae, als den ge- 
läuligoren Diphthongen, und weiterhin in a ; Laevis — le- 
vis; coelum — caelum; foemina — femina; foeraur 
femur; foenum — fenum;Camoena =: Camena. Ob 
aber Aesculus— Esculus (Esche) hierher zu ziehen sei 
wage ich nicht zu bestimmen. Man dürfte wegen der 
Härte des Holzes an ein Deminutivum von aes denken, 
doch das AHD. „asc“ widerstrebt, mit dem aspa (Espe), ' 
zusammeuhäugt, wenn man nicht vielleicht vorzieht, zu 
aesculum „eih“ zu ziehen, mit Ausfall des s vor h. 
Raudus, rödus, riidus zeigt ebenso den Uebergaug 
von dem Diphthongen bis zum Urvocal. 

Das zweite Mittel, welches die Römische Sprache 
gebraucht, um den Diphthong zu vermeiden, ist die An- 
wendung der Bindevocale. Bei Substantiven ist sic sel- 
tener, und ganz klar nur in demW^orte navis imNomi- 
nativ, denn in den übrigen Casibus behandelt auch das 
Sanskrit und daa^ Griechische den Ausgang .auf au zu- 
meist consonantisch,.. d. h. autorisirt die Ansetzung des 
Bindevocals. Dass cs mit Wriddhi aus Wurzel snu 
(nicht snä) gebildet ist, zeigt die Länge des ä. Aehnlich 
rävis zu W^urzel ru, von welcher W^urzel sich auch 
raii-cus bildet. Obwohl ävife der Analogie von nävis 
keinesweges zuzufügen ist, so haben doch beide Wör-, 
tcr die Sonderbarkeit, vor consonanlisch anlautenden 


Dia Diphthongiiirung. ^ 

Compositionstheilen sich des Bindevocals zu entle- 
digea, und die Diphthongen wieder herzustellen , nau- 
fragu s — auspex u. s. w. Diess geschieht da, wo das 
Wort auslautend wird, sehr häufig, und ich suche 
den Grund in dem Streben, die erste Stammsilbe in 
weiteren Bildungen nicht allzuweit vom Accent des 
Wortes treten zu lassen, aucüpium, auspicium, 
naufrägium, gegenfiber avicüpium u. s. w., wie ich 
denn beim Auslaut zeigen werde, dass der Aecent bei 
weitem eine grössere Rolle in der Wortbildung spielt, 
als itmn'ihm gewöhnlich in den Grammatiken beilegt. 
Derselbe Grund herrscht auch wohl bei audeo, wenn 
es Denom. von avidus ist, während aucella^fflr>avi- 
c e 1 1 a oder a v i c u 1 a erst der späteren Zeit.des manierirten 
Stils und der confnsen Wortbildung anzugehören scheint. 
Bei aller Seltenheit des Bindevocals indessen ist nicht zu 
läugnen, dass viele Substantivs gleich so durch vocalisch 
anlautende Suffixe gebildet werden, dass der Diphthong 
sich auflöscn muss; wie denn überhaupt die Bekleidung 
der Suffixe mit i zu Anfänge derselben den Römern so 
gewöhnlich ist, dass oft der Vocal zum Suffix zu gehö- 
ren scheint; vgl. i-cus, i-dns u. s. w. Wichtiger aber 
ist folgender Umstand. Es giebt genau genommen we- 
nig (unabgcleitete) Wurzeln im Römischen’, die auf ei- 
nen Vocal auslautoten, folglich einer Vocalverstärkung 
am Ende fähig wären; auch hier hat, wie im Germani- 
schen, der Drang, vocalisch auslautcnde Wurzeln zu be- 
kleiden, vorgeherrsebt. In den Wurzeln aber, die voca- 
lische Verstärkung haben, ist, gegenüber dem Sanskrit, 
der Bindevocal, der dort nur den ersten temporibns ge- 
hören würde, auf alle Zeiten nicht nur, sondern gewöhn- 
lich so auf alle Ableitungen ausgedehnt, dass der Diph- 
thong nothwendig vermieden werden muss. 

So geschieht es, dass diese Wurzeln alsbald als rein 
consonantische gelten würden, wenn nicht das Supinum 
(oder Participium) den Diphthong noch bewahrte. Und 
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auch hier ist die Auflösung durch den Bindcvocal noch 
oft in der Contraction die durch Ausfall des \ erfolgt, ver- 
steckt. Man vergleiche z. B. die Ableitungen von lavo: 
lav-o, lautum (lotum), lav-ä-cruu, lavito(nicht 
lauto wie tracto, specto u. s. w.) 
fav-eol fautum, — fav-illa, favor 
foveo / fovitum=fotum (A), fovime8= fömes, 
fo vimentum = fomentuu, fovicus= 
föcus. 

Denn dass beide Stämme ursprünglich gleich waren, und 
zwar Causalia (möglich, wie Bo pp zu wollen scheint, 
von Wurzel pü, da er föcus [besser fOvicus]mit pa- 
vakas zusammenstellt, oder von b'^ü [facere ut aliquid 
existat, dann erwärmen, vom brüten hergenommenj wo 
die Aspiration besser erklärt wird), beweiset das Wort 
fav-illa (Asebe), was der Bedeutung nach doch nur 
zu fov, ^em Laute nach nur zu fav, im jetzigen Zustande 
der Sprache,,«! ziehen wäre. 

Auch bei m o v e o findet Aebnliches Statt ; nie erscheint 
der unaufgelOste Diphthong, sondern immer Bindevocal 
oder Contraction, mötus, mOmentum, mObilis etc.; 
ja der sichere Beweis der Contraction ist der, dass wie 
Joviglan8=Juglan8'(pag. 96), so das Intensivum mo- 
vitare sich in mütare statt m0tare(A.) nach verschie- 
denen Contractionsprincipien umwandelL 

2) Das Guna. 

Wir kommen hierdurch auf die letzte Frage, wie 
das Römische die Dipbthongisirung in den Stämmen, 
wenn Contraction oder Auflösung nicht anging, er- 
setzte, oder eigentlich gesprochen, wie sich das Guna im 
Römischen vertreten liess. 

Einzelne Spuren, in denen reines, noch uuaufge- 
löstes Guna sich vorfindet, haben wir oben gesehen, 
und zwar 

von i als e, ae und oc, in lex (ligo), faex, moe- 
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reo, cepi, wozu ich noch xoenuni von in- 
qui- o füge, u. s. w. 
voqu, in faus, claudo, frau8u.8. w. undWriddhiiu 
nauci; 

endlich in caedo, laedo a. 8. w. al8Cansal- und In- 
tensivwurzel. 

Hat sich aber dicss im Sanskrit so weit greifende 
l’rincip' in nichts anderem, als fn diesen einzelnen Bei- 
spielen, erhalten? Wir dürfen hier noch zwei Ersatz- 
mittel anfUhren, durch die sich viele Schwierigkeiten der 
organischen Quantität, die sonst unbegreiflich wären, 
erklären; wobei wir jedoch Vieles auf das vierte Ka- 
pitel zu der Lehre von der Schwächung und Stärkung 
versparen müssen. 

1) Die blosse Verlängerung des Vocals. 

Wir finden im Römischen eine Menge directer, dem 
Sinne wie dem Laute nach verwandter Wurzeln, die al- 
lein durch die Quantität des Vocals sich scheiden, und 
scheinbar ohne irgend einen Grund. Man vergleiche 
dico; — dicax, iudicis, iudicare, indicium, in- 
dlcare (indlcere); 

infido, ffdus, profidus; — fides, perndus,per- 
fidia; 

düco, condAco; — dux, dücis — edficare; > 
liqueo, liquor(ari), liquor(ori8); — liquor 

(dritte); 
läbari — läbi; 

libet, llbido; — Über (frei); 
pütrio; — püt-eo (^nv&oftai); 
päc — (iscor), pe-pig-i (für pa-päg-i); — päc-is; 
lignum (vgl. iTgillum) vonSanskr.dah; — 11 cis (lix); 
l^go, colllgo; — collega. Lex und leg-;ye ge- 
hören sicher zum Guna, mag man nun lex zu leg oder 
^u lüg, wie ich pbcn vermuthct, ziehen. Denn es ban- 
delt sich hier nur um das Yerbältniss von lex zu sei- 
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nem Verbo, da legare und delegare sicher erst De- 
nom. von jenem sind; (jemanden beauftragen); doch 
führt e>leg-ans auf eine directe Ableitung vom Stamme 

, 

sedeo— sedes *) (vrenn letzteres nicht reines Guna 
von sldo ist; worüber gleich das Weitere); 

vöco zu v6c-is; 

tegula zu tego, seRit wie regula zu rego erst ein 
ideelles tex voraus; 

söp-or (Stamm Sc. swap, Griechisch vre. Germanisch 
slap) zu söpi-o; 

specio (specu-lum) suspic-io, suspicor stehen 
zu suspicion (f.), im umgekehrten Verhältniss wie con- 
dic-ion (s. dic-ax) zu dic-o, wenn die Ableitung der 
Alten von coudicere die richtige ist, — was ich an> 
derwiirts nicht so leicht hätte bezweifeln sollen, um an 
die von conditus zu denken. 

Mölestus zu möles ist sehr schwierig. .Würde 
man ein Suffix -rtus anuehmen, das namentlich an Stämme 
auf s tritt, wie in venus-tus, jus-tus, onus-tus etc., 
so müsste man entweder die Etymologie von möles, 
aufgeben, oder, da in möles das s nicht zum Stamme 
gehört, sondern Nominativzeichen ist, einen Uebergang 
der Declination ”) anuehmen, und wegen mödes-tus 
ebenso bei modus. Man könnte bei Aufgabe der Ab- 
^ leitung von möles an ein Adverbium mölis — vergl. 
Griechisch fioXig — denken, dann blieben aber mode- 
stus und Suffix immer noch unerklärlich. Ich habe es 
zwar stets vorgezogen, bei allen obigen Wörtern an ein 


1) In 8 £ men zu sero üt h vielleicht Ersatz des ausgefallenen r, 
worüber beim Auslaut. 

2) Der Uebergang der Declination in Cotnpositionen und vorSnf* 
fixen ist zwar durch einzelne Erscheinungen gerechtfertigt, indess selte- 
ner, als gewöhnlich smgenommen wird; bei municeps ist nicht an 
munus, wie man neulich gewollt, zu denlcen, aondern an muni (PI. 
iQunia), obwohl s vor c ausfallcn könnte. 
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Suffix — tu8 ZU denken, welches eine gewisse Vorliebe • 

für Wörter auf s hat; diess hindert jedoch nicht, in ein- 
zelnen Fällen auf — stus, welches zur Ableitung von 
Substantiven, mitunter aber auch zur Fortbildung anderer 
Wörter gebraucht werden kann, zu schliessen; dann er- 
klärt sich modestus (im Maasse stehend), und, selbst 
für die Quantität, auch molestus (mit Mühe ste- 
hend). üeber den Stamm mah s. zweites Kapitel. 

8tip-(s) zu Stipendium braucht man nicht hier- 
her zu ziehen, da 1 Ersatz des ausgefallenen p (vergl. 
Assimilation) sein kann. Vielleicht aber stehen zu 
stip-ula sowohl stip-it als stip-o in diesem Ver- 

hältotßsc ^ 

Wir könnten noch mehr W^örter anführen, "die hier- 
her gehören; die aufgezählten Beispiele genügen indes- 
sen, um zu der Frage zu berechtigen, ob man in 
allen diesen Fällen ein blosses; Spiel des Zufalls sehen 
wolle, oder ob nicht vielmehr ein ursprüng- 
liches Gesetz zu Grunde liege, das aber im Drange 
gegen andere Gesetze, die dem Organe dieses bestimmten 
Volkes mehr entsprechend waren, sich zernichtete und nur 
in einzelnen Erscheinungen noch geahndet werden kann^ 

Betrachtet man den Umstand, dass zu Lucretius Zeit 
noch moen,era u. a. neben münera gesprochen sein 
muss, so glaube ich nicht zu irren, wenn ich folgendes 
Resultat hier vorlege. 

Zunächst muss ich auf die Erscheinung aufmerksam 
machen, dass die meisten der aufgeführten Quantitätsver- 
schiedenheiten dem blossen Vocal i und u angehören, 
was uns später von Wichtigkeit sein wird; nur in päc, 
in spec (Sanskrit pac >) scheint s eingeb üsst zu ha - 

1-) Mit Recht setit Pott Nr.293 pas, nicht pacy, aU Wurael fest, 

a«m cs giebl Im Sanskrit überhaupt keine Wurael aufy ; dieangetührten 
gehen entweder nach der vierten Conjugaüon bei consonanlischcm e- 
bergangc, oder sind gunirtc der ersten oder aehnten. Uebrigens a ^ 
man niclil übersclictt, dass auch im Sanskrit eineWurael spag 




Digitized by Google 


106 


ErtUt Kapitel. 


ben, oder Griechisch axin-rofiai, Römisch sp ec-, enthal- 
ten Präfix, obwohl dem das Deutsche spehon [viel- 
leicht auch schau-en wo c=p, v=c ähnlich dem Grie- 
chischen] widerspricht), so wie in voc (vac) ist a ur- 
sprünglich. 

Nun hat das Sanskrit die Vocalverstärkung durch 
^Diphthongisirung, vorzüglich in zwei Fällen: 

I. zur Verstärkung der Stämme in der schwachen 
ConjugatioDsform, (L und X. Klasse); wobei rücksicht- 
lich des Guna der verschiedenen Klassen im Sanskrit 
ein doppelter Weg herrscht: 

1) Klassen ohne Bildungsbuchstaben (L und VI.) 

a) ungunirter Stamm (VI.); 

b>) gunirter Stamm (I.); 

2) mit Bildungsbucbstaben i (IV. und X.), 

a) ungunirter Stamm und ungunirter Bildungslaut 
(IV.); 

b>' gunirter Stamm und gunirter Bildungslaut (X.). 

II. als (^genge wicht gegen Suffixe, theils um den 
Laut des Stammes bei starken Suffixen nicht schwinden 
zu lassen (mechanisches Guna), theils zur Hervorhebung 
des Begriffes des Stammes (dynamisches), was freilich 
oft zusammeufällt; diess tritt sowohl in der starken Con- 
jugation ein, in den sogenannten formis auctis, als vor 
Nominabuffixen, namentlich bei den Suffixen, die das 
Herkommen von einer Sache bezeichnen, wo die weitere 
Verstärkung sich formal bis zum Wriddhi steigert 

£s wäre auffallend, wenn eine Erscheinung, die ih- 
rem Wesen nach so tief in den Bau des Sanskrit nicht 
nur, sondern selbst fast aller abgeleiteten Sprachen, vor- 

handen ist, die Rosen zwar anfuhrt, wobei er aber die Bedeutung: »|to 
niake evident or clear, to inform,“ die W i 1 s on 2. Ausg. sub 4 u. 
5 giebt, nicht erwähnt. Zwar ist die Wurzel nicht belegt, doch ist 
das Participiuiii spas'tas Qspectus)m vielen Compositionen als d e u t* 
lieh, klar enthalten. Somit thate man doch besser, mit specio, 
spehon, ax{n(t') — das Sanskrit spa( zusaniraensasteUeD , und nur 
bei pa^ eine Verstümmelung anzunehmen. 
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zUglich auch der Germanischen eiugreift, wie neulich 


Bo pp so scharfsinnig erwiesen hat, gar keine Spur ,im 
Bömischen hinterlassen hätte. Zwar die feinere dyna- 
mische Bezeichnung der Gunirung mochte eine Sprache, 
deren ganze Natur sicli fast ausschliesslich darih concen- 
trirte, den Mechanismus des Lautes zu bewahren, leicht 
aufgeben, aber da sie ein so gewaltiges Mittel des Mechanis- 
mus ist, bietet die Abwesenheit allerdings eine nur durch ein 
anderes entgegentretendes Gesetz verständliche Erscheinung 
dar. Dicss ist eben die Abneigung der Diphthongisirung. 
Allein der Widerstreit zweier solcher Gesetze konnte 
nicht so geschehen, dass das eine spurlos verschwand, 
und so kam es, dass sich die Reste des besiegten erhiel- 
ten, wenn auch in verkümmerter Gestalt. Denn es sank 
in den Fällen, wo er sich zufällig gerettet, der Diphthong 
zum blossen langen Vocal herab, und indem dieser Wech- 
sel, wie wir oben gesehen, vorzugsweise eintrat, ward der 
leztere dann scheinbar wurzelhaft. Betrachtet man z.B.Röm. 
die mit Sanskrit di^. Griechisch dix (dszx ist gunirt), 
so ist kein Zweifel, dass der kurze Vocal ursprünglicher, 
und i nur Vertreter der Gunirung oder der Diphthon- 
gen gewesen sei, wie er sich denn in dic-az, indicis 
u. s. w. noch erhalten hat Ebenso ist das Verhältniss in 
düco zu dücis. Es kömmt hinzu, dass schon im San-' 
skrit (wie im Griechischen) bei den Verbis die gunirte 


(I. mit VI.), nnd so die Möglichkeit des Uebertritts bei- 
der in das Römische, als hier gleichsam geschiedener 


nicht anders erklären können, wenn man nicht anneh- 
men möchte, dass rex im Nominativ erst sjncopirte 
Form eines Suffixes in is sei, welches Guna erfordert 
hätte, wogegen aber offenbar düx zu düco streitet 
Also würden wir vielmehr richtiger sagen, es erhielt sich 
nur einzeln die gunirte Form neben der angenehmeren 
ungunirten, und zwar bald in Verbis bald in Nominibus, 



mit der ungunirten häufig wechselt 


Stämme dasbot Wenigstens wird man rego- zu rex 
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doch SO, dass im Römischen beides fflr das Bewusstsein fast 
za verschiedenen Stämmen wurde, indem das Wesen und 
die Natur des Gesetzes verloren waren. Also liber 
> wäre gegen libet zwar ursprünglich gunirt, aber ohne 
dass im 'X^ebict des Römischen noch ein Bewusstsein 
darüber vorhanden gewesen seit. Wie nun aber ist es bei 
den Wörtern, die ursprünglich ein a haben? wo also an 
Gunimag nicht gedacht werden kann, noch viel weniger 
an Verdrängung durch die Scheu vor Diphthongen. Zu- 
nächst beachte man Folgendes. > • 

Schon im Sanskrit hat der a Vocal zwar keine Gu- 
navermehrung, weil ihm die diphthongische Fähigkeit 
abgehl, dass eine fernere Steigerung in Wriddhi mög- 
lich sei, was Grundbedingung der Möglichkeit des Guna in 
jener Sprache ist, ‘indessen tritt bei dem a Vocal häufig 
statt der einfachfar Gunirung die Wriddhirung ein, d. h. 
die VerwandloDg des. a in ä, bei Stämmen, die ursprüug- 
lidi a inlautend haben. Diese Erscheinung auch auf das 
Römische, mindestens als übertragen, anzuwenden, d. h. 
so, dass im letzteren kein Bewusstseiu des Gesetes der 
Ableitung mehr herrschte, dürfen wir dann um so weni- 
ger Bedenken tragen, wenn wir die einzelnen Beispiele 
näher ins Auge fassen. 

Vöc-o erinnert an Vac (Klasse I.), (vaeämi und 
Causale vacayämi), vöc-is offenbar an Väc (Nomi- 
nativ väk, Genitiv väcas), was durch Wriddhi von je- 
nem abgeleitet ist; beide Formen traten dann unmittel- 
bar in das Römische über. Ebenso wäre sedes ^u 
sedeo erklärlich, wenn man etwa sädana (n.) 2« 
sad betrachtet, und den Wechsel zwischen a und e 
als lesten ansieht, welcher indessen, beiläufig bemerkt, 
wohl dem Einflüsse des i, welches im Conjugationscha- 
rakter e liegt, zu verdanken ist. Indessen liegt sldo als 
Form wahrscheinlicher, wie oben gesagt ist, zu Grunde, 
und es fragt sich nur, wie diess entstanden? Ist cs Cau- 
sale, und ist das, was wir oben über caedo, lacdo 
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behauptet haben, richtig, nämlich dass ae hier die ausgefal- 
lene Reduplicalion vertrete (pegi = pepigi), so dürfte 
auch sido so entstanden sein, und man ursprünglich ei- 
nen Diphthong erwarten, der sich aber zum ^loseen Vo- 
cal herabgesetzt hätte. Diess wäre nicht auffallender, 
als dass loeberom = liberum, moenus = inunus 
^werden. Indessen fragt sich hier, ob nicht die schon im 
Sanskrit eintretende 'Unregelmässigkeit des Verbi sad 
(Klasse 6.), welches a im Praesens in i verwandelt, si- 
däinl = eadämt (Bo pp, Sanskrit Grammatik 328. 
Lat Ausg.) passender zur Erklärung wäre, wodurch sich auch 
das Sonderbare der Erscheinung verdeutlichte, -dass das 
Causale hier nach der dritten Conjugation (def VL oder L 
des Sanskrit entsprechend) das eigentliche. Verbum nach 
der zweiten (der Sanskrit X., die ihrer Natur nach die 
Causalia enthält, homogenen) sich beuge. • 

Was suspicio betrifft, so bin ich nicht im Staude, 
näheren Aufschluss zu geben, denn' die Wurzel von der 
es kommt, ist. im Sanskrit von dem eingeschränktesten 
Gebrauche, und nur in einigen .Temporibus; angewandt, 
wesshalb es sehr natürlich ist, dass sich weder eine Ver- 
balform (etwa Causale, das sich von dri^ bildet), noch 
eine Nominalablcitung vorijndet; indessen hat Pott sehr 
recht, pä^a hierher zu ziehen, welches als sogenanntes 
Taddhitasufßx gewiss ursprünglich substantivischer Natur 
gewesen ist. Möglich .bleibt also eine solche Urverlän- 
gernng immer, als Erklärung für' diesen angegebenen 
Fall. 

4 » * 

Sehr zweifelhaft, ist cs, ob söpio das lange o dem 
ausgefallenen v verdanke, oder ob die ursprüngliche 
Silbe va (svap) sich neben ö mit Ausfall des v, wie in 
söpör, auch wie im , Griechischen, in u umsetzte, so dass 
das ö dann dessen reine diphthongische Gunirung wäre. 
Ich glaube diess letztere, denn in den meisten Fällen 
fällt V in der. Silbe va fort, ohne sich weiter durch 
Länge zu ersetzen (canis= 5 van, söno==svan). Ist 
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dics8 der Fall, so würde man es'anch flir persüna 
anuehmeu mü^n, vorausgesetzt, dass cs von< sönare 
und nicht vielmehr durch Suffix öna, von Wurzel as 
mit Präfix per und dem gewöhnlichen Ausfall des anlau- 
tenden Vocales gebildet wäre, was mir dem Sinne wie 
der Bildung nach viel wahrscheinlicher scheint. 

I 

2) Anderer Ersatz des Guna. 

Hat nun das Römische dieses Gesetz der Verstär- 
kung wegen des Mangels an Diphthongen aufgegeben, und 
nur schwach hier und da in der Verlängerung der Vo- 
cale durchschimmern lassen, so hat es seine Zuflucht zu 
einer anderen Weise der Wurzelverstärkung genommen, 
die im Sanskrit wie im Griechischen zu Hause ist. Ich 
habe schon früher in den Jahrb. f. W. K. 1834, Nr. 28. 
pag. 232 behauptet, dass die Nasalirung des Vocales 
eine Erscheinung sei, die mit der Gunirung aus einem 
Princip hervorgehe, nur nicht die volle Kraft derselben 
besitze. Diesa zeigte sich mir zunächst an dem Compa- 
rative banhijas, und dem Superlativ banhis't'a, gegen- 
über allen jenen Comparativen, die man gewöhnlich 
durch Substitutformen erklärt, die indessen alle auf der 
Gunirung des Vocales beruhen, nur dass diese gewöhn- 
lich durch Nachselzung des a statt durch Vorsetzung be- 
wirkt wird. Ich führte dort die vielfachen Verba der 
sechsten Conjug. an, die sich von der ersten nur durch 
Mangel des Guna unterscheiden, in vielen Fällen jedoch 
die Nasalirung statt derselben zeigen (Bopp, §.335. gr. lat.). 
Ich habe oben cintayämi als Denom. von cita darge- 
stellt, und glaube, mich hierin nicht zu irren, wenn ich als 
Beweis anführen kann, dass die regelmässig gunirte Form 
cetayämi von den Grammatikern daneben angegeben 
wird. Aehnlich verhält sich mindajämi zu meda- 
jämi, und selbst in der ersten, wie.böd'ami (Stamm 
bnd') zu bnnd'ami, was eben so gut der sechsten an- 
gehört. 
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Nim hat das Römische diese Erscheinnng im weite- 
teren Sinne aufgenommen, und zwar so, dass es eine 
Menge Wurzeln, die im Sanskrit nicht diess Zeichen ha- 
ben, mit demselben vennehrte, namentlich solche, denen 
als nach der ersten Con). flectirt Guna znkäme. Ich 
darf zuerst hier auf das Verhältniss von cubarc zu 
cunibere aufmerksam machen, welches letztere sich of- 
fenbar zum ersten als Causaie verhält. Das Sanskrit 
würde aus einer Wurzel kub, kObayämi bilden; dass 
das Römische aber die dritte Cou)ugation für das Cau- 
salc wählte, diess beruht darauf, dass in der ersten keine 
Verstärkung durch Nasal sich findet, eben so wenig, wie 
eine durch Reduplication, woraus sich denn auch erklärt, 
warum caedo und laedo eben so wie sisto nicht die- 
ser Conj. angehören können; ich vennuthe ganz Aehnliches 
bei den Cumpositeii von dare. Schwer lässt sich frei- 
lich im Römischen unterscheiden, was dieser eigcnthflin- 
lichen Yoralverlängerung angehört, oder was aus der 
Sauskritbildung der siebenten Conjugation, ja in gewis- 
sen Fällen auch der neunten Conjugation mit hinüber- 
genommen sei. Sicheres Mittel gäbe nur das Kennzeichen, 
ob n sich in allen Temporibus hielte oder nicht. Da 
nun aber 1) fast ohne Ausnahme alle Verba, die iin 
l’erfecto si annehmeu, das n in a 1 1 e n Temporibus behaU 
teu, und 2) bei der Redupl. oder der Perfcctbildung in i 
die Beibehaltung des n nach gewissen euphonischen Ana- 
lügieen schwankt, so ist es sehr häufig zweifelhaft, selbst 
ob n radikal sei, od#' nicht, geschweige denn, ob es der 
siebenten Klasse oder der Verlängerung angehöre. Doch 
lässt sich Folgendes etwa näher bestimmen. Endigt das Per- 
fectum auf si, ohne Nebenform, so ist es ohne Verglei- 
chung unmöglich, den Charakter des n zu erfahren; 
z. B. bei fungor (functus), jnngo u. s. w., ergiebt 
sich die siebente Conjugation aus dem Sanskrit. IstRe- 
duplication oder blosses i oder Perfect, auf vi *) vorhan- 


1) Bei TI (alti D immer weg, Uno, cerno, «pernn u. s. w. 
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den, 80 ist beim Wegfall des Nasals gewöhnlich auf das 
Präs, der Charakter der Sanskrit siebenten oder neunten 
Conj. übertragen; bleibt das n, so ist es entweder ur- 
sprünglich, tendo von ten-eo, accendo von cando, 
Tcrgl. caiidela; oder es gehört jener Verlängerung an, 
von der wir eben sprechen, und die sich über alle Tempora 
gleichmässig erstreckt. Für die Ilömische Conjugalions- 
bilduug geht wenigstens das Erspriessliche zur Er- 
leichterung der sogenannten Averbo. hieraus hervor, 
dass die Endung si immer n behält, die Endung vi es 
immer wegwirfl, und die ausgesprochene oder verkappte 
Reduplication in i allein einen Zweifel übrig lässt. Wie 
sehr aber übrigens bei einmal eingetreteuer Bestimmung 
eine Analogie vorherrschend wird, dicss zeigt sich auch 
in diesem Falle an mehreren Beispielen auf das aller- 
deutlichste. Wenn z. B. findo regelmässig dem San- 
skrk b'id entspricht, welches nach der siebenten Conju- 
gatiou gehend, bindmasin der ersten Pluralis (fiudi- 
mus) bildet, so hat fidi im Perf. ( = fefidi) seine re- 
gelmässige Erklärung, da die Verstärkung ursprünglich 
nicht dem Perf. angehörtc; während junxi, ebenso von 
yiig nach der siebenten abgeleitet (jung mas erste pers. 
Plur.), vorausgesetzt, dass das Perf. in si dem Praet. mul- 
tiform. (Aor.) im Sanskrit entspricht, wiederum nur unregel- 
mässig sein'n bewahrt, da im Sanskrit diese Erscheinung sich 
nicht über die vier ersten Tempora hinaus erstreckt. Aber 
dieser Widerspruch zerfällt an dem einfachen Grunde, dass 
überhaupt das Charakteristische des #Dnskrit von vorn her- 
ein zerstört ist, indem die siebente Klasse im Pluralis ganz 
aufgegeben ist, da die dritte Conjugation darin, dass sic 
einen Bindevocal anuimmt, unmittelbar in das Gebiet der 
sechsten, oder, was bei Ermangelung des Guna ganz das- 
selbe ist, in das Gebiet der ersten übergegangen ist. Da- 
her denn der oben angegebene Unterschied zwischen 
Klassennasal und Verstärkungsnasal nur noch formell 
ist, und sich einzig darin bewährt, dass einige Verba, die 
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die Rcduplication des Perfecti bewahrten, oder doch er- 
setzten, die alte Wegwerfung des n in diesem Tempus 
beibehielten, während das verstärkende n allen Tempo- 
ribus angehören müsste; obwohl ich auch gar nidit läug- 
nen will, dass selbst einige Fälle, wo das letzte eintritt, 
und mithin auch das Perf. n behalten müsste, der Ana- 
logie der ersteren, bei der Wegwerfung des n, im Laufe der 
Zeit folgten. Denn das ist überhaupt das Schicksal der 
Spracbbildung, wenn das Gesetz, welches ursprünglich der 
Erscheinung zu Grunde lag, schwindet (wie hier die Klas- 
senbildung), so ziehen die Erscheinungen in ihrer Ver- 
einzelung andere heterogene Elemente an sich, und das 
ursprünglich Klare und Verständige muss zur Aeusser- 
lichkeit der blossen Analogie, die des tieferen, inneren 
Grundes entbehrt, herabfallen. 


Zweites Kapitel, 

D ie Römische Aspiration. 


Das Vorberrschcn der Aspiration oder ihr Mangel scheint 
nicht sovroht in der Stammverschiedenheit als vielmehr 
in der Natur und Beschaffenheit des Bodens zu liegen^ 
in dem ein Volk seine Wohnsitze hat. ln vielen Spra- 
chen ist sie desshalb die Hauptbasis der dialektischen 
Verschiedenheit. Viel seltener ist sie durch die Zeit be- 
dingt, in soweit diese nicht ihre Bcziehnng zu, dem 
Baume hat; d. h. die ursprünglichen Einwanderer moch- 
ten einige Zeit hindurch, ehe die klimatischen und über- 
haupt natürlichen Verhältnisse zu wirken begannen, nicht 
die durchgreifende Abneigung oder Vorliebe haben, wie 
die Nachkommen. Nirgends wird die rein dialektische 
Verschiedenheit im Gebrauch der Aspiration deutlicher 
als im Germanischen, und wer von dem Süden Deutsch- 
lands beginnend, aus dem Hochlande in die platten Ebe- 
nen des Nordens zöge, möchte ziemlich genau die Stu- 
fenfolge der Abnahme bemerken, bis zum Dänischen, 
wo fast die völlige Einbusse erfolgt ist. Für das Rö- 
mische liesse sich auf die Ursitze'^der Säbiner schliessen; 
die sichtbare Abneigung gegen die Aspiration, gegenüber 
den anderen Völkern desselben Stammes, scheint auf die 
Flachheit des Wohnsitzes hinzuweisen, während im 
Etrnskischen das geflissentliche Meiden der Media ein 
nicht minder wichtiges Zeichen ist. (Man vergleiche 
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die Bildwerke und ihre Inschriften bei Müller und 
Dempster.) 

Die Natur der Aspiration ist das -hauchende Element 
das dem individuellen Laute der verschiedenen Organe - 
als allgemeines angehört, und ihren Unterschied von den 
Mediis und Tenuibus ausmacht; T und K haben nichts 
gemeinsames, als das rein Negative des Mangels der 
Aspiration; (p und %, neben ihrer Individualität des Or- 
ganes, das Gemeinsame des Hauches. Hieraus folgt nun 
zunächst, dass je schärfer ein Volk den Hauch neben 
und an dem individuellen Laute hören lässt, um so mehr , 
die Individualität dieser Laute schwindet, und umgekehrt» 
je sanfter die Aspiration ist, um so mehr der eigenthfim- 
liche Charakter der Laute hervortritt. Demgemäss tre- 
ten als allgemeine Gesetze folgende Bestimmungen auf: 

' 1) Die Aspiratae können, da sie ihrer Natur nach ein 
Gemeinsames haben, leichter verwechselt werden, als die 
Tenues und Mediae. 

2) Je schärfer ein Volk die Aspiration hören lässt, um 
so leichter ist die Verwechslung der Aspiraten untereinander. 

Der scharfe Hauch nun ist seinem Sitze nach aus 
der Kehle hervorgehend, und mehr und minder, je nach- 
dem die Aspiration [stärker oder leiser [gehört wird, 
ist bei jeder Aspirate das Organ der Kehle thätig. Die- 
ser Hauch aber kann so selbständig sein, dass er zum 
Laute wird, und diess giebt der littera spirans, dem b, 
ihre selbständige Entstehung, so dass diese sehr 
wohl von der Aspiration zu unterscheiden ist. Aber 
es giebt einen anderen Weg ihrer Entstehung, der für 
den Organismus von nicht minderer Wichtigkeit ist, und 
den Zusammenhang zwischen Spi ran s und Aspiration 
herstellt. Wird nämlich in gewissen Fällen der Hauch 
überwiegend gegen den Laut, so ist es denkbar, dass der 
letztere ganz schwinde, und somit nur der reine Hauch 
übrig bleibe,, welcher nun nichts anderes als littera 
spirans ist, aber von der selbständigen in der Entste- 
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huDg ZU unterscheiden. Hieraus nun entwickelt 'sich ein 
weiteres allgemeines Gesetz: 

3) die littera -Spirans kann Vertreter aller Aspira- 
ten sein. 

i Belege. Sanskrit Imperat. Sec. Par. hi, aber im 
Verbo as noch edhi, vergleiche Griechisch — ■S'i', La- 
teinisch mihi gegen tibi (eigentlich tibhi) und vobis 
(eigentlich vobhis); vergleiche ähnlich Sanskrit mah- 
jam (für mabhjam), zu tubhyam, und das Griechi- 
sche Suffix g>i. Wurzel grah in den Yedäs grabh, ent- 
spricht dem Deutschen gripan. Lateinischen greg-is 
(jrtrjficna) u. s. f. Der Vergleichung gehört es an, zu 
untersuchen, wo die littera spirans Selbständigkeit hat, 
wo sie nur Verstümmlung ist; und wir glauben, sagen 
zu können, dass es ganze Sprachen gebe, bei denen an 
eine Ursprünglichkeit der Spirans nicht zu denken sei. 
Da die littera spirans ihrer Entstehung nach der Kehle 
angehört, soschliesst sie sich, sei sie nun selbständige 
oder durch Verstümmelung entstandene, als Consonant 
der Gutturalklasse an, und so ergiebt sich denn sehr leicht. 

4) die Littera spirans, als Consonant betrach- 
tet, gehört der Gutturalklasse au, und theilt deren Eigen- 
thümlicbkeit in den Wohllautsgesetzen. 

Belege. 1) Anlaut, hä (relinquo); g'ahämi in 
der Reduplication statt hahämi; 2) Inlaut, veho — 
v&xi,vectum; Sanskr.raih (Lat.mingo, also h nur für 
gh), Fut. mexjämi; 3) Auslaut, selten, fast nur in 
Wurzeln, und hier Ausnahme, da der Uebergang in th bei 
Wurzeln die nicht mit d beginnen, mir nicht mehr ur- 
sprünglich scheint, als die ganze Cerebralklasse. 

An eich ist es ganz gleich möglich, dass die Aspira- 
tion sich mit weichen wie mit harten Buchstaben ver- 
binde. Es entsteht hierdurch eine vollkommene Reihe 
der Aspiraten, durch alle Klassen, wie durch die zwei 
verschiedenen Arten der Lauten gh, kh,|’g’h, ch Pala- 
tale Sanskrit], db, th, [dh, th, Cerebrale SanskriO 
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bb, ph. Allein in dieser Vollkoniinenheit hat nur das 
Sanskrit diese Reihe erhalten, und wir dürfen hieraus 
schliessen, dass die Aspiration im Sanskrit mehr neben 
dem Laute, und zwar nicht sehr stark tönend, als mit 
dem Laute verschmolzen und überwiegend hervortretend, 
gesprochen sei; indem die Media vor der Aspiration, gö- 
genüber der Tenuis derselben Bedingung, so sehr ihre 
Individualität erhielt, dass beide getrennte Laute bildeten. 
Die Aussprache im Griechischen kann nicht dieselbe 
gewesen sein; diess ergiebt sich aus dem Umstande, dass 
die Media als aspirirt sich nicht zu halten vermochte. 
Natürlich ist diess, wenn man bedenkt, dass der Hauch 
stark vortretend und dem Laute sich anfügend, statt ne- 
benher zu gehen, erscheint, denn diess muss demselben 
noihwendig jede Weichheit benehmen. Daher kömmt es, 
dass, ausser vereinzelten Fällen des Deutschen, die weiche 
Aspiration immer mehr und mehr schwindet. Auffallend 
kann es erscheinen, wenn man nun fragt, welchen Grie- 
chischen und Römischen Lauten die harte Aspiration 
der Inder entspreche? Man hört, dass diese fast nie 
Aspiratae werden, sondern Tenn es, umgekehrt aber die 
weiche Indische Aspiration, im Griechischen und Römi- 
schen zumeist harte Aspiration, die allein dort existirt; um 
deutlicher zu sein, wer erwartete nicht, dass stha.= o^i 7 /« 
würde, und umgekehrt dha=d)?i«t, und doch sehen wir 
jenes zu i<rn]fu, dieses zu ziO^r^fu sich gestalten. Aber diese 
Erscheiuung verliert alles Wunderbare, wenn man er- 
wägt, dass die harte Aspirate th viel mehr geneigt ist, 
die volle Individualität des Organes zu erhalten, als die 
w e i c h e, dh. DiesevollelndividuaUtät desOrganes nunspricht 
sich in der Tenuis mehr als der Aspirate aus, und somit 
wird auch die harte Aspirate sich mehr der Tenuis, die 
weiche der Aspirata nähern. Nur selten sind daher Fälle, 
wo eine Sansk. harte Aspirata der Griechischen entspräche^ 
und umgekehrt; als Ausnahme merke man etwa 3 Q- 

kha, und umgekehrt budh=puto etc., wovon später. 
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Neben der Reihe, die das vollkommene Sanskritsy- 
etem besitzt, das nicht nur alle Aspiraten, sondern auch 
eine Spirans hat, ist die Griechische am vollkommen- 
sten. SSmmtlich'e Organklassen haben ihre eigen- 
thfimliche harte Aspiration (Santpta, nicht ^aßqxo), die 
littera Spirans aberTehlt. Und natürlich, denn obwohl 
der Hauch die Befähigung und Neigung in sich hat, den 
Buchstaben, mit dem er sich verbindet, zu verhärten, so 
ist er an sich doch ein weicher (vergl. g'ahämi, nicht ' 
cahäroi); geht nun die weiche Aspiration dem Grieehl- 
schen überhaupt ab, so ist es nicht wunderbar, dass auch 
eine weiche Spirans nicht vorhanden sein könne. ~Wo _ 
diese also im Sanskrit selbständig ist, muss im Griechi- 
schen ein doppeiter Weg eingeschlagen werden, indem 
entweder die nächste dem Laute verwandte Media 
an die Reihe kömmt, (und diess ist der gewöhnlichste Fall, 
vgi. hanus = gena = ;'svi>g; mahat, m a g n u s, mi- 

hil; aham = Ej'c<)»>);' oder indem der Hauch mehr her- 
vorgehoben wird, und dann ist es an sich gleichgültig, 
welche harte Aspiration gewählt werde; ja, oft treten 
zwei für denselben Fall ein; vergl. ahis=09>ig 'und 
Viel seltener und unorganischer ist der Fall, dass 
h durch Tennis vertreten wird, wie etwa Sanskrit 
hrd = Griechisch xaQÖia, Römisch cord. Das Germa- 
nische haerto und herza schiiessen sich dem Griechi- 
schen an, so dass man im Sanskrit fast an Yerstümme- 
long denken sollte, wovon indess sichere Belege fehlen. 

Man muss sich desshalb sehr in Acht nehmen, aus 
dem Umstande, dass im Griechischen ein fester Laut der 
littera spirans des Sanskrit entspreche, allein zu schiies- 
sen, dass im Sanskrit die Spirans nur eine Verstümme- 
lung sei, so lange nicht aus den Yedäs oder anderen 
Gründen geschlossen und erwiesen üt, dass überhaupt 
der littera spirans in diesem Sprachstamme keine ur- 
sprüngliche Selbständigkeit zukomme, was mir für den 
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Aaslaat der Worzeln mindestens sehr \rahrscheinlich 
ist. Weiter aber ist für das Griechische, um nachher 
zur sicheren Vergleichung des Römischen zu gelangen, 
zu bemerken, dass der sogenannte Spiritus asper nicht 
als littera spirans zu betrachten sei. Er ist Hauch, 
nicht Buchstabe, und muss dem Sibiliren eben so nabe 
gestanden haben, als dem Hauchen. Hiess sieht man aus 
dem Umstande, dass das s in seiner schwächsten Ans- 
sprache eben zu einem solchen Spiritus herabsinkt, und 
die meisten Fälle (mit Ausnahme des anlautenden v), wo 
im Griechischen dieser Spiritus vorhanden ist, entsprechen 
dem Sanskritischen und Römischen s. Seltener vertritt 
er y oder v (og=yasj exdvr=va5ant); nie wüsste ich, 
dass er einem Sanskrit oder Römischen h entspräche; 
denn wenn Bo pp zu hri Griechisch atQiat setzt, so ist 
diess offenbar dadurch schon widerlegt, dass das eigent- 
liche h Cf) des Wortes mit Wriddhiverstärkung in dem 
Worte x^QOS — orbatus auf das evidenteste enthalten 
ist. Auch dürfen wir kaum annehmen, dass ein Vocal 
zu einer littera spirans solche Zuneigung habe, dass er 
sie überall sich assimilire, wie diess doch mit v im An- 
laut offenbar der Fall wäre. 

l)as Germanische Princip der Aspiration ist vielleicht 
etwas umfangsreicher, aber im Ganzen nicht mehr so 
consequeut, als das Griechische. Der Mangel an weicher 
Aspiration ist empfunden, aber die Mittel des Ersatzes 
sind nicht immer organische. Wir müssen zur Ver- 
gleichung hier mehr ,als jemals an das Grimm’ sehe 
Lautverschiebungsgesetz erinnern, welches uns hier, wo 
wir von den Eigenschaften der Buchstaben reden, von 
grösserer Wichtigkeit als sonst ist. Nur dürfen wir eine 
Bemerkung nicht unterdrücken. In der Vorrede zum 
Sprachschätze hat Graff für diess Gesetz Modilicationen 
aufgestellt, die die Gültigkeit desselben wo nicht aufhe- 
ben, doch sehr beschränken. Es steht uns nicht zu, zu 
untersuchen, wie weit solchen Abweichungen dialektische 
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Yerscbiedenheit zu Grunde liege, wohl aber dürfen wir 
die Frage aufwerfen, ob, wenn man, wie Grimm und 
häufig auch Graff gethan, bei der Vcgleichung nur das 
Bömische und Griechische zu Grunde legt, sich nicht 
ein Unterschied riicksichtlich der Aspiration, dem San- 
skrit gegenüber, berausstellt , da dieses noch harte und 
weiche Aspiration scheidet? Mit einem Worte, darf 
man bei Vergleichung und Anwendung des Laulverschie- 
buugsgcselzes durchgängig die Sanskrit harte Aspirate 
für Tenuis nehmen? oder hat ihr aspirirter Charakter 
zuweilen noch den Werth wie die Griechische Aspira- 
tion, z. B. im Gothischen die Media statt der Aspirata 
herrorzubringen? Mindestens scheint mir ein Theil der 
von Graf f aufgeführteu Abweichungen auf diesen Grund 
zurückzuführen. 

Uem Griechischen Princip am nächsten steht das Go- 
thische, indem es die harten Aspirationen bewahrt, ohne 
die weichen zu kennen. Doch vermittelt es das Griechi- 
sche mit dem Römischen — wie wir gleich sehen wer- 
den — so, dass ihm die Gutturalaspiration abgeht. 
Grimm hat sehr scharf aus den vonUlfilas angewand- 
ten Zeichen bewiesen, dass der Laut C h im Gothischen 
nicht Vorkommen könne, da das Zeichen X von Ulfi- 
las hätte benutzt werden können, wenn der Laut vor-, 
banden gewesen wäre; denn Xristus sei bloss der Form 
des Kreuzes und der Heiligkeit wegen beibebalten. Darin 
aber kann ich Grimm nicht beilreten, dass er das G<>- 
thische h reine Spirans littera nennt; seiner Entste- 
hung nach gehört es gewiss zu den aspirirten Lautext, 
auch dürfte die Aussprache nicht bloss hauchend gewesen 
sein, was die Cunsonantenverbindungen ht, hl ete.be/.eu- 
gen; denn auch im Sanskrit kann ich z.B. dem hm nicht 
blosse s pirante Aussprache geben, welche h gewiss nur 
in den Sprachen hat, wo es nur zwischen, oder aulau- 
tendauch vor Vocalen seinen Platz hat, wie diesstmKHD., 
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and, wie wir bald sehen werden, aoch im 'Römischen 
der Fall war. 

Des AHD. haben wir nar so weit Erwähnung zu 
thun,^ dass wir anführen, dass sich in ihm eine weich« , 

Aspiration -r v, th — gewissennaassen herstellt, ohne 
jedoch ganz die organische Gerechtigkeit des Sanskrit 
zu haben. 

Für das Römische nun ist zunächst auffallend, dass 
sich keine Spur einer weichen Aspiration erhalten hah 
denn v ist nur flüssige Liquida. Man könnte versucht 
werden, h weiche Aspirata zu nennen, aber wir werden 
alsbald sehen, dass dieser Charakter dem Laut nicht xu- 
kömmt. Unter den verschiedenen Organenreihen linden 
wir nun: . 

1) eine, welche eine rein ausgesprodiene Aspira- 
tion hat, die labiale — das f; 

2) eine, die gutturale, die in einigen Fällen eine 
Bezeichnung zu haben scheint, das ch, — in an- 
deren einen Ersatz, — d^ h; 

3) eine, der eine Aspiration gänzlich abgeht, die 

dentale. • i ► 

Aeusserlich abo zeigt sich schon, abgesehen von der 

häufigeren oder selteneren Anwendung der vorhandenen 
Aspiraten, ein auffallendes Zurücktreten des Römischeo 
selbst gegen das Gothische, das mindestens zwei Aspi- 
rate th und f erhalten hat. Wir müssen nun, um in 
der Ordnung, die wir schon früher beobachteten, zu 
verfahren, zunächst Untersuchungen über den Charakter 
der herrschenden Aspiraten anstellen , dann die Art und 
Weise ihres Vorkommens, und drittens den Ersatz, den 
die Sprache für die Aspirata anwendet, durchgehen. , ^ 

I. Das F. 

Was nun zunächst die Natur der Aspirata anbetrifft, 
so wollen wir unsere Aufinerksamkeit zuerst dem wich- 
tigsten und geläufigsten Laute, dem f, zuwenden. 
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das f h arte Aspiration bat, darüber herrscht bei 
den Alten die gewisseste Nachricht. Etymologisch kön- 
nen wir nicht leicht den Beweis führen, weil die Yer- 
wandlnng eines vorhergehenden« weichen Buchstaben in 
einra harten durch den Umstand immer verhindert wird, 
dass Assimilation des'b oderdl io f Statt findet, während 
wir im Griechischen durch Fälle wie 2ang>(i, Tteqtllrjxa, 
ti&vrjxa n. 8 t«'w. aufgeklärt werden; rOcksichtlich der 
• letsteren Beispiele 'hat fef eil i im Römischen nicht das 
demlGKechischen' und dem Sanskrit gemeinsame Gesetz 
beobachten wollen. Auf inneren Beweis müssen wir also 
verzichten, und nur die Autorität einiger Inschriften bei 
Gruter, die statt der Assimilation in f die harte tenuis 
setzen (? — atfectns), und die Aussage des Quincti- 
lian können uns, nebst der Analogie des Griechischen, 
überzeugen. Ich lege auf die Stelle im Quinctilian 
’ einen so grossen Werth, dass, obwohl sie allgemein be- 
kannt ist, ich sie hier ganz anfOhren will, wobei ich aber 
vorzüglich auf die hier im Druck hervorgehobenen Worte 
aufmerksam mache, weil sie für die folgende Untersuchung 
mir vom grössten Interesse sind. 

Nachdem Quinctilian vom q> and oder Griechen 
gesprochen; sagt er: „quae ( 9 ) et v) si nostris litteris 
scribantuT surdum quiddam et barbarum efficient et ve- 
Int in locum earum succedent tristes et horridac, quibus 
Graecia caret. Nam et illa quae est sezta nostrarnm, 
paene non bumana voce, vel omnino non voce potius 
inter discrimina dentium efflanda est: quae etiam cum 
vocalem proximam accipit quassa quodam modo, utique 
quolies aliquam consonantem frangit, ut in hoc ipso 
frangit, multo fit horridior.” Und hierzu ziehe man 
ein Beispiel des Priscian: 

„Hoc tarnen scire debemns quod non tarn fizis 
labris est prouuncianda f quomodo ph, atque hoc 
soium interest inter f et ph;” und weiter: „est ali- 
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qaa in pronnDciatione eius litterae differentia ut 
oatendit ipsios palati pulsus, linguac, labrornm.” 
Endlich darf nicht nner\rähnt bleiben, dass die meisten 
der älteren Grammatiker f nicht 2 u den Mutis, sondern 
zu den Semivocalen rechneten, was doch unstreitig 
seine Ursache in der Aussprache hatte. 

Zwei Dinge folgen mir deutlich aus diesen äusseren 
Zeugnissen: 

1) dass f im Römischen nicht allein dem labia- 
len Organe angehört, 

2) dass f überhaupt nicht ganz den Charakter ei- 
ner harten Muta habe. 

Für das erste betrachte man namentlich die Worte 
Quintilian’s, „inter discrimina dentium,” dann die an- 
geführten Priscian's, wo überall der blosse Lippenlaut 
abgewiesen, und dem Gaumen (k) und der Zunge (t) ihr 
Antheil gestattet wird. Auch vernachlässige man 'nicht; 
dass überall der harte Laut sehr hervorgehoben wird. 
Später wird die Vergleichung ergeben, dass diess auch 
durch andere innere Gründe bestätigt werde; einstweilen 
führen wir nur folgende dem Römischen entlehnte : an. 
Wäre f reiner Labiallaut, so müssten die vorausgehen, 
den Präposition^ con *) und in nothwendigerWeiso ihr 
m erhalten oder sich in dasselbe verwandeln ; weit entfernt 
aber, dass diese Schreibung irgend wie belegt würde, führen 
die alten Grammatiker ausdrücklich diesen Fall auf, in- 
dem sie dem n vor f überdiess noch einen eigenen Laut 
vindiciren. Ich weiss zwar sehr wohl, dass Marius 
Victorius in solchen Fällen wie vor v ein m will, allein 
er geht von der äusseren theoretischen Ansicht aus, dass 
f labial sei, und kämpft allein, wie es scheint, gegen eine 


r 1) Dass con, nicht com, die uraprunglichc Form sei, bedarf 
noch sehr des Beweises, obwohl ncalich vielfach diese Meinimg geaus« 
aert ward. Abgesehen davon, dass das Sanskrit m (sam) im R5mi- 
achen xm Aualaate am bleibt, zeugen auch comedo, comitari, wo 
kein Gmsd der Verwandlung wäre, dagegen. • 
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in Schrift und Sprache eingefUhrte und durchaus ge- 
bräuchliche Gewohnheit '}. Wir werden später, auf 
diese Stelln zurOckkoamen und sie anfQhren. 

I >2) Dass f. nicht eigentlich harte muta war, ergiebt 
sich offenbar: ; 

a) aus dem Gegensatt, den .Quintilian zwischen ei- 
gentlicher VOX (Laut) und efflauda est (Hauch) 
macht; 

b) 'aus den Zeugnissen der meisten Grammatiker, die den 
Buchstaben ^zn den Semivocalen rechnen, welche 

' < man bei Schneider angeführt finden wird; 

c) direct aus des Terent. Scaurus Worten, welcher, 

f mit h ' zusammenstellend, sagt: ,,utraque ut fla- 
tus est; > I 

d) aus Charisius, -der ihm nur dann die Kraft einer 
Muta zuschreibt, wenn ein anderer Consonant, d. i. 
eine Liquida, darauf folgt: „f littera si praeposita 

.1 fucrit liqüidae, quamris semivocalis sif, mntae ta- 
men obtinet locum.” 

i« • Diesen äusseren Beweisen kann ich nun abermals 
einen' inneren, aus der Sprache selbst hergenommenen hin- 
znfügen. Das s der Präposition d i s bleibt bekanntlicli vor 
allen harten Mutis stehen, fällt vor tveichen Conso- 
nanten aus, vor Liquidis (mit Ausnahme von disjectus 
und dia)ungo — gegen dijndico) fällt es fort oderas- 
siin^hl sich. Nur vor f ist diese Assimilation immer ge- 
fordert Nun aber bietet die Sprache nicht leicht ein 
Beispiel, dass sich s einer labialen oder überhaupt ei- 
ner barten Muta assimilirc, wohl aber ist der Uebergang 
in Spirans oder einen ihr naben Laut mOgltch; und so 
dürfte diffundo wohl schwerlich eineu anderen Grand 
der Assimilation haben, als eben den, dass f nicht als 
Muta stark durehklang. Mehr überzeugend ist noch ein 
anderer .Beweis, dessen wir uns zum Theil schon oben 

Nur eine Stelle bei Gruter comfluont»' 'vribrend sonsi 
bnnier con. 
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bedienten, um nachzuweisen, dass f nicht den Labialen 
allein gehöre. Es wird nämlich ausdrücklich vcm Cic. 
Or. 159 (Quid vero hoc elegantius qnod non fit natura 
sed quodam instituto; inclitns, dicimus brevi prima lit- 
tera, insanus producta; inhumanus brevi, infelix longa, et 
ne mnltis quibus in verbis eae primae litterae snnt quae 
in sapiente atqne felice, producte dicitur, in ceteris 
Omnibus breviter) gesagt, dass in den Präpositionen in 
und con vor s und f das n das bewirke, dass der 
vorhergehende Vocal verlängert werde. Diess ist nur 
möglich vor Hauch- und Zischlauten, und die Verlänge- 
rung besteht dann in nichts anderem, als dass der Vocal 
eine na sali rende Aussprache ertialten hat. VPiIre diese 
nicht der Fall, so würde bei bloss langem Vocal der 
Gebrauch des n in solchen Fällen unstatthaft gcnvesen 
sein; andererseits zeigen aber die ältesten Monumente 
auch dessen Weglassung, wiez. B. Cos. u. Goss, sich im- 
mer erhielten, so dass die unbestimmten Laote der Ausspra- 
che, die zwischen Vocal und Nasal schwankten, auch die 
unbestimmte Orthographie hervorbrachten. Sehr wahr und 
richtig hat dessfaalb Pott diese ^ Laute dem Sanskrit 
nothwendigen Anusvara, d. h. der dunklen Nasalirung 
des Vocals — dem diese immer inhärirend ist — nabegestelU, 
welche gerade vor s und dem Hauchlaute h im Sanskrit 
eintritt. Gewiss, vor fester Muta, namentlich vor einem 
blossen Labialen, war kein Grund vorhanden, eine solche 
Nasalirung eintreten zu lassen. 

Der dritte und stärkste innere Beweis der geringen 
Festigkeit (Mutalität) des f ist aber folgender. Jede 
Muta hat fäst in allen indogermanischen Sprachen das 
Recht, sich mit anderen Mutis zu verbinden, und wenn 
diess auch bei einigen Buchstaben — namentlich im Rö- 
mischen bei b und g — sehr beschränkt ist, so weisen 
sie doch solche Verbindungen nicht ganz ab (abdomen etc. 
8. driUes.Kap.). W ährend nun p, c, und im Griechischen auch 
Laute wie y), & Sarupto}, frei sich bewegen, duldet 
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{ ausser dem 1 und r, die fast in ihrer Leichtigkeit voca- 
lisch klingen*), keinen Consonanten, weder Tornoch hin- 
ter sich, nicht einmal m und n (l/ieyyov), wodurch es 
sich selbst von der Spirante des Sanskrit unterscheidet, 
die doch mindestens die Fähigkeit hat, sich auch noch mit ni 
und n zu vereinen. So wird man auch eher verstehen und 
zugeben, warum ich oben gegen Grimm das Gothische 
h nicht reine Spirans nennen mochte, da ihre Verbindung 
sogar mit t mir dem zu widersprechen schien. 

■Wir haben nun seither erwiesen, was f im Römi- 
schen nicht sein könne, undglauben, diess auf das evi- 
denteste gethan zu haben; wir müssen nun einen Schritt 
weiter gehen, und darzulegen versuchen, was f seiner 
Natur nach eigentlich ist, wobei wir denselben Grad von 
Ueberzeugung erlangen zu können glauben. Wir müs- 
sen uns hier auf das beziehen, was wir oben ini Allge- 
meinen von der Natur der Aspiration gesagt haben. Es 
kann nämlich der Hauch so stark werden, und so über- 
wiegend den Ton und den Laut der ihm anbängenden 
Muta übertreffen, dass diese undeutlich wird, und somit 
den Charakter des eigentlichen Organs, dem sie angehört, 
verliert, ohne doch ganz wegzufallen. Hierdurch ge- 
schieht zweierlei: 

1) Es hört der Buchstabe auf, dem bestimmten Organe 
anzugebören. 

2) Es hat der Hauchlaut eine solche Prävalenz, dass 
er dem Buchstaben alle Eigenthümlichkeiten der Spi- 
rans beilegt, ohne ihn gänzlich aller Festigkeit zu 
berauben. 

Eine solche Spirans kann also ihrer Natur nach al- 
len Organen angehören, und das Römische f hat eben weiter 
keine Eigenthümlichkeit. Fragt man sich aber, welches 
Organ am ersten geeignet sei, ein solches Mittelding des 
Lautes zu bilden, wie nach der Darstellung der Gramma- 


1) Man Tjl. Sanakrit r u. 1 r, di« ja im Gmnde nichti anderes sind. 
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tiker das Römische f ist, so muss dieses offenbar dem Or- 
gan angehören, das am weitesten Ton dem)enigen ent- 
fernt liegt, durch welches der Hauch gebildet wird;, denn 
die zunächst liegenden leisten gegen den Hauchlmit gar 
keinen Widerstand sondern verschmelzen sich entweder, 
ihrer Gleichartigkeit wegen, mit ihm, wie die Gutturalen, 
oder schwinden ihrer Dürftigkeit wegen ganz, wie die 
Dentalen. Der Labiallaut aber, dessen Organ am fernsten 
liegt, empfing den Hauch an sich schon geschwächter, und 
vermag in der Festigkeit der geschlossenen Lippe demsel- 
ben einen Widerstand entgegen zu setzten, der verhin- 
dert, dass die Muta nicht gänzlich untergeht. 


II. Der Kehllaut. 
A) Das CH. 



Aus dem, was wir beim Buchstaben f gesagt haben, 
scheint schon hervorzugehen, dass kein anderes Organ 
noch eine Aspiration erhalten habe. Diese bestätigt sich 
nun auch hinlänglich. 

Aeusserlich zeigt sich der ursprüngliche Mangel ei- 
ner Aspiration des Kehllautes schon darin, dass die Rö- 
mer nicht nur das Zeichen X, welches ihnen frei stand, 
wie bei verschmähten, sondern es selbst zu einem an- 
deren Zwecke, für die Bezeichnung des Doppellautes au- 
wandten; und dass aus solcher Bezeichnung der Schrift 
auf den Laut geschlossen werden, könne, wird heut zu 
Tage Miemand läugnen. Ich weiss nun recht wohl, dass 
viele alte Grammatiker von der Aspirata des Kehllautes 
immer sprechen, und ch als im Römischen vorhanden an- 
führen, indessen bemerke ich hierbei zweierlei : 

1) die Römischen Grammatiker entlehnten ihre .Theorie 
von der Griechischen, und wo es anging suchten sie 
desshalb in ihrer Sprache Erscheinungen, die dem 
Griechischen analog waren; 

2) galten ihnen viele Griechische! Wörter ' für Rönn- 
schc, obwohl sie für uns eigentlich nur fremde blei- 
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ben, wenn eie auch durch Römische Endungen und 

Dedinationen gleichsam eingebürgert waren; (regie- 
ren, filtriren bleiben uns, trotz derNHD. Endung, 

immer ausländisch.) 

Der Laut Ch nun ist meiner Ansicht nach uurö- 
misch, und wo er sich erhalten hat — und diess ist nur 
in äusserst seltenen Fällen geschehen — trägt theils falsche 
Orthographie die Schuld, theils unorganische Analogisi- 
rung oder Contraction. Mindestens zeigt sich von ch 
kein Beispiel in einer Wurzel, einem Suffixe oder einer 
organischen Contraction (x nie =chs). 

, Betrachten wir nun die Fälle, in denen ch auftritt, 
so Sind es zuerst Nomina propria: Bacchus, Grac- 

chus. Offenbar verdankt das erste die Aspiration ch 
der Griechischen Herstammung, dass es aber Lateinisch 
nicht aspirirt gesprochen sei, diess bezeugt die Schrei- 
bung Baccus, Baccanalibus u. s. w. auf dem besten 
Monumente, dem SC. de Baccan. Mag also die gelehrte 
Schreibung immer B acch US, aspirirend, gewesen sein, die 
Volkssprache und ihre Pronunciation war gewiss ohne 
Aspiration, d. b. die tenuis geminirend. Gracchus hat 
die Analogie von Bacchus befolgt, dass aber auch in 
diesem Worte die Aspiration nicht gehört wurde, bezeu- 
geu Inschriften, und ausdrücklich Quin ctili an I. 5, §.20. 
„diu deinde servatum ne consonantibus aspiraretur, ut 
in Graccis et triumpis.” Ja, die Aussprache und die 
alte Form Baccus bestätigen eben aufs kräftigste den Satz, 
dass die Römer keine Kehlaspiration kannten, wie auch 
andere ihnen familiär gewordene Wörter diess thun, wie 
Kartago, wo x durch g vertreten ward, und nach dem 
ausdrücklichen Zeugnisse des Cicero, dass th erst der 
späteren Schreibung angehört (vergl. Inscr. Rost. Car- 
tacinensis^ *). Von Römischen Wörtern bleiben uns 
daher nur folgende etwa übrig: sepulchrum, pulcher 
(pulchrum), brachium, inchoo. 


1} Aehnlieh Poenns lur Phoenix um P Aspiration ui meiden. 
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Sepalchruui und Pulcher(chri) gehören wahr- 
scheinlich der falschen Orthographie an, auf die wir spä- 
ter zurückkoinmen wollen. Einstweilen wollen wir uns 
an die innere Seite, an die grammatische Erklärung des 
Wortes hallen, um zu sehen, ob diese die Orthographie 
rechtfertigt. Das Kritsuffix er um bezeichnet, wie das Suffix 
trum, das Mittel oder den Ort der in der W^urzel aus- 
gedrückten Handlung, man vergl. lavacruin *), aratrum 
u. s. f. Auf diese Weise erklärt sich sepulcrum von 
sepel-io, wobei e vor Ic nach demselben Gesetze in 
u übergegangen, wie in pulsus vor Is (siehe viertes Ka- 
pitel). Etymologisch also ist in ‘Sepulcrum so wenig 
an eine Aspirata zu denken, als in lavacrum. Dasselbe 
gilt von pule er; darf man nämlich gewiss kein Beden- 
ken tragen, es von phul (blühen) abzuleiten, so behal- 
ten wir das auch in anderen Adjecliven nicht seltene 
Suffix cer übrig, welches auf Aspiration auch nicht die 
mindeste Berechtigung hat. 

Die äusseren Auctoritäten stehen sich so ziemlich 
gleich. Den richtigen Gesichtspunkt hat Terent. Scau- 
rus, der von pulchcr nichts wissen will; 


1) Man durfte dies* Suffix nicht mit Unrecht von cri (cre-o) 
[inacheo] ablciten; indessen wenn man das Suffix culum Tcrgleickt, 
(po-culum, vehi^culum, curri- cul u ni , ba-cnlura)und dasSnf- 
fix cundus (iu-cundus, fi-cundus) und die Korroen h daneben} 
mdebte man doch anderer Meinung sein. Man vergl. folgende Reibe: 


— lavacrum 


T _ /poculum 

nlnm — I i • i 

^vehiculnn 

d /facundns 
US — I . J 

^lu-cundns 


Tlis 


h 

flabrnm 

stabulum 

furibundus 

nöbilis 


fertilis 


und man wird hieraus vermutben, dass an Verba nicht leicht au denken 
sei. Es scheint mir} dass allen diesen Formen Bildungsbuchstaben tu 
Grunde ItcgeO} wobei man bei b wohl an den Stamm bhu(csse^ den- 
ken mag, während c und t mir Vertreter des causalen p sind} wovon 
^ich bei facio schon gesprochen. Ob man aber die Adjecliv SufBxe 
cer — ber — ter (tris) ebenso ableiteU} oder diese auf Wurzeln 
(kf} bhf, tr) zurückfuhren müsaC} darüber kann man billig Bedenken 
tragen, mit Gevrisaheit abzaartbeilen. 
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.„ne una omnino dictio' adversus lafini sermo- 
nis nataram in medio aspiretur.”’ 

Cicero hingegen, im Orator, sagt ganz direct, dass die 
Alten niemals, aspirirten, die Neueren hingegen einige 
Wörter, indem er pul eher von sepulcrum trennt, jenem 
die Aspiration gebend, diesem sie weigernd. Ich setze 
die Stelle her, weil sie für die Untersuchung von Wich- 
tigkeit ist: 

'„Quin ego ipse, quam scirem ita majores locu- 
tos esse ut nusquam nisi in vocali aspiratione 
iiterentur, loquebar sic ut pulcros, Cetegos, tri- 
urapos, CartagiViem dicerem, aliquando idquc' 
sero, convicio aurium quum extorta mihi veritas 
esset, usum loquendi populo concessi, scientiam 
mihi reservavi. Orcinios tarnen et Matoues, 

, Otones, Caepiones „sepulcra,” coronas, la-, 
crimas dicimus quia per aurium iudiciiim licet. Bur- 
rum'semper Ennius nunquam P jrrhnm; „vi palefece- 
cerunt Bruges” non Phryges '), ipsius antiqui libri 
• declarant." . 

Hieraus erkennt man zunächst die Wahrheit des Ge- 
sagten, von dem ursprünglichen Mangel der Aspiration, 
daun aber auch, dass zu Cicero’s Zeit einige Wörter 
aspirirt gesprochen, nicht bloss geschrieben, 
wurden (denn er spricht von aurium judicio), von 
denen eines indessen nur Römisch ist, nämlich pulcer: 
in anderen die Aussprache schwankte, von denen uns hier 
sepulcrum und lacrima interessiren, bei denen Ci- 
cero die Tennis vorzog. Andere Grammatiker, wie Ser- 
vius u. Val. Probus, geben drei en Wörtern die Aspi- 
ration: Orchu-S, pulcher und sepulchrum; und ebenso 
Val. Probus, der nur statt des letzteren lurcho setzt. 
Varro hingegen, nachCharisius,läiignct, dass man über- 
haupt die Aspiration anwenden könne. Wie dem aber auch 

1) Die Lf4fArt Fru|f“cs ist unsionig. 
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sei, die Stimmen aller bis jetzt gehörten Zeugen vereinen 
sich darin, dass mindestens die Ahssprache in sepul> 
crum, pulcer und lacrima. geschtrankthabe, und dass 
die Alten die Aspiration nicht kannten, zeigen, neben 
der gewichtigen AuctoritSt Cicero’sund Quinctilian’a, 
die uns bewahrten ältesten Inschriften; das Edict de-Bacc 
und die Inscript, rostr. Mau müsste also annehmen, dass 
die spätere Zeit der gelehrten Forschungen zuerst in Grie- 
chischen Wörtern, wie Carthago, Bacchus n. s. f., die 
■ Aspiration hergestellt, und diese dann, die Grenze überschrei- 
tend, auch auf andere Wörter übertragen hat '). Hier* 
von mag, wie es zu geschehen pflegt, auf die Volkssprache 
etwas übergegangen und so Cicero’s Urtheil bestimmt 
worden sein. Zu dieser Annahme bewegt mich nament> 
lieh der Umstand, dass in allen genannten Wörtern r dem 
Consonanten c folgt-, wir werden aber später darthun, 
dass r auf die vorhergehende Tennis' auch in an- 
deren Fällen aspirirend gewirkt hat. Auch Gel* 
lins 2, 3 bestärkt diese unsere Meinung. 

.. Inchoo ist nur unorganische Versetzung von in- 
coho, wie die Auctorität der alten <>rammatiker und 
selbst die besten Inschriften, z.B. das Monum. Ancjranum, 
schlagend beweisen. Nur darf man nicht an chaos den- 
ken; trab, coh scheinen mir, neben veh, die einzigen 
Wurzeln auf h zu sein; wahrscheinlich sind aber beide von 
dieset und der Präposition co und tra erst gebildet 
(co-t-veh = coh; no-|-verunt=nörunt; tra-|-veh 
=trah). Es ginge dann die einfach gewordene Wurzel 
coh mit derPräp. in Composition ein, gerade wie duco, 
welches ich auch als Comp, von veh betrachte. Die Kürze 
des Vocals in trahu und cöho könnte nicht in Betracht 
kommen, da h als Spirans der Vocalis ante vocalem 
(träho = träo) nicht in den Weg tritt. 

Brachium bliebe demnach noch übrig. Dass die 

1) Da« ist offenbar Q uin ct i I i an's Meiming, trenn er von der 
falschen OrthographU einiger, di<'t>fa eehones schreiben, spricht. 

9* 


132 


Zweites Kapitel. 


Alten bracium gesagt haben, leidet keinen Zweifel, min- 
destens wird es nicht unter den Wörtern erwähnt, in 
denen das h nolhwendig wäre, und ältere Inschriften bei 
Gruter, p. 509, 8. schreiben bracio fürbrachio. Dass 
das Wort dem Griechischen entlehnt sei, das, 
glaube ich, nicht annehmen zu dürfen, da wohl Kunst- 
ausdrücke und die Bezeichnungen der feineren Bedürf- 
nisse des Lebens entlehnt werden, nicht aber die ersten 
Ausdrücke der sinnlichen Körperwelt. Auch stimmt 
keinesweges die Quantität; vielmehr ist brächium durch- 
aus dem Sanskrit bähu (Arm) verwandt, mit Einschie- 
bung eines r, wie es ähnlich bhang und frang-o zeigen. 
Im Griechischen entspricht, wie ich später zeigen werde, 
genauer; ß^atttav hat sich zwar ähnlich wie das 
Bömische gebildet, unorganisch aber sein langes ä aufge- 
geben. Es ist nicht selten, dass sich mehrere Formen 
aus einem Worte gleichmässig entwickeln. Rücksichllich 
des ch zweifle ich aber nicht, dass die Vergleichung des 
Griechischen thätig eingewirkt habe. Wenn man ch noch 
anderen Wörtern giebt, so ist diess auch schon von den Al- 
ten allgemein gemissbilligt; charus für carus ist ohne 
Auctorität, und etymologisch gewiss falsch, da es von 
der Wurzel kam (amarc) herzuleiten, so dass m vor r 
ausfiel. Lachrima zu Griechisch däxQv und demDeut- 
schen „Zähre” muss organisch Tennis haben, Chaepio 
gehört nur der Grille einiger Sprachmodler an. Somit 
möchte denn der organische Gebrauch des Ch im Rö- 
mischen abgewiesen sein. •<. „ 5 - 

B. Das H. 

Wir haben nun aber bei dem Kehllaut das H zu 
behandeln. Wir müssen auch in dieser Rücksicht auf 
das zurückweisen, was oben im Allgemeinen über die 
Natur der Aspiration und der Spirans gesagt ist, um na- 
mentlich das Verhältniss des h zum f zu erörtern. Wenn 
die Aspiration in ihrer Auflösung bei dem f fast zum 
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Hauche wurde, indem die ursprüngliche Mula nur noch 
eine gewisse Starrheit und Festigkeit bewirkte, so ist in 
dem weiteren Verlauf des Verhältnisses die Absorbirung 
der Muta so vorgerückt, dass auch dieser letzte Halt 
wich, undderblosse Hauch, dem fortan jede Festigkeit 
abging, übrig blieb. Dieser Hauch wird zur reinen Spi- 
rans, ja fast zum blossen Spiritus, darin, dass er: 

1) nur den Vocalen angchört, und inlautend nur zwi- 
schen VoÄalen seinen Platz hat; 

2) dass er selbst dort seine Stellung nicht sicher bewah- 
ren kann, sondern eben seines geringen Lautes we- 
gen nie sich der Contraction der durch ihn im In- 
laut getrennten Vocale, widersetzt, eben so we- 
nig wie er im Anlaut der Elision des vorausgehenden 
auslautenden Vocalcs in den Weg tritt. Nur in den 
beiden Wurzeln, wo er auslautend sich erhalten, 
trah und veh, findet die Contraction mit dem folgen- 
den Vocal nicht Statt, sondern h ist zwischen den Hiatus 
bildenden Vocalen geblieben, während coh gewöhn- 
lich ohne h den Hiatus hervorbringt. Sonst ist inlau- 
tend Contraction überall- gestattet, nihil=nil, ve- 
bemens=v4niens, pre hen do=p ren do u.s. w. 
Diese Bestimmungen bilden den Unterschied gegen F, 

welches wenn es gleich auch gewöhnlich mit Vocalen 
vorkömmt, doch noch die Verbindung mit 1 und r und auch 
Gemination gestattet, uud niemals zwischen Vocalen ausge' 
worfen werden kann. Formell können desshalb f.und h 
mit den Aspiraten der anderen Sprachen verglichen wer- 
den, materiell sind sie ganz verschieden. Wir ver- 
gleichen billig das Römische H am besten mit dem NHD- 
H, obwohl auch diess noch mehr Festigkeit hat. Denn 
wenn dieses auch jede andere Verbindung als mit Vo- 
calen meidet (wo es sonst vorkömmt, ist es nur gra- 
phisch) weicht es doch nicht bei dem Zusammentreffen 
der Vocale, weder am Anfang noch am Ende. Nur dass 
auch das NHD. H gewöhnlich Ueberbleibsel härterer 
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Aspiration ist, giebt noch die Seite etymologischer Ver- 
gleichung. I ‘ ; J. • ' ; 

Es könnt« nun hier der Ort sein, zu fragen, ob im 
Römischen überhaupt H eine ursprünglich gegebene Spi- 
rans, oder immer eine Verstümmelung einer härteren 
Aspiratasei, So' sehr nun das letztere gevröhniich der 
Fall ist, so dürfie doch die Untersuchung sehr daron ab- 
hängen, .ob .H im Sanskrit ursprünglich sei, oder auch nur 
Absorbirung einer Muta, was bis jetzt noöh nicht gesche- ^ 
hen ist. Aber selbst die Ursprünglichkeit des Sanskrit H 
zugegeben, bleibt das Römische H doch eine Schwächung, 
da es den Halt und die Festigkeit desselben gänzlich 
. eingebüsst hat. 

111. Oie dentale Aspiration. 

Das Römische hat dem dentalen Laute die .engste 
Grenze gegeben ; denn es ist in ihm weder die Aspira- 
tion noch die Verbindung mit s, die den anderen beiden 
Organen gegeben ist,- erhalten (x-rps und bs); es fehlt 
ebensowohl th wie z. 

Auf den ältesten Monumenten ist keine Spur eines T h 
zu finden; aber-dass dasselbe: in Cicero’s Zeit eine ei- 
gene Aussprache gehabt hat, diess beweist die oben an- 
geführte Stelle, wo er ausdrücklich sagt, dass in Cethor 
gus die Aspiration gehört sei, während sie in Mathor 
nes und Othones nicht vernommen worden. Ohne 
' Zweifel war diess die Griechische flüssige Pronunciation 
des 0-, die aus der Analogie anderer Wörter auf einige 
Römische hinüber getragen ward. Mindestens ist in den 
älteren Inschriften umgekehrt, gerade die Aspiration der 
Griechischen Wörter gewöhnlioh ausgelassen, so dass ^ 
wir auf einen dem Römischen eingebornen Mangel :mit 
Sicherheit schliessen können.: . . i . 

Aus der Natur der seither abgehandelten .Buchsta- 
ben aber geht mm schliesslich Folgendes hervor: 
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1/ £s fehlt dem Römischeu eigentlich die Aspiration 
der bestimmten Organe; 

II. Das F ist der harte Hauch, der nur noch einen 
schwachen Ueberrest einer allgemeinen Muta in 
sich enthält; wenn er sich auch dem Labialen zu- 
meist nähert (siehe oben), so weist grammatisch 
im Rümischeu keine Erscheinung darauf hin (cou- 
fundo, nicht comfundo). Seine Natur ge- 
stattet ihm somit, für die Aspiraten aller 
O rgane zu stehen. 

lil. Das H ist stets der Uebcrbleibscl eines 
1 ursprünglich härteren Lautes, zumeist der 
aspiraten Ruchstabcu; seiner Entstehung nach 
gehört es keinem bestimmten Organe an, 
sondern kann für alle steheu; nur in den zwei 
... Wurzeln, wo es auslautcnd sich findet (veh-trah), 
schliesst cs sich dem Kehllaut an (traxi)', sonst 
weisst keine grammatische Erscheinung darauf hin. 

..... . • ^ i 

Vorkommen der Aspiration. 

.Wenn nun die Aspiration ihrem äusst^n Umfange 
nach im Römischen so sehr eingeschränkt ist, so ist sie 
es noch bei weitem mehr rücksichtlieh ihres Gebrauches, 
d. h. des Ortes, an welchem sie sich zeigen kann. . Wir 
stellen hier folgende Gesetze auf, bei denen nur wenige 
Ausnahmen Statt finden: , 

I. Weder Wörter noch Wurzeln lauten aspi- 
.rirt aus. 

' Der erste Theil des Satzes würde nicht in Erstau- 
nen setzen, noch irgend etwas Besonderes an sich ha- 
ben, da 'er eben sowohl im Sanskrit wie. im Griechischen 
Gesetz ist. Bei weitem mehr aber der zweite Theil, dass 
auch keine Wurzel aspirirt, d. i. weder auf f.noch aufh 
andante. ! Die einzige 'Ausnahme bildet die Wurzel veh 
(denni'trah ist nur Compositum derselben). Sicht man 
nun die Masse der Wurzeln, die ^im Sanskrit öder im 
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Griechischen aspirirend ausgehen, so wird man hierin of- 
fenbar einen der wichtigsten Unterschiede des Römisehen >■ 
Lautgesetzes erkennen, einen Unterschied, der noch grös- 
ser wird durch das zweite Gesetz, welches so lautet : 

II. Kein grammatischesPräfix oder Suffix ent- 
hält in- oder anlautend je eineAspiration. 

Diess Gesetz, von dem ich auch nur eine Ausnahme 
(mihi) kenne, ist wiederum rücksichtlich seines tiefen 
Eingreifens auf die Lautbildiing des Römischen von der 
grössten Wichtigkeit. Denn auch hier gilt dasselbe, was 
wir von dem ersten Gesetze gesagt haben. Es bietet im • 
Sanskrit und im Griechischen schon die Declination und 
Conjugation eine Unmasse von Suffixen dar, die im Rö- 
mischen iheils ersetzt wurden, theils auch ganz wegfie- 
len ; wie qox, 5-e, ■S'a (jvrtzoiieOa), d-t (di'do^t) &a, um 
die Sauskritfälle wcgzulassen, ebenso auch a/.t(pL u. s. w. 
Zieht mannun vollends diese beiden Gesetze zusammen, 
so erhält ma« überdicss noch folgende: '’z/ 

III. Im Inlaut kann demnach die Aspiration nicht 
Statt finden, wenn die Rildnng des Wor- 
tes durch Römische Wurzel und Römi- 
sches Suffix geschehen ist; und- es bleibt so- 
mit nur übrig; 

IV. die Aspiration ist nur gestattet (im Anlaut 
der Wörter, oder im Inlaut in den weni- 
gen Fällen, wo sie den Anlaut eines com- 
pouirten Wortes ausniacht, oder wo das 
Wort so ursprünglich mit herübergenom- 
men ward; dass imi Röm ischen seine Bil-i 
düng nicht mehr verständlich war,' was in- 
dessen nur drei oder vier Wörter trifft. 

Rechnet man nun noch die organische Beschrän- 
kung des F and H hinzu (pag. 133), so erhält man 
'>< V, auch im Anlaut kann die Aspiration nur 
vor einem Vocalc stehen, mit Ausnahme 
des f vor 1 und r. 

■ 
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Wir müssen diese drei Gesetze, ntunentlich ^as lU. 
nnd IV., zusammen betrachten. Wenn keine' Wurzel 
mit Aspiration schliesst,’ kein Suffix oder Präfix eine 
Aspiration enthält, so ist nicht abzusehen, da ein einfaches 
Wort sich nur in der angegebenen Weise bilden kann, 
wie überhaupt die Aspiration inlautend auftreten sollte. Und 
rechnet man die wenigen oben angeführten Ausnahmen 
ab, veho, traho, mibi, (brachium), so bleiben auch 
nur sehr wenige einfache Wörter übrig, und selbst die, 
welche gewöhnlich dafür gelten, werden sich uns zumeist 
als Composita erweisen. Wir wollen sie 'hier der Reihe 
nach durchnehmen, um sie zu prüfen, 'wobei indessen eines 
■oder das andere det Aufmerksamkeit entgangen aöin kann. 

Wir finden a'lsa ‘ > ■ ' ■< '•!» 

1) b, ausser in' mihi, veho und traho, <in Vie'he- 

mens, prehendo, nihil, cohum (bei Festus), 

cobots; ’■ ■ ‘ • 

2) f, in inferus,infra,i'nfnla, vafer,'Afer, rufus, 

’ ' "scrofa, suifur. I'i'r.'f '<)-■. r I ; i>:J) 

.-r ' 1) h. ' ' ■' "* ’ ' • 'i''i •' 

a) Vehemens. Da h in Veho schon enthalten' kt, 
so würde das Wort kein Bedenken haben, wenn über- 
haupt die Composition nicht sehr auffallend wäre. Soli 
man es nämlich 'als ein Possessiv Compositum (m a- 
gnanimus etc.) nehmen, von vehe+mens (einer, der 
einen treibenden Geist hat), so sieht man sich im Rö- 
mischen von jeder Analogie' verlassen. Ich kenne näm- 
Jich im Römischen nicht ein Beispiel, wo der erste Theil 
eines Compos. eine reine Wurzel mit oder ohne Binde- 
vocal wäre. Wenn man mit vehe-micns-clemens 
zusammenstellt, so ist diess eine ganz falsche Analogie, 
die sich auf die Aehnlichkeit mit demens gründet. Cle- 
mens ist reines Particip der Wurzel ^ram, mit Verwand- 
lung des r und 1, (vergl. ^rönis =: clumis; ^rav:= 
clamo) und., heisst sedatus.j. Da r häufig nach v yer- ^ 
schwindet, so hatte Pott nicht Unrecht, auch com-is 
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mit ^ram ®u vergleicbeu, doch liegt Wer die Wurzel 
^aw^quiescere näher, | Ueberbaupt dürfte im gan- 
zen Indogermanischen Spracbstamme eine solche Erschei- 
nung höchst auffallend sein- Um so befremdender ist sie 
denn freilich im Griechischen, tvo nicht ein Wort; sondern 
'viele Stämme mit und ohne Bindevocal nicht anders er- 
klärt werden -können, ^u dem ersten vergleiche mau 
aQKtMttxbs* ^afcidvfios, lemqza^,' tSQJtuteQay- 

»Oß, -und nnöh dieser, Analogie wird man auch das 
im Anfang der Composita kanm anders' zu. erklären ver- 
mögen. Zu dem zweiten (piQaoTug, Idf^novQiß u. s- w. 

Nach der ersten .Analogie sieht man offenbar, würde 
sich vehe-^mens erklären lassen ;/ indessen ist.es sehr 
bedenklich, da im Römischen nicht ein; Beispiel daneben 
besteht,, vom Griechischen allein i^eWiessen zu wollen, 
zumal, -^da diess in der Corapositioo.aufih sonst Eigenhei- 
ten hat, die allen anderen Sprachen des Indogermani- 
schen. Stammes durchaus fremd sind; z. B. namentlich 
die Umkehrung der sogenannten Possessiv Composita, 
wenn der erste Tbeil ein Subst. Verbale in ,at (ffig) ist, 
navoinovog , 6eundoufiw',yTeQXf)ix^b)g oder ^ixpaanig *) 
u. 8. f... Ich bin bei Vebemens also geneigt, an die 
Sanskrit Praeposition Vahis zu denken, welche, ,wie 
ex und extra, allerdings mit' Vahr,. (cresco) zusam* 
mbnhängt, ganz wie bahuCviel), dessen Nebenform yahu 
die ältere zu sein scheint Bas s von Vahis wäre nach 
Bömisehen Gesetzen- weggefallen, (vergl. memor=mes- 
mör), während es .im>-Sanskrit zu r geworden wäre; ein 
Wort vahirmanft&=Vebemens in diesem Sinne wäre 
nicht ungewöhnbeh'-)./ a • iirat 

1) Es ist ganz falsch^ den ersten Thed dieser Composilion als 

VVorzd tti betracliteD. Woher denn das ü? Vielniehr sind es Snb- 
dtaatiT« auf oiic, die di« Eigenheit habuif voi^ Yocalan ihr i «i 

-- , V „ i ' ' . 

2) Das HoimcrUche igf«, ox aQiaios bei Superlativen ist Adv. von 
vahu gebildet. hVle daa'Slnikrit äcas zu (uxi'f , ' dies» zu tuxo sieb 
verfaUt ao vahua (viel) zaleindu 'verloreuea ö/lio luiä dies« an 
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; b) Preh endo:-: Das Wort ist doppelt lu (asseu, 
entweder als Stuplex,^ wo dann die letzte Sil^e als 
Bildungssilbe zu betrachten wäre. Diess spheint B.opp 
zu meinen, wenn er das Wort im (Glossar mit ,gr ah zu- 
sammenstellt, und zum Beleg gi-ahäna aaführl, injdem 
er aus, dep , unregelmässigen Form des Imperat. zweite 
Pers. der neunten Klasse tjApa für -nihi, puf Verba in 
äua (änämi) schliesst. Der >Weg ist. etwas complicirt, 
denn diess zugegeben, bliebe doch, um zu prehend<;> 
zu gelapgen, Aoch^ übrig, die Wurzelverstärkung d auzu- 
nehmen, die freälieb Torkünmit, <teneo zu tendo), und 
dann die Yerwastdlung des ,g in p, vi|AS auch nicht ganz 
beispiellos, aber immer so au lBfa lKg »ist, , dass :RPf j ; yp 

sonst die Etymologie evident ist, dazu rath^n.<,kjaoit' 
Hierzu kömmt, dass ich grah in dem Wprte gr«x -k 
gregis erhalten sehe> wie denn das „Vieh, Heerde” oft 
. von dem Worte des Besitzens, Nehmens, hergenummen. 
Ob Po tt dieser Bopp’schen Ansicht beistimmt, lässt sich 
bei der Onbestimmtheit, mit der er sich bei W^urzel 
grbh äussert, nicht abseheu. Besser scheint es uns gewiss 
in pre eine Verstümmelung der .alten Präposition pari? 
die sonst per wird, zu sehen, und hend als Nebenform 
zu fend zu nehmen, Uber dessen Entstehung und Ber 
deutung wir später handeln werden. Der Wechsel zwi- 
schen h und f im Anlaut ist nicht auffällig. ; Somit wäre 
auch hier h eigentlich anlautend. 

I c) Nihil. Schon die Allen .haben cs als Composi- 
tum betrachtet, aus ni+hllum, indem .hllum mit fi- 
luui zusammen gestellt wurde. An das Deutsche niht 
kami nur der denken, welcher, blossem Klange folgend, 
auf die Composition des letzteren ni.-w.ibt nicht; achtet. 
Dasshilunt ein selbständiges Wort sei, bezepgt Ennius, 
indem er von der Erde sagt: .. j. 

’iinQuae dedil ipsa capit ueque dispeudi facit hilum,” 
vergL auch Lüer. 3: i ■. 

„Nec; ptorsos vitam duoendo demimoa hilum;” <, , > v 
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män Lncr. 8 , 343. und Cici»3\ise. Quaesf. 1, 10. 
in welchen Stellen überall „nequejbilum” mit „nihil" 
iynönym gebraucht wird, so dass man nicht zweifeln dar^ 
die Alten haben nihil überall nur aus diesen zwei Wör- 
tern hergeleitet. 

Was nun hilum sei, darüber sind die Alten selbst 
uneinig. Festus; „quod fabae adhaeret;" andere, vb 
tWog im Allgemeinen ist der Begriff des „fei- 

nen” (geringen) wohl damit bezeichnet. 

Im Sanskrit wüsste ich kein Wort, Was mit Evidenz 
^u vergleichen wäre, denn Wurzel bhil, „dissecare, fin- 
r dere,” das nicht unpassend wäre, ist unbelegt, und selbst 
Wilson hat keine Ableitung;' (bh41a, „Floss,” könnte 
freilich daher kommen, wäre aber eher für den Begriff 
des Behauens als des Kleinspaltens). Aber diese Ablei- 
feitudg von hilum bleibt selbst eine ungewisse, da offen* 
bar überall >hiluUi wie fllum die erste Silbe lang ha^ 
während nihil beide verkürzt. An ein metrisches Be- 
dürfniss ist dabei nicht zu denken. Ich stelle mir den 
Grund der Verkürzung so vor, dass nachdem die Schlnss- 
silbe des Wortes (o-um) weggefallen, in nihil wegen 
des schliessenden 1 Verkürzung eintrat, nach einem Rö- 
mischen Lautgesetze, welches später erörtert werden soll, 
unfd dass diese Verkürzung auch dann wieder vorkam, 
als man anfing, das Wort wieder adjectivisch zu gebrau- 
chen, was erst später geschah. Ist nun aber filum mit 
htlum dasselbe Wort, und bedeuten sie ursprünglich 
das Geringe^ so wird man schwerlich beide anders ablei- 
ten als von findo, (Sansk. bhid) und zwar durch Suffix 
-lum, 'indem d vor diesem wegfiel, ganz wie in sc]ala, wel- 
ches aus scando,' und in seil a, das aus sed gebildet ist 
'■ d) Cohum bei Festus. Die „Weite” bezeichnend, 
scheint es mir ganz unrecht mit Coelum oder Cavum 
zusammengestellt. Ueberfaaufrt ist es ein Wort, das sehr 
der Bestätigung bedarf, da es nur angeführt, nicht mit 
Stellen aus'SchriftstnUern belegt wird. Auch mit dem Gr. 
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xäog würde ich grosses Bedenken tragen, es zu verglei- 
chen. Sollte das Wort ein wirkliches sein, so würde ich 
es am liebsten init Sanskrit kha „die Luft” zusammen- 
bringen, indem sich, da das Bömische einsilbige Wörter 
nach der ersten nicht kennt, die Aspiration von kh ge- 
trennt, und zur selbständigen Silbe gebildet hätte, eine 
Erklärung, die mir bei dem genannten Umstande nicht 
unwahrscheinlich ist, da ähnliche Erscheinungen nicht 
eben zu den seltenen gehören. 

e) Cohors. Sehr leicht trennt sich das Wort in 
c o-l-h orts;borts, selbständig, kommt zwar nicht mehr vor, 
es gehört zu „hr” nehmen, und bildet sich wie morts 
(mf), sorts (sr). forts(br) durch Bildungsbuchstabe t, 
welcher bei Substantiven auf Liquiden gewöhnlich an- 
riickt und wahrscheinlich die Gunirung vertritt, mindestens 
zur Stärkung der schwachen Silbe dient. Man vergleiche 
ments, von man, denken; Gents, von gen, erzeu- 
gen u. 8. w. Ueber das Yerhältniss zu hortus später. 

2) F. 

a) Inferus. Man könnte an anlautendes f denken, 
wie bei Armi-fer, indessen stimmt hierzu sehr wenig 
die Bedeutung. Denn man darf 

b) Infra hiervon durchaus nicht trennen, da e bloss 
durch Syncope weggefallen zu sein scheint. Die Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit Adharas (inferior) und 
die des Superlativ infimus mit adhamas „infimus” 
scheint unwiderleglich. Der Nasal ist eingeschoben, wie 

, bei abhi = d/U 9 t=Römisch amb. Wir hätten also hier 
zuerst einen Fall, wo inlautend f mit aus der Stamm- 
sprache herübergenommen wäre, wovon cohum nur ein 
zweifelhafter Beleg war. 

c) Infula. Klar scheint nur, dass in Präposition 
ist. Der Stamm des zweiten Theiles ist sehr zweifel- 
haft, und die Ableitungen der alten Grammatiker ohne 
allen Glauben. Man wird, mir eine abweichende Erklä- 
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rung (gestatten. Betrachtet man die Bildungen Ek-uu, 
ind-iio, min-uo, ac-uo, so wird man nicht läugnen, 
dass Verba im Römischen durch Vocal u gebildet sind, 
selbst TOD Präpositionen. Erwägt man nun das Verhält- 
niss von adfaaras zu inferus (antar — inter), so wird 
man nichts consetfiienter finden, als dass die Präposition 
adhi mit Verlust ihres letzten Vocals, wie diess bei al- 
len Römischen Präpositionen der Fall ist, in iuf über- 
geht. Würde sich dann ein Verbum inf-uo, wie exuo, 
indbo, bilden, so würde diess die Bedeutung des „Ueber- 
ziehens” haben, woraus sirh dann infu-la sehr bequem 
erklärt. Wir werden überhaupt noch einmal darauf zu- . 
rück kommen müssen, ob die Form ind (ind-uo, indu- 
perator) nicht ursprünglich aspirirt gewesen sei, und 
ob überhaupt in eine so selbständige Präposition des ' 
Römischen, Griechischen und Deutschen sei, als man ge- 
wöhnlich meint. Unrecht ist es gewiss, ad zu Sanskrit 
adhi zu ziehen, da es vielmehr zu ati gehört, und ei- 
gentlich at zu schreiben ist. Denn adhi entspräche dem 
inf, und wir hätten von inferus, infimus zu dieser 
Präposition dasselbe Verhältniss, wie von adhi zuadhas, 
adhamas. (Ebenso inf zu infra, wie sup zu 

supra.) 

d) Vafer. Die Alten haben an Ve-*-Afer gedacht, 
indem Afer als der Ausdruck der „List und der betrü- 
gerischen Klugheit” gegolten haben soll. , Nicht ohne 
Grund ist diess, wenn man Afer namentlich auf die Pu- 
nier bezieht, deren fides den Römern allerdings zum 
Sprichwort war. Indessen scheitert diese Ableitung au 
der Quantität, da Afer die erste Silbe lang hat, väfer 
kurz, was bei der angenommenen Contraction noch mehr 
auffallen würde. Vossens Etymologie (Elyn.ologic. s. v.) 
von varifer lässt sich vom Römischen Standpunkte aus 
gar nicht begreifen. Wie sollte die Silbe ri dazu kom- 
men,' von der ersten absorbirt zu werden? Aber eine 
sichere Ableitung zu geben bin ich nicht im Stande, und 
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mnss das Wort zu denen stellen, '^Sj^lll^Erklarung spä- 
tere Untersuchungen vielleicht ergeben werden. Desto 
glücklicher glauben wir mit iit . " I» ■ to 

e) Afer, Africa, Africus etc.'zn sein. Die Ab- 
leitungen der Alten haben für die Etymologie dieses Wor- 
tes wenig thun können, weil sie immer Africa, welches 
doch erst, wie die meisten Ländernamen, abgeleitetes Adj. 
ist, nicht Afer als Grundform nahmen. Da die Römer 
(Ennius) mcine.s'Wissena zuerst das Wort haben, so ist es 
wohl am angemessensten, auf einen Ausdruck zu kom- 
men, der auf den Süden hinweiset. Die Aspiration schon 
zeigt, dass das Wort nicht im Bewusstsein des Römi- 
schen mehr gebildet, sondern überkommen ist. Um so 
mehr sind wir an das Sanskrit gewhesen, wo das Foein. 
adharA neben anderen Bedeutungen, denen Überall der 
Begriff des „Unteren” zu Grunde liegt, „the lower, the infe- 
rior region” (cf. Wilson s. v. Nr. 1. et Nr. 4.) heisst. 
Auch das Indecl. Ad har hat diese Bedeutung (cf. Wilson 
8. V.). Sehr passend für das Geforderte. Non aber würde 
ein Bewohner der „unteren Gegenden,” indem sich eine 
weitere Ableitung durch Suffix a (Röm. n s) bildete, A d h a- 
ras heissen (vergl. Pauras Bürger, Stadtbewohner, von 
p.ura, Stadt), und diess ist buchstäblich Aferus, oder 
mit Syncope, die den Wörtern ^auf rus gewöhnlich ist, 
Afer. Wir hätten somit, wie wir oben schon beinauci 
gesehen, hier das zweite Beispiel einer Wriddhiverlän- 
gerung. Zugleich sieht man, dass der Stamm, der allen 
diesen Wörtern zu Grunde liegt, (adhi — ad har — 
adhara — adhamas) sich imRömiseben zwar gewöhn- 
lich zu inf umänderte, aber in einem Falle seine ursprüng- 
liche Gestalt behielt. Denn mit Wilson adhara von 
a-f-dhr abzuleiten, was freilich etymologisch richtig ist, 
geht schon der Wörter adhi und adhas wegen nicht 
an, die doch offenbar danbit im Zusammenhänge stehen. ' 

f) Rufus; eQvd- im Griechischen, licsse auf ein e 
vor Q schliessen, wenn nicht das Germanische Roth da-- 
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gegen wäre. Die linguale Klasse ist ursprünglich, die 
Aspiration ersetzt sich durch f, und diess wich dann in 
rub-er der Media. Im Sanskrit ist das Adjectivum 
röh-itas zu vergleichen. <. , 

g) Für für. Die Zusammenstellung mit ßoQßoQog, 
welche Seemann versuchte, ist von allen alten Erklä- 
rungen allein einigermaassen empfehlenswerth. An farr, 
far-ina u. s. w. zu denken, wäre nicht rathsam. 

h) Sulfur. Die Alten schwankten zwischen der 

Schreibung sulphur und sulfur, wahrscheinlich, weil 
man das Wort direct dem Griechischen entlehnt glaubte. 
Aber ausserdem dass man an sal + ^i^p dachte, ist hier 
nichts zu finden, denn der Griech. Ausdruck ist Im 

ersten Theil an sal zu denken, würde insofern keine 
Schwierigkeit haben, als a vor If sehr leicht sich in u 
umsetzt, vergL sal,.. sulsus. Indessen wurde hierdurch 
80 viel ah nichts erklärt, da der zweite Theil sich mit.' 
Betpemlichkeit weder auf’Tiüp noch auf fer zurfickfüh- 
ren. lässt, ersteres der Form und letzteres der Bedeu- 
tung wegen nicht. Denn eine Ueberwandlung des fer 
nach der zweiten ist eben so denkbar, wie bei augur 
ger sich so gestaltet. Aber eben diese Ableitung erle- 
digt sich schon theils an dem Germanischen „Schwefel,’’ 
welches offenbar mit Sulfur eines Stammes ist, theils 
an eler richtigen Ableitung, die schon v. Bohlen giebt. 
Sanskritisch heisst der Schwefel Surabhi(n.) oder auch 
gul.yäri, oder in anderen Dialekten sulväri. DieEtv- 
mologie ist sehr passend, sulva-f-ari, d. h. Kupferfeind, 
weil nachweislich zur Scheidung des Kupfers der Schwe- 
fel angewandt ward. Somit wäre hier für ein ursprüng- 
liches Sanskrit v eine härtere Aspiration angewandt, was 
allerdings sehr selten ist. Das auslautende i des Sanskrit ist 
wie bei den meisten kurzen Yocalen des Nentr. dritter Deel, 
abgeworfen, und man hätte einen Nom. sulfuri wie ein 
ursprüngliches melli vorauszusetzen. Das Germanische 
aber bat das Wort nur büchst verstümmelt bewahrt 
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i) Scrofa. Die Zusammenstellung mit dem Griechi- 
schen yQo^iqtäs ist unzweifelhaft, wenn man die vielen 
Wörter betrachtet, wo das Römische scr dem Griechi- 
schen yQ entspricht. So scrutum = ypwj;, scrlbo= 
yQotqtü} u. s. w., worüber man Pott E. F. I, p. 140 ver- 
gleiche. Die Frage, ob im Griechischen s gewichen, und 
dadurch die Tenuis in die Media verwandelt sei, oder 
ob im Röm. ein altes Präfix enthalten ist, bleibt zwei- 
felhaft, so lange wir nicht vermögen, höher als über 
beide Sprachen hinaus eine vermittelnde Form zu gewin- 
nen, vorzüglich, wenn man im German. Wechsel flndet. 
So lässt sich z. B. Gothisch graba (Grimm 77) schwer- 
lich anders als mit Griechisch yqcufu, folglich auch La- 
teinisch scribo zusammenstellen, wozu denn nun, wenn 
die erste Bedeutung bloss exarare ist, scrobs gehören 
mag. (Der Umlaut i erklärt sich wie hier bei sido, vgL 
Kap. I, p. 49). Umgekehrt entspricht Grimm Nr. 78. AHD. 
scapu dem Römischen scäb, somit dem Griechischen 
y^aep, so dass ein Wechsel der Form vorhanden ist. 
Ich bin nun nicht bedenklich, scrofa auf den Stamm 
scrab (der also im Umlaut sertb und scrob vorhan- 
den wäre), zurückzuführen, so dass, wie bei ygofitpad 
(jU ist verstärkende Nasalirung), die eigentliche Bedeu- 
tung „die Wühlerin’’ wäre. Da bei häuslichen Aus- 
drücken, wie ich schon öfter bemerkt, die älteren For' 
men am längsten beibehalten worden, so ist es nicht 
auffallend, in diesem Worte f zu finden, während andere 
vom gleichen Stamme die Aspirata in Media verwandelt 
haben. 

Blicken wir auf das Vorhergehende zurück, so se- 
hen wir demnach im Inlaute nur sehr wenige (etwa 
zwei oder drei) Formen, in denen eine Aspirata sich er- 
halten hat, und diese gründen sich auf das Regel IV. 
angegebene Princip der HinUbernahme alter Wörter in 
denen die Ableitung nicht mehr klar oder ganz aufgege- 
ben war. Es bleiben ausserdem aber noch einige No- 
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inina propria ron Orten und Personen iibri^, vrelche ich 
indessen nicht als ticht Köiiiiscli, sondern als dialektisch 
cingedningen betrachten muss, so z. B. die gens Fufia, 
die ursprünglich mit der gens Fusia oder Furia eins 
sein kann. Denn nimmt man das Yerhältniss von San- 
skrit madhya — Römisch medius zu meridies, so 
wird man auf ein früheres mesi-dies (entsprechend dem. 

Gr. ftiaog für fiioaog) schlie.ssen, und wenn man also die 
Aspiration in s und dann in r sich verwandeln sieht, so 
ist auch neben einem sich wurzelhaft erhalten habenden 
Fufius, eine Verwandlung in Fusius und dann in Fu- 
rius möglich. Zur äusseren Bestärkung würde ich die 
häutigen Varianten auffübren können; allein ich gebe 
auf diese, die sich zumeist auf die Abschreiber gründen, 
nicht das geringste. Achnlich sind Fufidius, Aufidus, 
Aufidius, im letzteren im Anlaut, wenn Au-, wie bei 
aufugio, Präposition ist. 

Aus dem seither Gesagten geht nun Folgendes zur 
Genüge hervor: 

1) der eigentliche Platz der Römischen Aspiration ist 
nur der Anlaut, und auch hier nur unter der Be- 
sebränknng, die oben angegeben ist; 

2) aus der Natur der Aspiration ergiebt sich, dass im 
Anlaut f und h für j e d e Aspiration stehen können; 
und somit 

3) dass es möglich sei, dass eine ursprüngliche VFurzel 
sich in verschiedener Gestalt zeige. 

Ich kann jedoch diesen Abschnitt nicht verlassen, i 
ohne von einer merkwürdigen Erscheinung zu reden, 
welche die Natur und das Vorkommen der. Aspiraten be- 
dingt, und die sonderbarer Weise, so sehr das Römische 
entgegen stehen sollte, hier doch Platz gefunden hat | 

Wenn das Römische, wie nach dem bis jetzt Behan- 
delten Niemand läugnen wird, die auffallendste Abnei- | 
gung gegen die Aspiration zeigt, so ist es doch evident, 
dass es sich mitunter durch ein ganz äusseres Motiv be- 
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wegen lässt, die Aspirata statt einer Tennis zu setzen. 
£s ist diess Aeussere aber nichts anderes, als die Ein- ^ 
Wirkung einer folgenden Liquida auf eine vorhergehende 
Tenuis oder Media, und zwar so, dass 1 und r diess 
ganz offen wirken, v aber sich versteckt, indem es sich 
mit dem folgenden Vocal in o umsetzt. Da die Liqui- 
dae an sich eine Verwandtschaft zu dem Hauche haben, 
so hat die Sache organisch wenig oder nichts Bemer- 
kenswerthes, för das Römische aber bleibt es, wie gesagt, 
immer zu beachten. Wir wollen hier einige Beispiele 
durchgehen , um einzeln unsere Meinung zu recht- 
fertigen. 

1) L. 

a) Sanskritwurzel Plu, Lateinisch fluo, und als 
Causale fle-o (für plavayami) ursprünglich 
=flevo, mit zusammengezogeuem Stamm, eigent- 
lich „ich mache iliessen.” Daneben in ursprünglicher 
Form pluo (regnen). Dieser Ansicht, hoffe ich, wird 

< Pott beitreten, statt beide Formen durch verschie- 
dene Suffixe entstehen zu lassen, wobei fleo auch 
nicht erklärt wird. AHD. Vliuzu (Gr. 227.) stimmt 
zu plu, mit Bildungsbuchstaben d. 

b) Die Wurzel phull hat sich durch Metathesis in 
phlu verwandelt, da nun ph selten oder fast nie 
zur Aspiration wird, so schreibe ich flos dem Ein- 
flüsse des 1 zu. 

c) Sauskritwurzel prl verwandelt r in X, nachdem sie 
p in umgesetzt im Griechischen (pilos. Hängt 
hiermit das Lateinische hil-aris zusammen? oder 
ist besser das* Griechische tXaog (mit schwankender 
Quantität der ersten in den Ableitungen) und Uapos 
zu vergleichen? Der Klang ist sehr verführerisch, 
aber das Römische h entspricht sehr selten einem 
blossen Griechischen Spiritus. 

d) Flavus, gelb (eigentlich verwelkt) mag von glai, 
dessen Ableitungen alle von glä ausgehen, gebildet 
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sein; (glai bängt mit inlai zusammen, vie ßluaxio 
mit fdo s^fio-lov') und wie ylax mit Milch (Stamm 

•mlak). L hat aspirirend auf g gewirkt. Od«r steht 

flavus für flag-vus (versengt, von Blumen), wie 
später levis für leg vis sich zeigen wird, so dass 
es mit flaccus von demselben Stamme ist, nur dass 
sich dieses wie succus aus sug bildet! (siehe vier- 
tes Kapitel Assimilation). Beide Erklärungen lassen 
sich verlhcidigen. 

* 

2) R. 

Ganz wie 1 wirkend. 

a) fremo. Griechisch ßQfHto. 

b) frennm (fraenum) aus pra+yam, siehe oben, 
Kap. 1, wo das über den Vocal zu sagende vorhan- 
den ist. Dagegen spricht freilich Pott, der diesswie . 
das folgende Wort zu dhri (sustinere) zieht. Mir 
scheint in beiden die Bedeutung mehr für meine 
Weise der Erklärung zu sprechen. 

c) Fretus, contrahirt aus pra-f-yat. Der Vocal wie 
bei dem vorigen; trefflich stimmt hiermit die Ablei- 
tung, welche Pott von nitor giebt, (ans ni+yat) 
zur Veranschaulichung der Bedeutung. 

d) Frequens. Dieses Wort ist nirgends^ so wiel ich 
weiss, erklärt. Dass es Participialform gines verlore- 
nen Verbi sei, wie deren sehr viele existiren (in- 
fcstiis — infensus — fretus etc.) bezweifelt Nie- 
mand. Der Zusammenhang der Begriffe ccleber 
und frequens, führt aber zu‘dcr mir evidenten 
Annahme, in frequens ein reines Participium von 
pra-t-khyä, celebrare (pr akhyänt - am, im 
Acc.) zu sehen. Wenn cS wahr ist!, was Pott rich- 
tig bemerkt, dass inquam denselben Stamm mit der 
Präposition in componirt enthält, so stimmt dieSs 

-auf das trefflichste mit dem von uns angenommenen 
Parlicipio. . . « ' 
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e) Verf 5 leicbt man das vonVarro crhallcne Wort Fri t 
„die Spitze der Aehre” mit trit-icuui, so darf man 

■* wobl nicht an der Identität beider Wörter zweifeln, 

H ' da der Weizen diese Spitzen gerade als Abzeichen 
gegen andere (ielraidcarten hat. Siebt man nun aber, 

; i; wie solche kleine Naturdiuge zur Bezeichnung des 
Nichtigen, Kleinen gebraucht werden (man vergleiche 
was ich oben über nauci — hiluin gesagt habe); 
so wird man das bis jetzt unerklärte W^ort frivo- 
lu8 gern von frit-vulus ableiten, mit Auswerfung 
des t vor v, wie diess häutig ist. Die erste Bedeu- 
tung ist dessbalb die der „Kleinigkeitskrämerei,” 
r; dann erst die des „Albernen.” 

f) Fr US tum. Ein Stücken, Bissen. Sanskrit gras- 
Part, grastam. Ueber die Bedeutung vergl. Wil- 
son 8. V.. gräsa (moulhfull.) und Mau. 3, 1^. 

> grasate gräsän, frusta devorat. Ueber u vor st 
.vergl. gustare zu ghas. 

g) Frio, zerreiben, zerstückeln, verwandt mit Trptm, der- ' ' 
selben Bedeutung. Mit frico ist es nicht znsam- 
meuzustellcn, mau müsste denn an einen Ausfall des 

c zwischen Vocalcn denken, wie bei fruor=fru- 
gor (bhug). 

' 3) V. 

Die vorfaergeheude Muta wird aspirirt, und v fällt ent- 
weder ganz aus, oder ersetzt sich als dunkler Yocal. 

a) Foris — forum-; Sanskrit dwäras. Die Aehnlich- 
keit hat früher schon Höfer; de Prakrita dialecto 
lib. I. bemerkt. Auffallend ist die Verkürzung des ö 

< dem Sanskrit ä gegenüber, doch nicht beispiellos, 
siebe übrigens pag. 71. 

b) In-festus. Offenbar ein Participium ; der Zusam- 
menhang mit in-fensus wäre mögUch, wenn man an 
eine Wurzel, auf d mit Nasalirung im einen Falle, 
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und Verwandlung des d in s vor t im andern Falle, 
diiehte (ed+t = est), doch ist es unwahrscheinlich. 
Das Participium von dwis (odi) heisst aber regel- 
mässig dwistas, was nach obigem Principe nichts 
anders ist, als festus. Von selbst versteht sich 
dass diess nicht mit dem Adjectiv festus zusammen- 
hängt. Die Verstümmelung der Sprachformcu führt 
zur materiellen Gleichheit vieler Wurzeln uud For- 
men, die an sich nichts mit einander gemein haben, 
doch lautlich verwandt scheinen. Den Beweis lie- 
fert am klarsten das Französische, 
d) Die Indischen Grammatiker führen eine Wurzel 
twag an; nach obigem Princip kann diese sich in 
fug- verwandeln. Griechisch q>vy. Die Bedeutung 
würde stimmen, da es ire und vacillare, se in- 
flectere heisst, was auf den Begriff „tlieheii” passt, 
„gebückt, wankend gehen;’' wie ich denn überhaupt 
das Wort nur für eine Nebenform von tyag halle, 
mit Verwandlung des v in y. 

Sehr bestärkt mich in meiner Annahme das Genna, 
nische, denn alsdann braucht man für das Gothische 
thliuhan (s. (xrimm 270) AHD. vliuhu (fliehen), was 
dem Lautgesetze nach ganz mit twag stimmen würde, 
keine neue Form mit 1 anzunehmeii, sondern wie im 
Sanskrit swap- Gothisch sie pan ((irimm 48) würde 
w=l geworden sein. Merkwürdiger Weise hätte dann 
das Gothische den Laut t erhalten, während AHD. schon 

V (also f im Gothischen) substituirt Grimm 266. AHD. 

V I i u k u hängt nicht damit zusammen. 

c) Febris, — im Römischen ohne gehörige Etymolo- 
gie. An ferveo zu denken ist sehr wenig rathsam 
Das Sanskrit g'wasa bietet dieselbe Bedeutung, nur 
dass man aunehmen muss, es habe sich v, nachdem 
cs die Aspiration bewirkt, vor r zu b verhärtet. 

Bei der Bestimmung dieses Gesetzes des Einflusses 
liquider Buchstaben auf die tenuis muss ich bemerken, 
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dass wenn für das Lateinische es uusers Wissens zuerst 
von uns ausgeführt worden ist, der erste Anstoss doch 
vom Zend ausgegnngen' sei. Hier ist nach Burnouf 
der Einfluss der Halbvocale in dieser Rücksicht nicht 
nur einzeln, wie iiu Römischen, sondern stets und regel- 
mässig eingetretou. Ropp hat dann in der vergleichen- 
den Grammatik p. 47 diess Gesetz weiter ausgeführt und 
begründet, und es auch auf die Nasale m und u ausge- 
dehnt. Im Römischen ist diese Verwandlung natürlich 
bei 1 und r stehen geblieben, weil diese allein nach f 
stehen können, daun bei v, welches leichter fortfallen 
kann. Ueber die Aspirationsfäbigkeit des j bin ich zwei- 
felhaft, es wäre oben sehr leicht und anschaulicher ge- 
wesen, fug-iü auf tyag zurückzuführen, wenn nicht der 
dunkle Vocal u eine Annahme des v erfordert hätte, 
und Germanisch 1 dem w mit Sicherheit, dem j weniger 
bestimmt, entspräche. Doch habe ich oben schon be- 
merkt, dass nichts hindert, twag als Nebenform von 
tyag' zu betrachten, mit Verwechslung des y und v, die 
in diesen Fällen nicht selten ist, vergl. dyüta zu div. 
Wäre feriae nicht, so würde nichts hindern, diess fe- 
stus mit g'yes't'as (optimus) zusammen zu stellen. 

Diess wäre über die Natur und das Vorkommen der 
Aspiraten zu sagen, und cs bliebe uns jetzt nur als letz- 
ter Theil dieses Kapitels übrig, zu sehen, wie die Aspi- 
ration der übrigen Sprachen ersetzt werde. Auch hier 
dürfen wir nur mit grosser Auswahl aus der bedeu- 
tenden Masse der uns vorliegenden Fälle wählen, und 
wenn wir minder Offenbares erwähnen, das Bekanntere 
liegen lassen, so mag freilich Manches gewagt und für 
Viele selbst grundlos erscheinen, indess wollen wir lie- 
ber diesen Vorwurf auf uns laden, als durch Verschwei- 
gen verhindern, dass das Schwierigste dieses Theiles 
endlich zur Sprache komme. !u ><t. • , ' v 
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i 

Ersatz der Aspiration. 

! 

. Wir mfissen offenbar, da nach dem Yorausgehendeu 
der Anlaut sich so sehr vom ln- und Auslaute unter- 
scheidet, diese Theile trennen, da wir im ersten noch 
von wirklicher Aspiration reden, im zweiten nur Ersatz- 
mittel derselben angeben können. , 

i j'i A ■ 

, >A. Der Anlaut. 

■* I • . ■ ■ . »4 

Allgemeine Principien. . 

Der weiche Anlaut der verwandten Sanskrit und dee 
harte der Griechischen Sprache, wird im' allgemeinen 
durch f und'h bezeichnet. Vorzüglich ist diese der Dali, 
wenn entweder in der Silbe selbst, oder in der folgen- 
den Silbe ein r- oder 1-Laut liegt. Denn da diese Laute 
an sich schon fähig sind, die Aspiration hervorzubringeb, 
60 versteht cs sich von selbst, dass sie sich auch bestre- 
ben werden, die Aspiration zu halten. Doch finden sich 
auch hier einzelne Ausnahmen. ' ^ ;• ■ -liii- / 

'’‘i'"Da die Römischen Aspiraten indessen nicht anders 
alis mit r und 1 bekleidet sein könpen, im Sanskrit und 
Griechischen aber der Kreis weiter ist, so fragt cs sich, 
wie in solchen Fällen das Römische sich verhalte? , , 
Die weiche Sanskrit Aspirata * wird im Römischen 
^^lir häufig ersetzt, und zwar gewöhnlich durch die Me- 
dik Dieser Ersatz ist zu untersuchen. Endlich: >i <' 

'^'"Dic harte ' Aspiration des Sanskrits wird Lateinisch 
Tebuis, und nur beiten Aspiration; wie verhält es sich, 
wenn sie in Verbindung mit anderen Lauten auftritt? , 
ln diese Fragen drängt sich die weitere Untersu- 
chung zusammen. Zuvörderst aber noch einige allge- 
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1 


meine Bemerkungen. Wenn die Verwandlung so vicU 
fach ist, wie es im Römischen der Fall, so werden nicht 
nur, wie oben gesagt, Wurzeln sich spalten, indem die 
Aspiration sich bald auf diese, bald auf )ene Weise aus- 
driiekt, sondern auch Wurzeln Zusammengehen, oft von 
verschiedener, oft von ähnlicher oder gleicher Bedeutung, 
so dass dieselben nicht mehr zu unterscheiden sind. Wer 
wollte z. B. sagen, ob das Römische fero zu 

Sanskrit bhf oder dhf zu ziehen sei? Die Sanskrit- 
wurzel da heisst geben, dba hingegen setzen; das Griechi- 
sche hat beide noch geschieden, nicht durch die Aspiration 
allein, was es vermochte, da es Aspirata i)- hat, sondern 
auch durch die Verschiedenheit des Staimnvocales. Im 
Römischen hingegen konnten beide zur Media überge- 
hen, und es entstand, in den Compositen namentlich, eine 
Mischung, die vom Römischen Standpunkte aus nicht 
mehr zu sondern ist, ja auch formell nicht gesondert 
werden darf. Der feinere grammatische Takt aber fühlt 
bald den Unterschied. Condo möchte ich nicht 
leicht zu dare ziehen, auch wohl nicht credo', indes- 
sen reddo, trado nicht zu dha gerechnet werden könn- 
ten. Und doch hat sich dha auch sonst erhalten, denn 
ha-beo als abgeleitete Form zu betrashten, würde nur 
das Germanische „haben” hindern, dieses aber zeigt, min- 
destens nach Graff’s Ableitung, eine ganz ähnliche Er- 
scheinung. ' • I 

Die zweite allgemeinere Vorbemerkung betrifft deA 
Wechsel zwischen h und f, und die Meinung der allen 
Grammatiker darüber. An sich, glaube ich, kann sich 
nie f aus h erzeugen, da diess letztere öffenbar die sl8r- 
kere Verstümmelung ist. Nun finden sich aber Beispiele, 
wo die ältere Latinität nach dem Ausspruebe der Gram- > 
matiker h hatte, während die spätere den vollen Laut f 
als das Gewöhnliche zeigt. Wie ist diess nun zu fassen ? 
Meiner Ansicht nach hat man anzunehmen, dass ursprüng- 
lich beide Formen neben einander bestanden, und von 
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^ diesen die eine — späterhin ungewöhnlichere — vor- 
zugsweise als die ältere angegeben ward, ohne dass uiau 
bedachte, dass gleichzeitig auch die andere stets da- 
neben existirte. Mau könnte mir als Beispiel, dass sich 
in späterer Zeit eine ursprüngliche jVspiration wieder er- 
setzt, zwar das NHD. th anführen, das aus dem MHD- 
gänzlich verschwunden ist. Indessen ist zu bedenken, 
dass diese als rein graphisches, nicht als phonetisches 
Zeichen zu betrachten, und, wie Grimm ganz richtig 
bemerkt, nicht organisch gebraucht ist. Ein ganz ande- 
res Verhältniss liegt in dem Gebrauch der AHD. Kehl- 
aspiration und seiner weichen Aspiration, dem Mangel im 
Gothischen gegenüber. Denn das AHD. steht zum Go- 
thischen nicht bloss im zeitlichen, sondern vielmehr noch 
im dialektischen Unterschiede, was bei dem Altrömischeu 
zum späteren nicht' anzunehmen ist Nach diesen Be- 
merkungen gehen wir zum i 

A. F im Anlaut 

über. 1 

Die gewöhnlichste und leichteste Weise ist, dass F * 
für Sanskrit bh steht Wir wählen einige der seltene- 
ren Beispiele, indem wir die bekannteren nur obenhin 
erwähnen, wie etwa.* 

: ’ bha=sfu-i, fo-rem, foemina (s. erstes Kapitel); 
foe-cundus (wie ju-cundus von dj u- di v spielen, mit 
Ausfall des d, vergi. über das Suffix pag. 129); fa-cio 
and davon abgeleitet fä-ber=fag-ber=fac-ber mit 
Wegwerfung des c vor b (vergi. salut-ber=saluber; 
oder fibula für figbula); oder bhr=fero; bbid= 
findo u. s. f. Also: > 

Sanskritwurzel Bhu (esse). Mit Guna wahrscheia- 
lich Faun US, als (xott der erzeugenden Natur. 

Sanskrit Bhaks (Edere). Die Wurzel ist im San- 
skrit schon durch s verstärkt, wie diess bei vielen der 
.Fall ist (vergi. bäs sprechen uiit 9 » 7 ju/,.und fari mit soi- 


Digitized by Google 


Die Aspiration. 


155 


nen Ableitnngen fa-bula, fä-ma u. 6.< w.) Hiervon 
Römisch fa-mes für fagmes, mit reiner Elision, (s. 
oben fäber) und ganz eben so fäba^fUr fagba, als 
Bezeichnung der Speise, was sehr natürlich scheint. Von 
dieser Wurzel ist formell im Röm. nicht unterschiedeai 

Sanskrit^Vurzel bhag' (colere, honorare). Hier* 
von fän uin=fagnum , mit Wegwerfung des g vor n, 
und Verlängerung des Vocals, wie in finis, von figis 
befestigen. Wie wir oben g häufig ohne Ersatz haben 
ausfallen sehen, 'so leite ich von derselben Wurzelbhag' 
famulus ab, ohne Verlängerung (einer der verehrt), 
man vergl. bhugis'ya von bhug' (inflezum esse). Zur 
völligen Bestätigung erinnere ich^an Fest p.4, ed. Lind> 
„Ain-b actus apud Ennium lingua gallica servm -appnl* 
latur.” Diese aber ist das AHD. Am-pah-t (gewöhnlich 
erklärt durch villicus. Leibeigner?) vergL Gr. D. Gr. II, 
pag. 714, was in bah-t denselben Stamm hat; das Go- 
thische and-bahts, servus (p. 713), hat im Anlaut 
die Lautverschiebung genau bewahrt (b=bh), im Inlaut 
hat das Suffix iniluirt. Diese Bedeutung von' famulus 
bringt auch die familia näher, letztere ist der Complex 
aller, die den Herrn verehren, und es ist ganz der Rö- 
mischen Pietät und Vuneration angemessen, gerade aus 
diesem Stamme solche Wörter zu bilden. Wir werden 
dieser Wurzel weiter unten unter einer anderen Gestalt 
mit h begegnen. 

Römisch Fuscus und Furvus. Die Namen der 
dunklen Farben lieben es, vom Verbrennen sich herzu* 
leiten. Desshalb ist es ungereimt, an eine Wurzel bhüs' 
oder dhüs' (oruare) zu denken, da diese vielmehr den 
(ülanz bedeuten. Richtig hatPott in com-b-ur-o und 
in b US- tum das Ueberbleibsel eines alten Praefixes 
b h i ( a b h i — aftqii ) erkannt, was sich , eben wegen der Ab- 
neigung gegen die Aspiration, in b verwandelte, im Anlaut 
jedoch als f wohl erhalten sein kann. Dass in uro ur- 
sprünglich s.der wahre Cousonant sei, bewährt ustum, 
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bustum, und das Zcngniss der Alten. Wir hätten so- 
mit in Fusf-ciis neben dem Suffii -cus die compouirte 
Wurzel fus=bh-f-us, welche sich in furvus mit an- 
derem Suffix wiederholt, doch so, dass s vor v in r über- 
ging. 'Aus denselben W^urzeln erklärt sich dann aber 
auch -1 ' ' ' 

Römisch Furnus. Die Alten dachten wohl g^z mit 
Unrecht an nvQ, wo die Aspiration unbegreiflich wäre, das 
Deutsche Feuer gründet sich auf die Lautverschiebung. 
Das Suffix nus muss eben so wie vus das harte sin das 
weiche r verwandeln, und so ist an unserer Ableitung 
wohl schwerlich zu zweifeln. Da Varro die Form 
furnax für fornax mit leichtem Uebergang des Vo- 
cals bestätigt, so bezweifle icli nicht, dass fornax nur 
eine Erweiterung durch neues Suffix ac sei, muss mich 
'aber der Bedeutung wegen dagegen stemmen, auch for- 
nix davon abznleiten. Denn da diess ursprünglich ein 
Prunkwerk. z. B. zu Ehren eines Triumphes (fomix Fa- 
bii) bezeichnet, so hat man diess Worl von der Wur- 
zel bhüs ornare abzuleiten, welche Wurzel wir später- 
hin noch einmal finden werden. ' 

■> Betrachtet man das in diesem Worte enthaltene Suf- 
fix bhi als blosses f im Anlaut erhalten, so würde cs 
nicht auffallen, wenn man auch für 

Fundo an den Stamm und oder ud, denn beide 
laufen neben einander, zu denken geneigt ist. Die son- 
stige Vergleichung mit dieser weit verbreiteten Wurzel 
bat ‘Pott Nr. 178. mit vieler Genauigkeit angegeben. Für 
unser Wort ist das schon auffallend, dass wenn man es 
als Simplex betrachtet, man nicht leicht eine ähnliche 
Wurzel in dem Sanskrit findet, man müsste denn zu 
dhu (agitare) seine Zuflucht zu nehmen versuchen, und 
an einen Bildungsbuchstaben d denken, mit Nasal in dem 
-Präsensstammc , was indess der Bedeutung nach mehr 
Schwierigkeit als unsere Erklärung macht, da und an 
sich schon madidum esse, irrigare bedeutet. Wer aber 
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V, 

z. B. aus dem die wunderbare Zusammenwachsuog 

der' Präfixe mit dem Verbum zu einem gleichsam neuen 
Stamme kennt, wird unserer Ansicht nicht widerstreiten. 
Oder sind die Präfixe in b-Ieiben, beichten mehr 
kenntlich und sichtbar? Desshalb darf man auch sehr 
bequem Grimm 220, Gothisch giuta, AHD. kiuzu ver- 
gleichen, wenn man nur ein andres Präfix darin sieht, 
oder, was dasselbe ist, die mit dem verstümmelten Prä- 
fix schon verschmolzene Wurzel mit verwechseltem An- 
laut. C^gl. Grimm, 226 AHD. sliuzu, wo s keinesweges 
für k steht, sondern neues Präfix ist, sliuzo^scliuzu 
=cludo). Was der rechten Ableitung aber immer im 
Wege gestanden hatte, war die Zusammenstellung mit 
fundus ,jder Grund.” Sonderbarer Wleiae. haben zwei 
Wörter derselben Bedeutung stets das Unglück . gehabt, 
zu zwei Wörtern wiederum ähnlicher Bedeutung gezo- 
gen zu werden, zu welchen sic beide nicht gehören, 
fundus zu fundo, und humUs zu hümeo. 

Ueber letztere Wörter soll später bei dem H die 
Rede sein, über Fundus glaube ich mich mit Gewiss- 
heit dahin äussern zu können, dass es mit der Wurzel 
Fundo nichts zu thun habe. Vielmehr scheint es mir 
eifie reine Participialbildung auf -undus (rot-undus, 
ori-undus) zu sein, und auf die W'urzel dha, sitzen, 
zurück zu führen. Es Wäre demnach fundus=ponen- 
dus, das. was zu legen, zu setzen ist, was der ursprüng- 
lichen Bedeutung in keiner Weise widerspricht; man 
vergleiche im Deutschen Gr- und, was nicht wohl an- 
ders als zur Wurzel kr (Pott Nr. 66.) gezogen werden 
kann, obwohl Pott es übergeht. Mu-n dus im ähnlichen 
Sinne und Bedeutung zu mü (ligare), zu ziehen, dürfte 
das Adj. mundus welches zu mand, (ornare) gehört, in 
keiner Weise bindern. Man vergleiche hierüber Pott 
rad. 154. mand, der freilich auch mundus, Welt, mit 
Vergleichung der verschiedenen Bedeutungen von xd- 
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Ofiog dazu zieht. Doch ist mnndus als Himmel nicht 
so leichthin zu übersehen. 

Frigeo zu rigeo dürfte schwerlich in einem an- 
deren Verhältnisse stehen, als dass die Präpos. bhi sich 
erhalten hätte. Man darf nicht Griechisch Q^y-wiu mit 
Rttmisch frag hier anführen, da in diesem Worte im 
Griechischen das g) sich in r abgeschwäcbt hat, um dann 
verloren zu gehen. Die Länger in Frigeo scheint ur- 
sprünglich, wenn man Griechisch giyog vergleicht, wenn 
hier nicht in Anwendtmg kömmt, was oben über den 
Vocalwechsel angeführt ist. Zweifelhaft bleibt Grimm 
Nr. 248. Angels, freose, MHD. vriese, NHD. friere, 
welches schwerlich hierher zu ziehen. 

Das Römische Fdlix ist seither nicht erklärt, da die 
Ableitung ix gewöhnlich als radtcal betrachtet ward. 
Sieht man auf den Wechsel des Bindevocals in audäc, > 
feröc,voräc, cad-üc-us,so dürfte auch 1 nicht auffallen. 

Wir hätten also fei als Stamm, nnd diess trage ich kein 
Bedenken mit Sanskrit bhad (gaudere, beatum esse) zu- 
sammen zu stellen. Der Uebergang des d in 1 ist so 
geläufig, dass ich mich wohl überheben kann, Belege da- 
für anzugeben. Nur der lange Yocal könnte Anstoss 
erregen, vorzüglich, da die Schreibung Foelix sich da- 
neben findet, die auf einen i Stamm schliessen Hesse. 
Indessen ist diese Orthographie sehr zweifelhaft, und 
wenn sie wahr wäre, genügend durch das i des Suffixes 
zu erklären. Sonst aber hat der Wechsel des Komi- 
schen e mit Sanskrit ä nichts auffallendes. 

F für DH. 

Auch hier wollen wir das mehr Bekannte übergehen, 
nnd uns nur an dem Zweifelhafteren versuchen. 

Die Sanskritwnrzel dhu (agitare) würde, nach der 
ersten Conjugation gebildet, ein Participinm Dh avant 
geben. Nach p. 69sq. zieht sich diess aber in font zu- 
sammen, und bildet so einen Nom. fons, was also ur- 

•» 
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sprQnglich die Bedeutung der l^e^egong enthalt. Man 
würde übrigens gar nicht rerscbind^ handeln, wenn man 
das Wort auf dhäv (currere, erste Klasse) zurückfuhrt, 
da dicss nur eine verstärkte Wriddhiform von dhu ist. 
Zn bemerken bleibt noch, dass dhü im Sanskrit schon 
die Bedeutung des Rauchens gehabt habe, wie man aus 
der durch den Bildungsbuchstaben p (der auch dem Caa- 
sale häufig zukommt) verstärkten Wurzel dhUp (erste 
Klasse) sieht, welche rauchen bedeutet. Es bleibt somit 
gleichgültig, ob man fu-mus von dhü direct, oder von 
dhüp mit weggewörfenem p vor m ableiten will. Zu 
dieser Wurzel gehört dann aber auch anlautend suf- 
fio, 8uf-fi-mentum, Räucherwerk, was man mit Recht 
mit Griechisch dv<a vergleicht — • «Kur» i-:» ,.:=i 

Uas Römische Wort ferrum hat in keiner der ver- 
wandten Sprachen eine Analogie. Die Laute rr' enthal- 
ten gewöhnlich ein s; vergl. f errem = fer-sem (p.28X 
ho rreo = Sanskrit hris' o. s. w. Somit mag es für die 
Bedeutung wie für die Form keinem Zweifel unterwor- 
fen sein, ferrum auf Sanskrit Wurzel d hris' (opprimere, 
viDcere),zurückzuführen. Pott zieht zu dieser Wurzel 
auch ferus, fortis und mehrere andere. Ferns, fe- 
rire geben wir gern zu, denn da die meisten Wurzeln 
auf s' diesen Buchstaben nicht ursprünglich haben, — s. 
p. 154 — so dürfte man. an dem Fehlen des einen r noch 
grossen Anstoss nehmen, die Bedeutung aber ist sehr 
passend. Fortis aber kann der Form Forctis und 
Horctis wegen nicht hierher gehören, und wird später 
von uns behandelt werden. 

Farr — Farr-ago, Fariua, müssen auf ähnliche 
Weise noth wendig abgeleitet werden; indessen darf man 
sie nicht zu dhris' ziehen, da diess nicht in der Bedeu- 
tung stimmt (s. p. 16U). 

•Hi Fir-m US von Sanskrit Dhr (teuere). Ueber ir 
von f vergl. dirgha von dfh, gir von gr etc. 

F e r V e o. Das Griechische ^iQog lässt schliessen. 
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dass F ffir d- stände. Im Sanskrit wüsste ich nichts Aehn- 
lictrcs anzuführen. Au einen Zusammenhang mit furnus 
etc. (p. 456) darf nicht geglaubt werden. 

Flare, Sanskrit Dhmä. Da f kein n mehr hinter 
sich duldet, so wird die verwandte liquida gewählt, wor> 
über unten und im dritten Kapitel (vergl. pul-mon 
für pne). 

F für GH [oder Griechisch X] ^ 

In sehr wenigen Fällen hat sich diess noch erhalten, 
und selbst diese sind nicht ganz gewiss. Auch im San- 
skrit ist GH im Anlaut nicht sehr häutig. Von Griechi- 
schen Wörtern lässt sich natürlich hier nur vergleichen, 
was nicht zur folgenden Rubrik gehört, das heisst nur 
da, wo X einem ursprünglichen Sanskrit gh, nicht h oder 
dh, entspricht. 

, Fell, Griechisch X6h>g. Dass G-Laut ursprünglich 
sei, möchte aus dem Germanischen Galle hervorgehen. 

Farr, (Farrago,) Farina. Die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Wörter ist die des zerstückelten, bearbei- 
teten Getraides, dann erst des Mehles. Nun existirt nach 
'den Grammatikern eine Wurzel Ghr is' — (fricare, terere), 
aus dieser bildet sich wie oben aus dhrs' ferrum, so hier 
farri. Farina steht dann in demselben Verhältnisse 
zu ghrs', wie ferus zu dhrs', d. h. das eine r, welches 
s vertritt, ist ausgefallen. Farr^on, das Mengekraut, 
ist entweder durch farr, das Subst., gebildet, oder, wie 
im-ägon (vergl. p. 50), aus der Wurzel selbst Erste- 
res. scheint wahrscheinlich, weil die Bedeutung eine con- 
cretere Bestimmung erfordert, als in der blossen Wur- 
zel liegt. 

(KiuiFüro, wahrscheinlich zusammenhängend mit Adjecti- 
vum ghöras. 

Fatisco, wird gewöhnlich mit xarim zusammenge- 
stellt, es scheint indess nicht von fat-igare, fat-im ge- 
trennnt werden zu können. 
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F für D'H 

ist im Anlaut ohne Beispiel, da die Wurzeln im Sanskrit 
alle nur nacbgebildet erscheinen; ebenso weiss ich kein 
Beispiel für 

F für G'h [Ih] 

denn auch dieser Buchstabe ist im Indischen anlautend 
nur höchst selten. 

F für H. 

£s ist genau hier dahin zu sehen, dass das' Sanskrit 
H viel härter als das Bömische H ist, folglich die Er- 
härtung ans einem Sanskrit h viel eher sich denken lässt. 

Lateinisch Fünu 8. Pott führt diessWort falsch auf 
Dhu agitare zurück, ^n das „Leichenbegängniss” denkend. 
Ich muss viel eher an Wurzel han erinnern. Das Suf- 
fix ist — US, wie in Ven-us, gen-us. Nur der Vocal u 
ist auffallend. Ich bemerke aber, dass die aVocale, die 
inlautend vor n stehen, an sieb so wenig Festigkeit ha- 
ben, dass sie sogar im Sanskrit wie im Griechischen und 
Bömischen mit der grössten Leichtigkeit fortfallen können. 
Man vergl. nascor (gnascor); nväo»; Sanskrit ghnas 
etc. Es kann daher dem folgenden u nicht schwer werden« 
auf einen solchen dünnen Laut umlautend einznwirken, und 
so erkläre ich mir, dass das u in funus (ganz wie das in 
munus) durch den Einfluss des Suffixes entstand, welches 
zuerst den Stammlaut verdünnte, dann ihn sich assimilirte. 

Fessus scheint mir auf die Sanskrit Wurzel bis 
oder hins (ferire, vexare, laederc, offendere) 
zu führen. Es hat sich s das folgende participiale t as- 
similirt, dann den Nasal weggeworfen. Die ursprüngliche 
Bedeutung wäre vexatus. Ich kann nicht läugnen, es 
steht nichts im Wege, fessus auf das Simpl, von of- 
fendo, fendo zurückzuführen. Denn es kann sich ne- 
ben fensus sehr wohl ein anderes Particip mit Assimi- 
lation bilden ; indessen scheint mir die Bedeutung doch 
nicht ganz passend zu sein. Was übrigens die Wurzel 
fendo betrifft, so zieht sie Pott hierher, indem er sie 
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mit Wurzel han zusammenstellt. Indeasen kann ich diess 
uieht zugebeo, so scheinbar auch die Vergleichung von 
teneo zu tendo sein mag, und die allgemeine Bemer- 
kung, dass die Verba des Tödtens alle auf den einfachen 
Begriff des Schadens zurückzubringen sind; (man vergl. 
neco mit noceo, morior mitmorbus, worin bloss der 
letztere Begriff liegt). 

Formido, offenbar von einem verlorenen Adjecti- 
vum fotmus, gehört der Wurzel hrs' an, worüber spä- 
ter; ebenso über fastus, der Stolz; furca (Gabel). 

H im Anlaut. 

♦ 

Die zweite Weise, wie sich die Aspiration im An- 
laut ausdrückt, ist durch H. Man kann nicht sagen, dass 
H, ausser für das Sanskrit H, irgend eine besondere Vor- 
liebe für ein anderes Organ habe. Denn wie es im San- 
skrit schon für Dh sowohl (vergl. hi ta von d ha) als wie 
für Gh steht, so wird das Lateinische hierin gar keinen 
Unterschied kennen. Wir verfolgen desshalb auch hier 
die einzelnen Organe der JEVeihe nach. 

H für BH 

häufig in den Wurzeln des Anlautes. 

Sanskrit Bhü. Bopp leitet sehr richtig homin als 
Participial von bhü ab. Die Verkürzung des u gehört ^ 
wahrscheinlich einer alten Nebenwurzel an, vergl. före 
— füturus. So erklärt sich auch humus, so auch hü- 
manus, welches entweder den reinen Sanskritstamm mit 
Participialendnng enthält, wie Bopp will, oder, was ich 
mitPott vorziehe, durch Nominalsuffiz anus gebildet ist, 
aus homin-änus, ganz wie Germanus aus Germen, 
Denn die Substantive auf in verkürzen oder verstümmeln 
ihre Formen in weiteren Ableitungen und Compositio- 
nen nicht weniger, als im Sanskrit, und homullus oder 
gar homülus zeigen diess Streben auf das evidenteste 
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was sich sogar auf die Substantiva auf inus erstreckt, 
die um desshalb ihren thematischen Voeal abiegen kön- 
nen, man vergl. asellus in seinem Verhältnisse zu asi* 
nus, asin-4-lus. Das VS^ort hümus gehört nichf^hj^r- 
her, sondern wird erst später behandelt. ^ 

H o n o r. Von allen älteren Ableitungen keine brauch- 
bar. Wir haben oben F ä n u m von W urzel b h a g' abgeleitet 
und oft wiederholt, dass die Aspiration im Anlaute eben 
sowohl durch F als durch H ausgedrUckt werden könne. 
Dass diess gerade in unserem Worte der Fall gewesen 
sei, beweiset die Stelle im Festus, wo er sagt (p. 77, 
ed. Liudemanu): „hanula, parva delubra, quasi fa- 
nnla.” Wir dürfen somit auch in Hon or ein ähnliches 
annehroen. Es hat sich nämlich im Stamm bhag', bh 
zu h herabgesetzt, und g ist seiner Gewohnheit nach vor 
n ausgefallen, ohne sich durch laugen Vocal zu ersetzen, 
worauf 'wir im dritteu Kapitel 'zurückkommen, wenn wir 
den Unterschied der Assimilation von der Austossung be- 
handeln werden. Das Suffix ist -nas und zwar Masel., 
dasselbe, das, als -nus gencris ueutr. ist, ein Verhältniss, 
welches zwischen majos (major) und ma)us recht klar 
hervortritt. Dasselbe Suffix finden wir z. B. in o-nus,- 
Wurzel veh (tragen) wo ebenfalls g vor n ohne Ersatz 
durch Länge abfieL 

H für GH. 

Von Sanskritwurzel ghas leitet £opp sehr scharf- 
sinnig hos-tis ab. Siebt man nun auf den sptäteren 
Begriff Feind, und denkt man an hostire 1) vergd- 
ten, theileo, 2) schlagen, so könnte man versucht werden 
bei dem gewöhnlichen Wechsel des fnnd h, hostis nur 
für eine Nebenform von festus zu halten, also von 
dwis' nach der oben p. 150 gegebenen Bestimmung ge- 
bildet. Allein die Alten sagen ausdrücklich, .dass hostis 
ursprünglich nur den Begriff des Fremden gehabt habe, 
und perduellis der Feind genannt worden sei, wozu 
, 11 * 
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kömmt, dass das Germanische Gast von demselben Stamm, 
denselben Unterschied der Bedeutung zeigt, (Benecke 
Gl. zum Wigalois); dann dass auch hos-pit offenbar für 
host-pit, mit Auslassung des thematischen Vocals, (vgl. 
prin-ceps, man-ceps, cer-vix) auf diese ursprüng- 
liche Bedeutung führt. Hostia stimmt insofern, als ur- 
sprünglich „Opfern” und „Bewirthen” sehr nahe Zusam- 
menhängen, vergl. das Griechische uqsvo), Od. XIV, 414. 
und XXIV, 216, sowie das Römische macto, verehren, op- 
fern, schlachten, siche auch Hege l's Aesthetik, Bd. II, p. 28. 
Wir sehen dann den Wechsel zwischen l’remden 
und Gast, und dann den Uebergang von Fremden 
zum offenen Feind (qui ius habet belli gerendi, als 
Gegensatz zum latro), wie nach H er'od ot auch die Spar- 
taner alle Perser ^eivng nannten, doch wohl nicht im al- 
ten Sinne, des fremden Gastfreundes. (Herodot IX, 11. 
ieivag yccQ zag ßaQßäqag txdAeov). Aber sehr verwickelt 
ist host-ire. Offenbar scheint es Ableitung von ho> 
stis zu sein; die zweite Bedeutung würde sich auch aus 
der späteren von hostis erklären, als „feindlich behan- 
deln,” wie aber ist es mit der ersten? Sollte „vergelten, 
theilcn,” sich durch den Begriff des „Gegenseitigen” 
was im Verhältniss des hostis (Gastes, oder Fremden), 
immer liegt, erklären? Ich glaube diess hat keine Schwie- 
rigkeit, und scheint mir mindestens besser, als das Wort 
aus dem Zusammenhänge heraus zu rcissen, und einem 
anderen Stamme zuzuschreiben. 

Horreum. Schon Fcstiis sagt, es stände für Far- 
reum. Da wir nun dieses zu Wurzel ghrs' gesetzt ha- 
ben, so ist auch keiu Bedenken, horreum hierher zu brin- 
gen. Ueber den Vocal bemerke ich nur, dass h über- 
haupt grosse Vorliebe zu o zeigt, folglich das a und e, 
welches f bei sich hat, nicht selten in dasselbe verwan- 
delt; man vergl. bonor gegen fanum, borttis gegen 
Sanskrit hr (capere), hostis zu ghas. 

Hümeo ist abgeleitete Form von Xv, Ob diess ur 
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sprüDglich dem Sanskrft dhu gleich ist, and nur das 
Walleo bezeichoet, ist zweifelhaft, ich möchte es bejahen. 
Man vergl. fons und seine Ableitung. Hier musste, da 
sich einmal als Wurzel festgesetzt hat, diese auch 
als selbstiindig betrachtet werden; m leitet ab, wie in 
cla-mo, rumor etc. Wenn Pott haurio ebenfalls 
zu Xv zieht, als durch s vermehrt, so möchte ich ihm 
beistimmen, und in au natürlich Guna sehen; vergl. p. 76. 

Hamus— Griechiseh Xäfiog. Hiriindo=XeAi'daw'. 

. Hir zu XetQ. Die Ableitung ist im Sanskrit selbst 
sehr unbestimmt. Soli man cs zu kara ziehen, also auf 
den Begriff kr machen, so dass r aspirirend gewirkt hat? 
oder zu dhr, oder zu hr capere? Zu den letzten ziehe 
ich Lateinisch hira, Darm; und davon hir-üdin, seiner 
„Darmgesfalt” wegen. Ueber die Endung üdo bin ich im 
Ungewissen; Testudo zeigt offenbar dasselbe Süffiz, „mit 
einer testa begabt“; ist es das Sanskrit Suffix vat, mit 
einem neuen Suffix bereichert? Wie dem auch sei, 
so sieht man, dass über hirudo unsere Meinung rich- 
tig sei. 

Herba. Wie wir oben fa-ba vonfago, essen, ab- 
leitetcn, so hier herba von ghas, gh = h; s verwan- 
delt sich vor b, wie gewöhnlich, in das leichte r (vergl. 
furvus — fnrnus etc.). Der Bedeutung nach verweise 
ich auf Pott Nr. 340. grä-men von Sanskrit Rad. gras 
und Gothisch gras (Nr. 485.) von derselben Wurzel (de- 
vorare). Griechisch <poQßi] scheint nicht verwandt, man 
müsste denn in qisQßui q für a nehmen, und ß als Bil- 
dungsbuchstaben betrachten. , 

H zu DH. 

Ich habe oben schon gesagt, dass ich habeo nicht 
für ursprüngliche Wurzel halte, sondern ans D hä gebil- 
det. Dhä hat selbst die Bedeutung teuere, (exeiv), und 
so würde dem Sinne nach keine Schwierigkeit sein. 

Für den Bildungsbuchstaben b habe ich oben auf 


166 


Zweite! Kapitel. 


julieo hingewiescD, indessen muss dieser Zusatz bei die- 
sem Worte doch nicht bloss Römisch gewesen sein, wie 
das Germanische haben bezeugt. Wenn aber im San- 
skrit sich aus sthä schon sthabh bildet, so dürfte nicht 
abzuseheii sein, warum in unserem Worte im Röm. und Germ, 
nicht eine Bildung bewahrt sein könnte , die gerade hier 
im Sanskrit verloren ist. Man könnte indessen versucht 
werden, habeo von dhä so abzuleiten, dass mau die 
Redupl. dadh zu Grunde legte, und die Aspiration auf 
die erste Silbe znrQcktreten Hesse, indem dann d mit b 
wechselte; indessen scheint mir der erste Weg einfacher 
und dcsshalb vorzuziehen. 

H für Sanskrit H. 

Offenbar am häufigsten. 

Hi ems= Sanskrit hima=x£(i><u>'. 

Hasta=Sanskrit hasta, eigentlich Hand, Rüssel. 
Heri=SanskrM hyas. Ueber ya=e s. K. 1. 
Horreo leitet Pott von hfis' sehr richtig ab. Der 
Hauptbegriff scheint mir das Erstarren des Haares im 
Uebermaass der Leidenschaft, sei es Furcht, Freude, Zorn, 
Stolz; So ordnen sich die Bedeutungen bei Wilson 
8. V., die ich alle hersetze, und zwar vom Participio: 

1) Pleased, glad, deUghted; 

2) laughing, srailing; 

3) Having the hair of the bodj erect with pieasure; 

4) Astonished, surprised; 

5) Disappointed ; und hierzu kommt unter dem Substan- 
tivo hris't'i die Bedeutung: pride, arrogance. 

Ueber rr für rs ist oft gesprochen. Es erklären 

sich nun hieraus die.Formen hir-tus mit Abfall des ei- 
nen 8 zwischen rt, worüber im dritten Kapitel. Ebenso 
hir-cus und hirsutus, welches letztere ich doch eher 
für hirs-utns nehmen möchte, als mit Pott hir-sütus, 
tbeilen, C^ergL nasutus etc.). HirsUs wäre dann 
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Nebenform zu hirtus. Ebenso herbes (ßxlvog, der Sta- 
cheln wegen). — t 

Betrachtet man nun den Wechsel zwischen h und f, 
so wird man mir nicht verargen, auch for-m-ido ‘) oben 
zu diesem Stamme gezogen zu haben, und bei dem Wech- 
sel zwischen r Vocal mit blossem a oder e (vergl. gfha 
=geha; rdh crescere = ed h; g'rbh = g'abh etc.) möchte 
ich: fastus, der Stolz, ganz adäquat dem Worte hris’t'i 
in seiner zweiten Bedeutung, „pride, arrogance“ fassen. Ja 
man könnte noch weiter gehen, und das Wort festiis 
(das Fest) hierher ziehen, indess bin ich vielmehr ge- 
neigt, diess auf bhäs, glänzen, zurü|^ zu führen. 

Hortus. Ursprünglich scheint Hortus nichts an- 
deres bedeutet zu haben, als den ländlichen Besitz, vergl. 
Interpret, ad Fest. s. v. et Plin. ib. laud. Es ergiebt sich 
hierfür die Wurzel hr nehmen, wie xTijfta in diesem 
Sinne gebraucht. Cohors ist oben ebenso erklärt, so- 
wohl seiner Bedeutung als C oh orte (Zusammenfassen), 
BO wie in seiner Abkürzung zu chort (chors oder cors) 
als Vorhof, Hof im Allgemeinen, somit der eingeschlos- 
sene Besitz. Sehr falsch führt Lindemann ad F,est. 
unser Wort auf das Deutsche Gard zurück, was damit 
durchaus nichts als den Laut gemein Kat (vergl. Pott 
(>.143). Auch Hara, Viehstall, schliesst sich dieser Ab- 
leitung bequem an. Sollte, nicht in her-dd in der er- 
sten Silbe derselbe Stamm liegen? Der letzte Theil bleibt 
freilich ungewiss. 

Diess wären die wichtigsten Zusammenstellungen des 
f und h im Anlaut und ihr Ausdruck im Sanskrit. Denn 
es möchte, um diess noch zu erwähnen, schwer halten, 
für die Aspirationen der Palatal- und Cerebrallaute, die 
selbst im Sanskrit so selten sind, im Römischen ein Bei. 
spiel durch H ausgedrückt zu finden. Wir müssten nun zu 

1) Pott*» Ableitung von forrnido, von Wuntel bhi, als De- 
ooiD. de» Adj. bhiru (tiinidu»), ist hier, wenn wir auch verschiede- 
ner Ansicht sind, tu erwähnen. 
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dem Ersätze der Aspiration im Anlaut übergehen, wol- 
len aber zuvor noch ein Paar Wörter, die etymologisch 
schwierig sind, betrachten. — 

1) Sieht man auf das Römische Formica zum Grie- 
chischen SO fällt einem sogleich d-iüQT]^ und lo- 

rlca, die ungefähr in einem ähnlichen Verhältnisse ste- 
hen, auf. Dass blosse Verstärkung sei (vergl. senex 
— senis), beweiset die daneben vorkommeude Form 
ftvQfiog. Das Thier hat gewiss seinen Namen von dem 
steten Forttragen. Nun heisst Sanskrit mus’(furari) auch 
bloss nehmen, forttragen, welches durch Suffix /uog ganz 
regelmässig in und verstärkt in /.ivQixrj^ verwan- . 

delt wird. Es ist also die Ameise der „Fortträger,” und 
hat somit einen und denselben Stamm wie die Maus, die 
von der Wurzel mus* gebildet, im Sanskrit (mit den Ne- 
benformen mus'aka, müs'ica, müslca) müs'-ca, im 
Griechischen fivg {f.iv6gz=^ivaog'). Lateinisch müs (PL 
mus-es noch bei den alten Grammatikern), Deutsch 
M aus heisst. Dicss liesse also auf Ursprünglichkeit des 
M in der Wurzel schliessen. Nun aber müssen wir ei- 
nen Schritt weiter gehen. Ist in dieser Stamm 

mus, der Römisch in f verwandelt ist, so wird man auch 
wohl für, der Dieb, demselben nicht entziehen können; 
nun wird im Sanskrit von mus' (stehlen, nehmen), ein 
Substantivum mus't'is, die Faust, abgeleitet, und Römisch 
fustis mag ursprünglich wohl eben auch nichts anderes 
bedeutet haben ’). Bliebe nun die Veränderung nur im 
Römischen, so würde allerdings nur zu sagen sein, dass 
m in f übergegangen [sei,^und nvq(ii}i, raus', mus't'is 
gleich sein formica, für, fustis. Nun aber hat das 
Römische einmal in müs das m bewahrt, andererseits > 
setzt das (Germanische dem Sanskrit mus't'is und dem 
Römischen fustis „Faust” gegenüber, und so kommen 
wir denn wohl zu dem Resultate, dass nicht in einer 

1) Siebe inus't'ij bei Wilson, s. u. 2. und mus'ala (a pestle, 
a Club). 
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Sprache, sondern schon ursprünglich m und f in dieser 
Wurzel gewechselt haben, was inn so wahrscheinlicher 
ist, als das Römische nicht leicht für' ein m aus sich 
heraus f setzen würde. Es bedarf wohl keiner Erwäh- 
nung, dass auch mus-ca demselben Stamme angehört; 
denn wie nahe die Begriffe des „Stehlens” und solcher 
Thiere liegen, beweiset das Deutsche Denominativ „mau* 
sen” auf das evidenteste, daher denn iin Sanskrit auch 
noch andere Thiere davon genannt werden, mus'ali, die 
Eidechse (a house lizard). Dass Griechisch juvia (Att 
fivd) für fivlaa (oder (ivaa) stehe, und mit mus-ca nur 
verschiedenes Suffix habe, wird jetzt gewiss einleuchlen. 
Schwieriger ist mürex, was sich indessen wohl zu mü- 
sali der Bedeutung nach fügt; der Beweis hierfür möchte 
vielleicht in dein Worte m ja (Perlenmuschel) bei Plinius 
liegen, welches ganz bestimmt hierher gehört. Ueber das 
Germanische Am ei za weiss ich nichts Genaueres zu be- 
stimmen, Graff Sprachschatz p. 254 giebt mit Gewissheit 
keine Etymologie. 

2) Wenn wir eben Römishh f für Sanskrit ' m im An- 
laute gesehen haben, so darf es uns im folgenden Fall 
noch weniger befremden. Betrachtet man das Verhältniss 
von Griechisch ßqoros zu Sanskrit mftas, so sieht man, 
dass da m und r im Anlaut nicht zusammen kommen, zu- 
weilen Muta dafür eintrete (s. drittes Kapitel). Wenn nun 
Sanskrit mfd zertreten, zerquetschen heisst, und im Prae- 
sens n einschiebt, so wird frend (Stamm fred, Part, 
fresum), diesem vollkommen entsprechen. Dem Einflüsse 
des r schreibe ich die Aspiration zu. Gar nicht auffal- 
lend ist es, daneben mord-eo zu haben, da dieses sich 
zu fred wie fioQvög «u ßqotog verhält Das o in mor- 
den gehört dem m zu, das e in fred dem r. (Siehe 
drittes Kapitel, Liquida c. liq. im Anlaute.) 

3) Das Lateinische Hi c ist höchst unbestimmten Stam- 
mes. Soll man es als Nebenform zum dem. quisfür kas 
nehmen, so ermangelt diess jedes Beleges, man findet 
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kein Lateinisches h für Sanskrit Tennis. Man könnte auf 
dasRelat. yas kommen, und h füry nehmen, wie Griechisch 
für jecur, og für yas, aber auch hierfür vermisse ich 
Belege. Man muss also schon im Sanskrit und im Grie- 
chischen ein Pronomen mit einer Aspiration haben, und 
diess schliesse ich aus der Partikel hi (enim — nam, 
beide aus Demonstrat. gebildet). Aber diess Pronomen 
scheint mir selbst in früherer Gestalt vorzukommen. Im 
Commentar zu Ya^na giebt Burnouf p. CLXX und 
CLXXI einige Auszüge aus dem Vrihaddrayanka, die 
in sehr alterthümlicher Sprache abgefasst sind, (man vgl. 
die Tmesis der Präposition Slok. 4). Hier ist die soge- 
nannte Particula expl. h a so gebraucht, dass sic namentlich 
steht, um das Prou. zu verstärken, und dass sie fast mit die- 
sem zusammenschmilzt (Sloka 4, 5, 7 etc.). Somit glaube 
ich, dass hic diesem Pronomen verwandt, oder viel- 
mehr eine solche Partikel mit dem Stamme i und a 
(hu)us — huic, vergl. häsmai, h4mc v. 7 uud wahr- 
scheinlich auch so V. 4 für hime) zusammengeschmolzen 
sei, um dem Pronomen die schärfste Kraft zu geben. 
Denn., es giebt keine Sprache, die ein dem Römischen 
hi-c direct entsprechendes Demonstrativ-Pronom frei ge- 
bildet hatte. 

I . 

. , . Ersatz der weichen Aspirata im Anlaute. 

a) Die einfache Aspirata. 

Wir müssen, um den Ersatz der Aspiration im An- 
laut zu prüfen, die Wurzeln und Wörter scheiden, 
welche die Aspiration einfach, ohne consonantischen Zu- 
satz haben, dann solche, die mit irgend einem Consonan- 
ten verbunden sind. 

- a) Der seltenst« Fall ist im Lateinischen der zu nen- 
nen, dass die Aspiration überhaupt wegfalit, und diess 
scheint eigentlich auf die Weise geschehen zu sein, dass 

' ' ^ . 
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sich zuerst die Mufa in die Spirans Tirrrandelte, die 
dann des schwachen Lautes wef^en verloren ginf;. Hier» 
von habe ich folgende Belege: ‘ ' 

1) Sanskrit hansa, Griechisoh AHD. Ganij 
Lateinisch ansier (anser, in eine andere Declination 
übertragen, kann schwerlich anderswohin gezogen wer- 
den). Ueber vA-tes von Wurzel hvA s. p. 177. 

2) Sanskrit HAd Qparvi facio), Gothisch hat, AHD. 
hassen. Das Griechische hat per metathesin ex^ (.^X- 
9-Qog). Lat öd-ium, Adi. 

3) Die Sanskrit Wurzel bhus' setzt Bopp mit 

or-no zusammen; unter Voraussetzung des Abfalles ist 
die Vergleichung sehr schön, da s vor dem Bildim^bach- 
staben n nothwendig in r übergeht. Man könnte. hier- 
bei versucht werden, aurum ebenso zu erklären, indes- 
sen bleibt diess gegen die im ersten Kapitel versuchte 
Ableitung ungewiss. • i 

4) „Hel US et belnsa pro olus et olera dicebant an- 

tiqui“ Fest. Das AHD; Kohl ist zu vergleidien, und 
zeugt für den Ausfall der Aspiration, die nrsprfinglichev 
noch f im Römischen war. > 

5) Römisch laena, hat wohl des folgenden 

1 wegen die Aspiration eingebösst i 

Bei der geringen Zahl der vorhandenen Beispiele 
kann man nicht mit Genauigkeit sagen, ob dieser Ausfall 
der Einwirkung der Aspiration zuznschreiben sei, da 
auch sonst Ausfall des anlautenden Consonanten vor- 
kömmt (vergL kam — amare). 

b) Auch die Verwandlung der Aspiration in eine 
Liquida ist selten, wir dürfen anlautend nur vergleichen: 
ft'- 1) &( 0 Qa§ — Lörlca. Es bleibt die Frage, ob das 
Römische lör-um mit hierher zu ziehen sei, und wie 
weit die Verwandtschaft dieser Wörter reiche. Im San- 
skrit findet sich kaum Verwandtes. ' 

2) lae-tus auf die Wurzel dhi (dhis') zurflekza- 
führen, ist im ersten Kapitel p. 501 vermcht ^ 
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3) bhuri, Römisch inul-tus. Bhuri scheint mir selbst 
erst tuntrahirt, etwa aus bahuri wie bhü jas aus bah(u}- 
yas, worüber später. Es wäre übrigens gar nicht uumögiieb, 
dass xr^tos sowohl wie mil-le reine Verstümmlungen 
von bahulas (bahla) wären. Wie es denn im hohen 
Grade auffallend ist, dass von lausend (s aha sra) an, die 
Zahlen nicht mehr in den verwandten Sprachen stimmen. 

c) Verwandlung der Aspiration in Tenuis. Auch 
diese sehr selten, und nur gewissen Wörtern eigen. 

1) Sanskrit hfd (Herz), Römisch cord; Griechisch 
xoLqdia zeigt schon dieselbe Veränderung. 

2) Römisch cals. Das Deutsche lässt auf 
Aspiration schliessen. 

3) bhri, gewöhnlich fern — davon Intensivum 

porto. f . I , . . 

d) Die häufigste Art, die weiche einfache Aspiration 
im Anlaute auszudrücken, bleibt immer die Media. .Und 
diess ist auch das natürlichste. Denn' dass sic in Tenuis 
verwandelt werde, könnte nur so geschehen, dass zuerst 
die weiche Aspiration . in die Römische harte überging, 
und diese sich dann in die Tenuis verwandelte, (ein 
Weg, 'auf den wir gleich unten werden zurückkommen 
müssen) was aber offenbar nicht der wahre Gang war, 
den die Sprache nahm. Dieser ist vielmehr der, dass die 
Aspiration der Muta weggeworfen wird, und so die Me- 
dia allein übrig bleibt 

» W • • ", 

A) Bh im Anlaut als Media. 

Stamm bhr im Anlaut des zweiten Theils der 
Composita =ber, brum. Cere-brumJ im Kopf ent- 
halten, wie Cer-vix, pro-cer-es, auf giras (Haupt) 
führetid. 

Candela-brum; mem-brum, wahrscheinlich für 
men brum von einem SnbsL neutr., wie fxevos gebildet 
< Bacca, die Beere, von bhax oder bhag' (essen), 
vergl. vac-ca von vah, succus von sug. 
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Bustum, von Uso (uro) mit Präfix Bhi; ab in 
dem Worte anzunehmen, ist um desshalb unstatthaft, weil 
der iirsprQn gliche Laut tennis (apo, <md) nicht Me- 
dia ist. ' . ... 

beo vielleicht Denominat, von bhava (Glück, cf. 
Wilson s. V. Nr. 7.). Indessen bin ich über das Wort 
sehr ungewiss. Wenn bonus = duonus ist, wie aus al- 
ten Fragmenten sicher zu sein scheint, so könnte be-o 
(vgl. bene) auf denselben Stamm führen, und ebenfalls 
eine CoDtraction sein. 

<pdXatva, 9>d^>7=balaena. 

Pbrygee=Bruges; cf. Cic. Or. oben p. 130. 
Bestia führt auf Stamm bhi, fürchten) vergl. bhis'- 
mas (horrendus — timendus). Ob s zum Suffix gehört,' 
oder einer neuen Wurzel bes', die die Grammatiker an- 
führen, ist zweifelhaft; doch scheint ersteres wahrschein- 
lich. ' 

Buccasbhüg'. Das Suffix ist ca (vergl, succus 
=8ug7l-cu8)i Wie abei verhält sich NHD. Backe? 
Bopp hat übrigens scharfsinnig <bhug' neben fung-or 
mit frnc-tus zusammengestellt, mit Einschiebnng eines 
r, iwie bhang'=frango, 

i Wenn nun aber überhaupt hier wenige Wörter mit 
b ausgedrückt erscheinen, so bedenke man, dass im San- 
skrit und im Römischen fast keine, oder nur sehr we- 
nige, Wurzeln mit b anlanten. Römisch ist nur bibo 
erhalten (beo ist Denominativ),' und diess vertritt nur 
eine Tennis. Grimm’s Bemerkung, dass Gothisch P und 
AHD. F im Anlaut sehr selten oder gar nicht vorhan- 
den seien (D. G. 1. p. 55, 131, n. a.), hängt damit aufs 
engste zusammen, da diese Buchstaben dem Lautver- 
aebiebungsgesetze nach dem Sanskrit und Römischen b 
entsprächen. 
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B) Gh im Anlaut durch Media. 

Im Verhaltniss der geringen Wurzelzahl im Sanskrit 
nicht sehr selten. 

1) Sanskrit Ghas, essen; Römisch =gus-tas, von 
Bo pp vergl. Ich ziehe hierzu noch 

2) gur-git (gurges), Schlund, sehr passend stimmt die 
Bedeutung. 

Misslich ist 

3) gu-la, des kurzen Vocales wegen. Fast dürfte an 
Ausfall des s gedacht werden; NHD. Kehle wäre 
kein Hindemiss. Ga-nea, was Pott zu ghas stellt, 
gehört unbedenklich hierher. 

4) Griechisch XaA.j9on<i7=GaIbanum. 

5) Guttur. Das Suffix tur führt aufSnbstant agens, 
wie Vul-tur von vel-lo, was für das Neutrum 
freilich selten genug ist, vgl. jedoch Griechisch rj%o(t 
von va (wehen). Es bliebe somit gut- übrig, und 
es entstände die Frage, ob wir berechtigt wären, es 
zu der Wurzel ghus' ( sonare -loqui ) zu ziehen, so 
dass sich s dem t assimilirt hätte. Diess ist im Rö- 
mischen freilich mit grosser Schwierigkeit verknüpft. 
Hätte übrigens gur-I-ges, was wir oben zu ghas 
setzten, seinen Namen vom Tönen,) so ist unsere 
Wurzel am geeignetsten* zu ihrem Etymon. 

6) Gutta. — 7) Gnttus. Die Alten von %vw. Da 

- man fut-are (refutare, nicht zu fundo) in der 

Sprache hat, so ist nicht abzuseben, warum die Aspirata 
nicht anlautend sich als g erhalten haben sollte. Von 
fundo (fud) würde die Ableitung ebenfalls keine 
Schwierigkeit machen, und der Zusammenhang mit 
Grimm Nr. 220.‘(giesze)noch deutlicher heraustreten. 
, D*t=:tt ist zwar seltener als =st, doch vergl. cette 
= ced-|-te, und vi-trum=vid+trum (Glas). 

/; 
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C) Dh=d. 

Ueber Stamm dha ist oben geepcochen. Die Sch le- 
ge b’ sehe Ableitung von 

1) cre>do, ^rat-dha, pro certo poncre, ist sehr scharf- 
sinnig, und um so mehr zu loben, als sonst wenig 
Erspriesslicbes der Etymologie von Schlegel ge> 
spendet ward. Auch sonstige Composita von dhi 
gehören hierher. 

2) Dhtras vom Stamme dhr=dirus und dürus. 

3) Döno, beschenken, scheint nicht zu do zu gehören, 

sondern Denom. von Dhäna (Reichthum) (dönum) 
zu sein, wie denn auch Pott mit Recht bemerkt, 
dass die Sanskrit Wurzel dhan nicht anders erklärt 
werden könne. > 

4) Do-m-us scheint derselben Wurzel angehören, ob- 
wohl das Griechische dw/ua, dofiog, dt3 Schwierig- 
keit macht. Sanskrit vergl. man N. dhaman. 

\ 

Hier muss nun auch eines Falles Erwähnung gesche- 
hen, wo dh=g. Es ist aus gestum, gestus u.s.w.klar, 
dass dem Worte gero ein radioales s zu Grande liege, 
nicht r, gero^geso. Nun sehen wir aus dem häufig im 
Ende der Composita vorkommenden dh'rs', welches ganz 
wie ger in armig ec gebraucht wird, dass die Bedeutung 
von Wurzel dhrs', die oben schon erwähnt ist, „führen“ 
sei, vergl dhwag'adh rk etc. Wenn nun, wie ich oben 
ebenfalls schon gezeigt habe, Sanskrit r namentlich bei 
der Folge von noch einem r, sei diess euphonisch oder 
natürlich entstanden, in blossen Vocal fibergeht, so ist es 
klar, dass die Identität beider Wurzeln keinem Beden- 
ken unterliege. Ob aber germen zur Römischen Wurzel 
ges (gero), oder mit grämen, zu gras zu setzen sei, 
wozu auch gränum gehört, darüber lässt sich nichts 
entscheiden. 
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D) H als Media. 

>' 'Da h gewöbnlich im S. schon als gh erscheint, so 
sind Beispiele eines einfachen Anlaates selten. 

Sanskrit Han a= gen > 

Sanskrit Hari=gil-vus oder gil-bus. Die Ver- 
wandlung des r and 1 za häufig, um aufzufallen; tus ist 
antretendes Suffix. 

Sanskrit Hasra, ridiculus, stupidus, ignorans 
von Wurzel has (ridere) +Suffix ra; Römisch ger- 
rae(Possen), und mit Suffix — ön, gerron(Possenreisser) 
bei den Komikern; über sr=rr, vergl. fersem=fcr- 
rem, ferrum=fersnm etc. Dass mit gerra garrio zu- 
sammenhängt wie servusmit servire etc., bedarfkeines 
Wortes; der ursprüngliche Yocal a, der sich vor r gern 
zu e verwandelt, hat sich hier reiner erhalten. 

> ß) Die Aspirata mit anderen Consonanten. 

‘ Die Verbindung der Aspirate im Anlaut mit ande- 
ren Consonanten ist auch im Sanskrit sehr beschränkt. 
Von den vorkommenden Fällen gehören die meisten der 
Verbindung mit Liquida oder Nasalen au. Aspirata mit 
Aspirata verbindet sich überhaupt im Sanskrit nicht, und 
es müsste euphonisch dann die erste zur Media werden, 
wodurch die ganze Verbindung unserer Untersuchung 
entzogen würde. Aber selbst eine solche Erscheinung er- 
innere ich mich nicht, im Sanskrit gefunden zu haben. 
Anders im Griechischen. Hier ist Copulation zweier 
Aspiraten gestattet, und in sofern auch im Anlaut möglich. 
Doch gehören alle Fälle dem <pd', an, und scheinen 
meistens nur Composifa zu sein. In xd'is vertritt ^ ein 
ursprüngliches y. qi9ivto scheint bhi+han (ßöivarog — 
.9v);(TX(o, und mit q> statte, g>6vog)\ g>&eiQ(o=;dhr s (vin- 
cere) -f-bhi; (vergl. h'rs'=xai(>w); wahrschein- 

lich dieselbe Präposition +hä (relinquere); v ist im 
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Griechischen Bildungsbuchstabe; weiss ich nicht . • 

zu erklären. So hat auch das Griechische die Verbin- 
dung des ff mit 7* und O' gestaltet, was im Indischen 
bei den weichen Aspiraten nie geschieht. Indessen ist 
diess meistens nur der Fall, wenn diese Aspirationen 
Vertreter harter Aspiraten sind, oder wenn ff Präfix ist. 

Kraft, das einzige mit anlautendem a», stellt sich zu 
sthiras — Stamm sthä — firmus mit Suffix vffg, wäh- 
rend im Verbo th=r(ffra) geworden ist; ffqpoAAw gehört 
zu skhal etc. Im Römischen kann natürlich hiervon die 
Rede nicht sein, und da die Verbindungen der Aspiration 
auf Copulation des f mit 1 und r beschränkt sind, und 
auch die Media, wie das folgende Kapitel lehren wird, 
einen sehr begränzten Gebrauch in der Anwendung 
der Copulation im Anlaut zeigt, so ist die Frage, wie 
sich das Römische in den wenigen Wurzeln, die das 
Sanskrit bietet, hilft, hier zu erörtern. 

Das erste ist, dass die entsprechende Media oder 
eine andere eintritt, namentlich bei h, das eigentlich kei- 
nem bestimmten Organe angehörte. So möchte ich zu 
blad (gaudere) Römisch bland-us, mit eingeschobenem 
n, ziehen, und dann blandire. Wenn Bopp mit der- 
selben Wurzel -gaudeo vergleicht, so würde 1 versetzt, 
und dann in u geschwächt sein, was nicht unerhört ist; 
vergl. erstes Kapitel p. 75, und ebendaselbst p. 43, Anm. 1. 

(r a US i); hängt schwerlich damit zusammen. Sonst 

kömmt mit h noch j in Verbindung vor, vergl. hjas; 
im Römischen fällt y aus, heri. Ferner bw. Hier Wur- 
zel hwe oder h wä (proclamare), mit Abfall des h, vä-tes. 

Von Gh kömmt nur die Verbindung mit r vor (denn 
gbna ist zu han gehörig), und hier ist Wurzel ghrä ' 

(odorari) zu erwähnen; dieser entspricht die verwandte ^ 

Aspirata f in frä-gro, was durch Bildungsbuchstaben g i 

erzeugt ist. Dass Pott frä-gum zuzieht, ist sehr zu 
billigen. _ .. 

Von Dh finden sich die meisten Beispiele: ^ 

12 " . ' 


Digilized by Google 


Zweitel Kapitel- 


178 

1) dhma; da dhm nkht exiatirt, wird 'den verwandte- 
ste Laut £la gewählt (siebe oben ähnlich pulrao 

szzmidi'). ; 

i2) dhy, Wurxel dbyac.; Römisch kein Beispiel. 

.3) dhr; die unbelegte Wurzel dhräkh (oderdräkh) 
beiW^ilson 1. (exsiccari), Lateinisch fräc-es (Oel- 
. tröstem), nebst dem Adject. fräc-idus. DieGram- 
matiker führen eine Wurzel dhräx oder dhmäx 
li.. an (desiderare, vehementer cupere); wahrscheinlich 
ist sie von dhmä abgeleitet; hier bemerke ich sie 
t- nur^ weil sich flägi-to alsdann zu flä- stellen würde, 
nicht zu fläg (flägellum) flägra, also nicht zuSan- 
skrit bbrag'. 

Eimd kann hier nie Statt finden, da Lateinisch d 
mit keiner Liquida und keinem Nasal anlautend verbun- 
den wird. •' 

4) Dhwä müsste du werden. Hiervon kenne ich kein Bei- 
spieL Auch ist die Verbindung im^Sanskrit sehr selten. 
- Vergleicht man Römisch vipera für dvipera (vgl. 
Sanskrit dwig'a=bignus) sojkann man für dhw wohl 
einfaches v erwarten. Hier möchte ichdhwastas, Part, 
von dwans (destroyed, lost), mit vastus zusammenstel- 
len; die Nebenform vas-cus würde nicht stören, wenn 
nur der Grundbegriff nicht der desUmfassens ist, weil 
man dann freilich Sansk. w a s hinzuziehen müsste. V4-nus 
führt auf wä (wehen), wie vap-idus auf wap, welches ich 
als Nebenform zu wä betrachte, wie Sanskrit dhüp zu 
dhü; in-anis kann ich auch nur zur Wurzel an (wehen) 
stellen, nicht mit Pott ein Substantiv darin erkennen. 

‘Fällt aber dh weg vor v, so ; bin ich sehr geneigt, 
vexillum zu Sanskrit dhwag'a xu stellen (Fahne), und 
eben so velum mit ausgefallenem g vor 1; obwohl die 
reine Römische . Ableitung von veh nichts Anstössiges 
hat. (Siehe viertes Kapitel.) 

Von B h finden sich nur Beispiele mit r, denn b h 1 ä $ 
i.sl nur Nebenform zu bbräf, beides zu bhräg gehö- 
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rig, und verhält sich wie dieses zu oder fulg>nien. 
Ebenso gehört bh lax, was Wilson hat, zu bhax(edere) 
wie bhles' (wasWilson, nichtRosen, kennt) zubhes' 
=bhl-f-Guna und s' (timere). ' 

Also bhr. Gewöhnlich fr. 

bhrätar — fräter. 

bhrüvant, mitBraueQ begabt, =frövant=frOnt, 
vergl. erstes Kapitel, p. 69 u. 70. 

Wenn von W. bhr&g' sowohl fiag-ro (gtAsy) her- 
kommt, als fulgeo, so hat man die doppelte Erschei- 
nung der Verwandlung des r in 1, und die Auflösung 
der Copulalion der Consonanten,' die wir oft bei r Vo- 
cal gesehen haben. (Soüte man hierdurch nicht versucht 
werden können, fur-nus, was wir oben zu bhi+us 
gezogen, und ebenso fornax zu bh'rg' [assare], mit 
weggefallenem g vor n, zu ziehen?) ' ■ - 

Ersatz der harten Aspiration im Anlaut. . 

Wir haben oben schon gesehen, dass die harte Aspi- 
ration in der natürlichen Weise nur zur Tenuis werden 
könne, indessen ist diess nicht so ganz unbedingt durchgrei- 
fend, dass nicht abweichende Beispiele sich finden sollten. 
Bei der Seltenheit dieser Wurzeln im Anlaut, verbinden 
wir einfachen und zusammengesetzten Anlaut, da im San- 
skrit ohnehin nur s vor die harten Aspiraten, und einige- 
mal eine Liquida hinter sie treten kann. 

1) Kh. 

a) Einfach, kha, die Luft, siehe <d>en coh-um; ob 
das Griechische hierher gehöre oder zu^dd, 

Xalt(o ist schwer zn sagen. > 

• khnr (schneiden), Röm. curtus und cnl-ter mit Suf- 
fix tcr abNom. ag. Die Wurzel ist mit xur verwandt, xu- 
ras Barbiermesser, Griechisch lupog. Putt zieht cul-ter 
fabch zu krt, wo cort-ex richtig hingestellt ist. Die 
Verwandtschaft von kha mit xa ist übrigens auch bei 

12 * 
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anderen Wurzeln sichtbar, vergl. khnllas und xnllas, 
beide Ton khnd- und xud, spalten, theilen, schlagen; 
■ gehört hierzu cüd-o mit gunirtem A? auch khad, khAd 
(vroTon khfanda portio) darf nicht getrennt werden. 

khalanti, Wilson bald, baldheaded. Römisch 
cal-Tus, AHD. chal. Die Ableitung bei Wilson von 
skhal ist ohne Sinn. Gehört calx. Griechisch 
zu khat'ika, indem t' in 1 übergeht, was sehr wahrschein- 
lich ist, so muss man den oben berührten Wechsel des 
Griechischen und Römischen, so wie des Germanischen 
Anlauts hiernach erklären. 

b) Componirt. khya; vielleicht mit Verwaildlang 
des 7 in 1 in cUt-rus(vergl. khjäta, famous, celebratedX 

und mit m componirt in clä-mo, clä-mor; richtiger in- 
dess wohl zu ^ru, vergl. Pott Nr. 53. <bf» 

skhal, irren, a) Regelmässig scelus, Irrung, b) Mit 
W^ egwerfung des s = cu 1-p a, durch Bildungsbuchstaben p 
n tritt ‘ wegen des das 1 begleitenden Buchstaben ein. 
c)Mit unregelmässiger Aspirata, fallo, Griechisch ayaiU,w, 
Deutsch Scul-d. . ■ 

2) Ch (Tschh). 

Dieser aspirirte Laut hat sich sehr häufig erhallen, 
und scheint, den verwandten Sprachen nach zu schlies- 
sen, seinen Ursprung dem Zutritt eines s zu dem aspi- 
rirten kh zu verdanken; desshalb auch nicht selten schon 
im Sanskrit Wurzeln, die mit ch anlauten, skh geschrie- 
ben werden, oder ihnen doch mindestens verwandt sind. 
Im Römischen und Griechischen, wie zum grossen Theil 
im Germanischen, steht somit immer sibilans mit Gut- 
tural, selten mit Labial, nie, so viel ich weiss, mit Lingual 
verbunden. Lassen in der Indischen Bibliothek hat 
scharfsinnig zwar, aber, wie wir gleich sehen werden, un- 
richtig, folgende Vermuthung aufgestclit. Es sei aus dem 
Umstande, meint er, dass im Griechischen das Ch = ox 
(oder <fx) sei, so wie, dass im Sanskrit nach kurzem Vo- 
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cal vor Ch noch ein c gesetzt werden müsse, za vennu- 
tben, dass anch im Sanskrit schon ein ; w«ggefallen sei. 
Allein hiergegen lässt sich bemerken, dass der Laut Ch 
an sich so componirter Natur ist, dass Terwandte Spra- 
chen, um ihn auszudrUcken, ohnediess doppelte Buch- 
staben anwenden können, dann aber, dass im Sanskrit 
vorausgesetzt, dass 9 in c übergegangen wäre, anlautend 
cch sich befanden, was dem Princip des gesammten In- 
dogermanischen Sprachstammes zuwider wäre (vgl. Jahrb. 
f. W. Kritik, 1836. Juni pag.874, und drittes Kapitel). 
Auch werden wir später sehen, dass nicht bloss dem ch 
dieser Anwachs durch s zukommt 

Sanskrit Wurzel chid. Römisch iscid. Griechisch 
axiff, MHD. schlt (Grimm, Nr. 163), vgl. Pott Nr. 185. 

Sanskrit chad (tegere). Lateinisch squä-ma = 
squadma, Pott Nr. 184. 

Hierzu von kürzeren Wurzeln chu und cha, und 
zwar von der ersten scü-tum, ob-scArus, von der 
zweiten sca-tet (vergL oxüroe, Pott Nr. 184). 

Ch=P, inChällis(dieHaut),=pellis. Der Stamm 
ist Chad (tegere), mit Suffix li, die Deckende. Das 
Deutsche Fell ohne Hinderniss. 

In Composition mit anderen Consonanten ist ch 
nicht gebräuchlich, da Wurzel chju zu cju gehört. 
Ueber das Römische scio und sein Yerhältniss zu ci 
(coUigo) siehe erstes Kapitel pag. 53, Anm. 1. 

Ueber den Zusammenhang von Ch und Skh im 
Sanskrit, siehe oben und vgl. Wurzel skhal mitCbala 
(fraus), ferner kbur und xur mit Churi und Churi- 
kas (culter). 

Tb im Anlaut 

Gewöhnlich Lateinisch T, mitunter nur C. 

1) Frei kömmt es anlautend im Sanskrit so wenig vor, 

als das Cerebrale T'h. 

2) Componirt mit S. 
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Wurzel slhä (Pott Nr. 20.), Röniiscb atä, si-sto 
und die Ableitungen wie sta-bulum, ve-stibul um (nicht 
zu vesti-s). Römisch Int. in-sti-go verhält sich zu sta 
wie irrigare zu ru (sru, fliessen), vergl. rivus. Von 
solcher vermehrten Form auch ve-stlg-ium, während Sti- 
mulus des i wegen wahrscheinlich Rednplication einge- 
büsst hat Doch hat schon das Sanskrit die Veränderung 
in I im Part, sthita, dem Adjecl. sthira (durch Suffix 
ra, nicht ira gebildet), u. s. f. üeber andere Wörter 
8. Pott 1. 1. Hier genügt es, st=sth nachzuweisen. 

Da im Sanskrit in stabh und scabh offenbar st 
und sc mit sth wechseln, so fragt es sich, ob man im 
Römischen sclpio, seäpula, seäpus, undaiichscam-na 
=scap4-na (nicht von scando, wie die Grammatiker 
wollen), zu diesen Wurzeln ziehen, oder eine im Römi- 
schen unmittelbare .Ableitung durch Bildungsbuchslaben p 
annehmen soll, da Römisch p dem Sanskrit bh nicht 
leicht entspricht Doch vergl. man stubh mit stüpor 
von demselben Stamme, und Pott Nr. 240, 241. 

1 - 

Ph im Anlaut * : . 

Gewöhnlich P, seltener C oder T. 

1) Frei. Phall (Phnll), blühen, wachsen. Latei- 
nisch Päles, Palllia (Flurgott). Das Wort Päl-es 
lässt auf ein verlorenes Subst Pala oder palum (Flur) 
schliessen, vgl. Pal-üd, Feldwasser, Päl-am, auf freiem 
beide,’ Palum-ba, Feldgängerin (ba, gehen — ba-cu- 
1hm), der Acc. wie Sanskrit uran-ga (Bauchgängerss 
Schlange), F ist bei Phul in Flos eingetreteh, der fol- 
genden Liquida wegen. Folium möchte ich nicht hier- 
her ziehen, vielmehr zu Chadam, indem C'h zu f ward 
(siehe oben Ch=p in pellis), und d in i überging. 
Von VFurzel phul leite ich auch durch Suffix cer, 
pul-cer ab, obwohl auch phai sein Stamm sein kann, 
da das u -der Verbindung Ic angebört. 


Die AepiratioA. 

2) CoiDponirt nur mitS, dciraPhr und Phi sind uo- 
{cbräuchlich. 

Sanskritnurzel Sphur (springen, anschwellen). Grie- 
chisch ag>VQa. Römisch mit c, und Guua Scaurus. 

Sanskritwurzel Sphi (tumeo 10. mit Wriddhi). Spi-r-o 
Spi-ritus. Griechisch atpaiQO mit Guna. 

Sanskrit Wurzel s p h u r g'. Pott vergleicht s p a r g o, wel- 
ches indessen auch Ableitung von s p r (eme/pm) sein kann. 

Sanskritwurzel sphut (dissilire, findo von Blumen, 
auch premere, prensare). Pott vergl. spi8-sus= 
spit-sus, sehr richtig. Zvreifelhaft bin ich wegen der 
übrigen dort verglichenen Wörter, aqiedavög, oyodpös 
und onevdetv, dem das Römische stüd>ium sehr schön 
zugesellt ist; alle diese müssten auf eine Form mit d füh- 
ren, zu der dann auch atpevdövt}, wovon das Römische 
funda nicht 'ZU trennen ist, zu ziehen wäre. '' 

Griechisch a<p6yyoq (Vulg. anoyyog, Lob. ad. Phr. 
p. 113) entspricht dem Römischen fungus, siehe oben 
skhal, aifcil.-X (0 und fallo. , 

" i; ■ 

i - ■ ;'j;i • • •i'ji 1 rl j. 

Fassen wir nun die Aspiration und ihren Ersatz im 
Anlaut zusammen ,'- so ergiebt sich für -'die weiche Aspi- 
ration ohne Unterschied des Organes f ubd h als das 
häufigste, minder i oft erscheint die Media, am seltensten 
Ansfall oderTenuw. Dia harte Aspiration ist meines Wis- 
sens nie ausgefallen, sehr selten durch Aspiration, gewöhn- 
lich durch Muta ansgedrückt. Zusdmmengehen der Stämme 
lässt sich hin und ivieder bemerken. ■ 

r ■ . I i - ' ■ ; , 

l • J * , 

B. Aspiration im Inlaute un4 Auslaute. ' 

' Dass die Aspiration im Auslaute nidit Statt' finden 
kann, ist oben erwähnt, und ist für das Römische nicht 
bemerkenswerther, als für das Sanskrit und Griechische. 
Wir würden diess audi ganz vorübergehen lassen,- wenn 
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uns nicht einige Fälle, vro durch Abwerfung des letzten 
Vocales im Römischen aspirirter Auslaut stehen müsste, 
darauf hinführteu. Es ist diess in den Präpositionen 
der Fall. 

Bekanntlich hat das Römische die Eigenheit ange- 
nommen, die schliessenden Yocale der alten Präpositio- 
nen abzuwerfen, Tergl. ab (apa), per (pari) etc. Nun 
haben zwei Sanskrit Präpositionen vor dem Yocal Aspi- 
raten, ab hi und adhi, und es fragt sichsonäch, ob sich 
von diesen, bei Abfall des auslautenden Yocales, noch 
Spuren im Römischen finden. Ab hi hat sich, wie häu- 
fig durch Nasal schon im Griechischen und Germanischen 
verstärkt (ßtiupl, umbi), die Form amb‘) ist somit ganz re- 
gelrecht, wie gleich weiter gezeigt werden soll. Nun ist 
oben erwähnt worden, dass den Abstammungen von adhi, 
adharas, ebenso die Nasalirung, änfer us, infimus, wie 
der Laut i zukömmt, was sich so verhält, wie das Sanskrit 
antar zum Römischen int er, Gothisch undar, AHD.un- 
tar. Wäre nun keine Präposition, die im Römischen 
entspräche? Man wUrde Unrecht thun, ad dem Sanskrit 
adhi zuzuschreiben, wahrscheinlich gehört es dem api 
an (ursprünglich at mit YerwechslUng des: t und p), oder 
dem ati, aus welchem sich dann zwei Präpositionen 
anti und ad (at) entwickelt hätten« Adhi aber muss 
wie abhi Nasal gehabt haben, und da in f er i zeigt auch i. 
Dazu stimmt das Germanische, welches: auch wiebeiSan- 
skfrit.antaru zeigt; denn das:G 9 thischc;«nd, AHD. untaz 
und unz gehören nichtj wie Grdrf;f.imll, zu ati,,8on- 
dern zu adhi. So glaube ich dehn^ dem' Römischen eine 
neue selbständige Präposition zu vindiciren, wenn ich die 
Form^ind der '.Präpositioh adhi zur Seite setze. Es 
kann nicht auffaÜen, dass die Ableitungen f haben, wäh- 
rend eine Form. mit d bewahrt ist; denn wer das Yor- 

1) indess hat die Fotm abi doch die alte Sprache erhalten Ja 
abi-ase, pro adiaae JUc^ant Fest p. 22» ed. tiihdem. und die An* 
merk. Lindemafa1a-'^^^4tteU>it, der das Richtige «chon sab. 
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hergehende sorgfältig vergleicht, wird solche Fälle, deren 
noch mehrere in Zukunft Vorkommen, nicht befremdend 
linden. Man hat seither die Präposition ind für iden- 
tisch mit in, und das d als cingeschoben gehalten, und 
zwar zur Vermeidung des Hiatus. Man hat Aehnltches 
in der Präposition pra vorgegeben, und Formen, wie 
prodest, prodestis als analog aufgestellt Ich muss an 
der ganzen Lehre von dem d ephelkystikon zweifeln. Denn 
auch in der Form Prod ist d weit entfernt ephelkystisch 
zu sein, sondern ist vielmehr der Uebergang aus prati 
zunächst in pra di (was namentlich durch die Bildungen 
im Prakrit erhellt), woraus dann prod mit Abfall des i, 
oder prae mit Wegwerfung des d zwischen zwei Vo- 
calen wird. Ganz ähnlich verhält sich im Griechischen 
fast nqos, wo die erhaltenen Nebenformen für die Ur- 
form prati sprechen. Später kam die Zeit, wo in 
der Verbal- Composition auch die schliessende Conso- 
nanz wegüel (wiewohl diess nur selten ist, denn in 
freier Form geschah es nie, weil da die Präposition prae 
galt), und zwar zunächst vor Consonanten, und so ward 
diese Präposition pröd, identisch mit der ganz verschie-» 
denen prö, welche aus pra entstand; und nur die Quan- 
tität der Silbe (da als Ersatz des ausgefallenen Consonanten 
Länge eiutreten oder fehlen kann, siehe drittes Kapitel) 
hat noch die alte Differenz bewahrt. Diess ist der Grund 
der Schwankens zwischen prö und prö in den Compo- 
siten ; die Kürze gehört stets zu p r ö d, die Länge zu beiden. 

Ueber das ephelkystische d im Auslaute ist theils 
schon oben gehandelt, theils wird das fünfte Kapitel nä- 
heren Aufschluss geben. Eis bleiben nur die wenigen 
Fälle von red und sed übrig, wie sed-itio, red-eo 
u. s. w. Aber auch hier ist die E'rage noch sehr, ob die 
Urform sich in re und sc, oder in jenen Formen erhal- 
ten habe, denn die verwandten Sprachen bieten nichts 
ähnliches. Stellt man aber die Conjunct. sed mit sc zu- 
sammen, indem beide die Bedeutung der Trennung ha- 
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ben, so sollte, meine ich, eher an eine Verstümmelung 
denn an einen Zusatz zu denken sein. Nur die Formen, 
antidhac, antidea (ohne rechte Auctorität, s. Gesuer 
S. ▼.), so wie antideo fUranteo, machen Bedenken. In- 
dessen erwäge man, dass, während bei allen vorigen 
Wörtern Analogieeu und Ueberbleibsel in der leben- 
den Sprache blieben (seditio, redeo etc), von diesen 
ausser bei Plautus nicht eine Spur sich erhielt. Sollte 
man somit nicht auf die Vermuthnng kommen, dass es 
unorganisch gebildete Formen sind, aus Misskenntniss 
des red und sed, und aus Bequemlichkeit metrischer 
Auffassung? Solche Missbildungen sind in allen Sprachen ' 
zu gewöhnlich, als dass nicht auch im Römischen sich 
dergleichen vorfinden sollten. 

Aber wie dem auch sei, bei ind kömmt man gar 
nicht fort mit der Annahme eines Einschiebsels. Denn 
weit entfernt, vor Vocalen allein zu stehen, hat es die 
alte wie die neue Sprache auch vor Consonanten, jene 
induperator (endoperator) endojacio etc., diese in ind i- 
gena, indu-stri-us, was allerdings mit Grotefend 
zu stä zu ziehen ist, ganz wie strenuus, vergl. das San- 
skrit sthiras. Somit darf an der Selbständigkeit des indu 
nicht gezweifelt werden. Auch scheint mir ind-u-o, 
neben ex-n-o reine Präpositionenbildung, ganz wie 
ämb-uio (herumgehen) und post-ulo (wonachgehen) 
was also mit posco gar nichts gemein hat, und da f für 
d.'sich einzeln erhalten haben kann, möchte ich inf-nla 
nicht trennen. Die Bedeutung der Präpositionen ist so 
schwankend,' dass man sich nicht wundem darf, adhi, 
was ursprünglich »über” heisst, für 'den Begriff in ange- 
wandt zu sehen, vorzüglich, da in als Präposition dem 
Seinskrit fehlt. Doch bewahren Formen, wie indupe<- 
rator, noch den alten Sinn. 

Die andere Frage aber ist die, ob in sich aus indu 
gebildet Diese muss 'ich läugnen; denn so leicht es sich 
vom Römischen ■ St an dpu n kte aus etkiärte, indem nach 
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WegwerfuDg des letzten Vocals sich auch das d verlor, 
(da Doppelconsonanz iin Auslaut verhasst war, siehe fünf* 
tes Kapitel), ganz wie sich am aus am b gestalten konnte, 
so ist doch die Vergleichung aller anderen Sprachen, na- 
mentlich desOrriechischen iv und Germanischen in,uind de- 
ren weitere Bildungen inter und untar dagegen (u gehört 
dem nt, wie in umbi dem mb (siehe viertes Kapitel). Der 
Gang, den die Sprache nahm, war der; Da die Präposi- 
tion amb und ind wahrscheinlich ihres aspirirten Aus- 
lautes wegen, sich nie zur Freiheit emancipirten, sondern 
an deren Stelle, ob (und circa) sich einerseits, und in an- 
dererseits, gestalteten, so geschah es, dass mit der Zeit diese 
' zumeist auch iii die Composita drangeu, und nur in den 
Formen, wo dort Hiatus entstanden wäre, die alten Ue- 
berreste nicht verdrängen honnten. So sind ind und in 
also keinesweges dieselben. Ich kann hier nicht die Un- 
tersuchung auf das Griechische ausdehnen, bemerke aber, 
dass wenn man und do&i zu riß-sg und ddff, wie 

TtQog zu nQoti vergleicht, man leichtlich sicht, dass bei dem 
Ausfälle des t, # oder z in s verwandelt ward, was For- 
men wie xsgag gleichfalls bestätigen. So kann reine 
Vertretung von ißt (ad hi) sein, und zwischen ihm und 
iv dasselbe Verhältniss wie zwischen ind und in Statt 
finden. Sonst wüsste ich auslautend kein Beispiel. 

Wir kommen nun zum Inlaute. Die wenigen Bei- 
spiele, in denen hier die Sprache Aspiration als f oder h 
behalten hat, sind oben aufgeführt, es bleibt uns nun 
noch der Ersatz übrig. Auch hier scheiden wir wieder 
barte und weiche Aspiration, da beide ganz verschiede- 
nen Gesetzen folgen. 

1) Weiche Aspiration im‘ Inlaute. ' 

Es ist natürlich hier nicht der bedeutende Spielraum 
gegeben, wie im Anlaute, da die Vertretung dvcb f und 
b, oder, wiewohl seltener, auch durch Tenuis, zum groseen 
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Theile wegfüllt. Wir finden als allgemeinste Gesetze, 
nun folgende: * 

1) Endet ursprünglich eine Wurzel mit wei- 
cher Aspiration, und es beginnt dieselbe 

> mit Muta, so kann die Aspiration von dem 
• 'Endconsonanten auf'den erstenübertreten 

und diesen^aspiriren. 

2) Die Vertretung der Aspiration durch Te- 
nnis geschieht nur ausnahmsweise. 

3) Der Ausfall der Aspiration am Ende der 

Wurzel ist selten. ‘ 

4) In allen anderen Fällen, namentlich in Suf- 
I fixen und in Wurzeln,* welche mit Tenuis 

beginnen, wird die Aspiration in Media 
verwandelt. 

5) 'Bei Zusammentreten der Aspiration mit an- 
deren Consonanten wird die Aspiration 

> ganz wie Media behandelt, und folgt de- 

i: ren Wohllautsgesetzen. 

a) Ersatz der Aspiration durch Vorrücken. 

'•<' Das Gesetz, wie wir es oben ausgesprochen, ist den 
verwandten Sprachen nicht unbekannt, aber natürlich in 
weit geringerer Ausdehnung, als im Römischen, denn da das 
Sanskrit und Griechische an sich keine Abneigung gegen 
die Aspiration im Auslaute der Wurzel haben, so wenden 
sie diess Gesetz nur an, wenn durch irgend einen äusseren 
Eindruck die Aspiration verschwinden muss. So erhält 
z. B. die Wurzel budh (denken), sobald sie in Pause 
steht, bhut, dharmabhut (rechtswissend), weil dh im 
Auslaut unerträglich ist, oder im Fut. bhötsyämi, da 
dh vor dem dumpfen s nothwendig in t übergehen, und 
so seine Aspiration cinbüssen muss. Ebenso iin Griechi- 
schen iqi%t in welchem, sobald das s des Nom. antritt, 
welches die Aspiration aufhebt, nothwendig ent- 

steht. Dass man diesen Fall auf das höchstens halb- 
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wahre Gesetz zurUckgefOhrt hat, dass ^ zwei folgende 
Silben nicht mit Aspiration beginnen können, und somit 
als Hanptform angenommen, so dass iQtXoq die Um- 
wandlung wäre, beruht eben auf .einem der vielen Miss- 
griffe, welche die Griechische Formlehre noch entstellen. 

Im Römischen nun ist dieser Fall zwar häufig, aber 
in sofern doch immer nur eine Mebenform des Ersatzes, 
als regelmässig fast andere Formen daneben Vorkommen. 
Hierbei muss ich auf zwei Dinge aufmerksam machen: 

1) Dass f und h allgemeine Formen der Aspirationen 

für alle Organe sind, und somit anlautend für jedes 
Organ stehen können. U 

2) Dass, wiewohl auslautend gewöhnlich zwar, die Media 
von der Aspiration übrig bleiben müsste, doch die Ver- 
wandlung in Tennis in sofern nichts auffallendes an 
sich trage, als im Organe des Römischen die schlies- 
sende Aspiration unmittelbar hart klingen musste. 
Nachdem wir diese festgestellt, sei es uns gestattet, 

die einzelnen Beispiele durcbzugehen, in denen wir diese 
Erscheinung beobachtet haben. 

1) Fa ex. üeber den Vocal ist im ersten Kapitel 
soviel gesagt, dass er auf i zurückweise. Nun heisst 
Sanskrit Dih: polluere, oblinere, die Aspiration tritt 
auf D zurück und bewirkt F, während das H, seines 
Hauches verlustig, nur noch C übrig lässt. 

2) F ax. D ah im Sanskrit brennen, bietet ganz auf die- 
selbe Weise, wie bei dem vorigen Worte, die schlagendste 
Analogie. Die früheren Zusammenstellungen mit taeda 
zeugen von wenig grammatischem Takt, während 6atg — 
da-tdog nur unter Annahme eines zwischen a und i aus- 
gefallenen h binzugezogen werden kann; <d würde dann 
ganz dem Suffixe zufallen. Dass sich der Stamm dah 
in lig-nnm mit Verwechslung des d in 1 erhalten hat, 
ist eine zu scharfsinnige Bemerkung Pott’s, als dass je- 
der sie begreifen sollte. Hinzufügen will ich noch lix, 
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licis, was sich zu liguum (vergl. ligellum) wie gu- 
nirte Form zu ungunirtcr yerhält. 

3) Faux (siehe erstes Kapitel p. 76).* Der Stamm 
duh liegt nachdem eben gesagten, rUcksicbtlich der Form, 
auf der Hand. Die Bedeutung ist-im Sanskrit mulcere, 
oiiccre. Ich halte duh mit Pott für Comp, von ut + 
vrah, und da düc-is, e-düc-o (von edux ideal gebildet) 
für ursprüngliche Kürze sprechen, so gehört ü bloss der 
Gunirung, nicht dem Ausfall des anlautenden v an. Rück- 
sichtlich der Bedeutung, ist faux, quae ducit aera (vergl. 
dneere und trahere in diesem Sinne) sehr bezeichnend, 
denn das Verbum im Allgemeinen drückt das Fortführen 
ans. Würde man bei faux als erste Bedeutung das 
Tiefe hinstellen, so böte sich ganz in derselben Weise 
die W. guh (abscondere) dar. 

4) Griech. Wurzel Praes. Römisch 

fid-o. Das d im Römischen beweiset, dass im Griechi- 
sdien -d- Vertreter einer weichen Aspiration sei. Die 
Länge; des I in fldo verhält sich zur Kürze desselben 
in fides, wie die gunirteForm nsi&u zur reinen ewr^-ov. 
Sanskrit ohne Vergl. 

5) Sanskrit Rad. bundh, Nebenform zu bandh 
(ligare). Römisch fu-nis=fudnis. Das f vom bewei- 
set, dass die Aspiration zurUckgetreten sei, ehe das d 
durch die Macht des n ausfiel. 

6) Sanskrit Rad. bandh (ligare). Römisch fascis, 
fas-cia = fad-cis, fad-cia. Dass d vorc=s s. drittes Kapi- 
tel, und ed-|-ca = e8ca, nicht von af, so wenig wie vesd, 
welches =ve -f- ed -4- sei; Ind+cinia = lusciiüa; doch 
muss dieses dh, wie oben bei funis, seine Aspiration schon 
auf b übertragen haben, ehe es sich in s umwandelte. 

7) Griechisch Wurzel rrv^ (faul sein, nament- 
lich bei Homer von Leichen). Entsprechend foet-et. 
Ueber den Vocal oe, als Vertreter desGuna von u, bei 
dessen Wechsel mit i, siehe erstes Kapitel p. 62. Die aus- 
lautende Aspirate scheint nur wegen des Griechischen 
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^ hart gewesen zu sein, da wir gleich sehen werden^ dasS 
auch weiche auslautende Aspiraten im -Römisebenhhart 
werden kOnnen. Ohne Zurückwerfen der Aspirate ge- 
htVrt hierher put-ris, weiches sich zu püteo verhält, wie 
fid-es zu fido. Foed-us (schmutzig) könnte das ursprüng- 
liche weiche Element beibebalten haben, und dann auch 
fi-mus, sein d vor m verloren haben; der Begriff des 
„Verfaulten“ wäre dabei sehr passend. i- ' 

8) Griechische Wurzel ßö-d- oder (ßv&iie> ßö- 
d^g). LaL fod-io, hat die ursprüngliche weiche .Aspira- 
tion im Auslaute erhalten. Dam. das ^Wort put-eus dem 
Stamme nicht fremd sei,- darüber, werde ich (weiter unten 
zu reden Gelegenheit haben. , ,<t 4oid<>ri c. 

9) Fortis. Nach dem Zeugniss der Grammatiker 
forctis noch auf den XII Tafel -Gesetzen. Diess leitet 
auf eine Wurzel, welche schliessend h hatte. Nun heisst 
drh; crescere, augeri, und das Part, drtha mit ver- 
schmolzenem h firmus, fortis, und so hätten wir kein 
Bedenken, in forctis die besser erhaltene, in fortis 
die schon verstümmelte Form zu sehen. Dass inhorctis 
neben f auch die blosse Spirans stehen konnte« darüber 
verweisen wir auf das Vorhergehende. Unnöthig ist es 
wohl zu bemerken, dass hortari. nur Denom. von hor- 
tis sei, wie levare von levis (s. erstes Kapitel p. 95.). 

lU) Hordenm (Getraide) und Hordus (trächtig). 
Dass beide Ausdrücke sehr wohl von einem Stamme herkom- 
men können, bezeugen die daneben gestellten deutschen 
Worte, ke-tragi-di ist nicht minder vom Stamme trag, 
wie trächtig (der Acker trägt). Lateinisch wechselten f mit 
h (vergi. forda und Fest. s. y.). Wir setzen als San- 
skrit Stamm wrdh, weiches mit brdh (crescere, augere) 
wechselte, und sehen so für ford-us und forde-um 
kein Bedenken. Dass aber in dieser Wurzel v und b 
— ganz wie in wahu=bahu (Wurzel wah) — schwanken, 
zeigt unstdas Wort bradh-na (the root of the tree), 
welches durch Guna (rassar) von unserer Wurzel ge* 
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bildet ist; zeigt das Griechische ßqid'-m, ßgi^-v, was 
zu demselben Stamme gehört, und ebenfalls vom Ge- 
traide gebraucht wird (^ataqivkatg ßeßQi&vtd), zeigt ßQi^-a 
(welches mit „Reiss“ nichts zu tbun hat, wennv.Rohlen 
dieses richtig von ric ha ableitet, Alt-Indien Bd. II, p. 159.) 
Von brdh leitet sich dann auch mit regelmässiger Aspira- 
tionverschiebung fron d-s (Laub) ab, wie von vrh (wach- 
sen), einem Stamme, der von unserm nicht sehr weit ent- 
fernt liegt, mit anderem Aspirationsersatz virga. Dass r 
bald ar, or, bald ra, ro wird, davon im dritten Kapitel. 
Von Radix Wrdh könnte man übrigens auch mit Aus- 
fall des V vor r, rad-ix, ableiteii (vergl. bradb-na 
oder wradh-na, beides bei Wilson), obwohl man diess 
nicht einmal nöthig hat, da die Wurzel fdh ohne w der- 
selben Bedeutung ist. (Wfdh scheint überhaupt nur 
Comp, von wi-t-rdh zu sein.) 

10) Lateinisch Rad. Fendo. Pott denkt an Radix 
han mit Bildungsbuchstaben d, wie bei teneo im Verhält- 
niss zu tendo. Da wir in Funus den Wechsel des h 
und f schon beobachtet haben (das ü verdankt diess 
Wort dem Einfluss des folgenden u Vocals), so wäre 
insofern gegen diese Etymologie nicht viel einzuwenden. 
Allein der Sinn scheint eine solche Annahme nicht zu 
begünstigen, da wir han überall nur in der Bedeutung 
des Tödten vorfinden. Pott zieht zwar fustis, infe- 
stus auch hierher, allein diese haben oben ihre genü- 
gende Erklärung gefunden, namentlich widersetzt sich 
wohl das Germanische Faust standhaft der Zuziehung 
zu jener Wurzel. Ich denke bei dem Worte fendo an 
radicalcs dh, welches seine Aspiration auf den Anlaut 
warf. Nun existirt die Wurzel bädh auf badh (als ve- 
xare, ferire etc.) und es scheint mir bei dem häufigen Zusatz 
eines n viel einfacher das Wort auf diesen Stamm zurück- 
zufUhren. Wir haben oben (erstes Kapitel p. 49.) wadh 
mit lacdo und lassüs zusammengcstellt, und werden spä- 
ter badh mit patior (nai)-) vergleichen. Niemand kann 
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bei den Ucbcrgängcn der Aspiration dieses auffallend 
finden.. Fendo verhält sich zu pat-, wie sich fod-io 
zu put-eus, foed-us zu pnt-ris verhält. In vradh= 
las-sus und laedo aber ist die Liquida mit w vertauscht, 
wie diess häufig geschieht, d>&elv endlich [wenn nicht za 
wyadh, was indessen selbst nur Nebenform ist], und 
oi^ofiat (Pott Nr. 211.) haben sich an wä(Th und wadh, 
durch WegwerfuDg des Digamma, angeschlossen. Welche 
Masse der Umwandlung für das einfache Sanskritverbum, 
bedingt durch den Mangel der Aspiration und der Flüch- 
tigkeit der Liquida!. y- * 

Es entsteht aber von selbst die Frage,-obpre-hendo 
nicht mit dem Stamme fendo verwandt sei. Pott ver- 
neint diess, und zeigt durch hed-era, dass n schwer- 
lich radical sei. Die Bedeutung kann nur „Greifen“ sein, 
wie beide Worte lehren. Hier muss ich nun ein drit- 
tes, festus, hinzufügen, in mani-festus, was „handgreif- 
lich“ ist, und in dem Adv. con-fest-im, welche beide mit 
infestus, festus (dies) nicht verwandt sein können. 
Offenbar gehört diess zu derselben Wiu-zel mit hend = 
hed, und wenn das deutsche „fassen“ ii\ der Bedeutung 
stimmt, so hindert auch nichts, es der Form nach glcich- 
zustellen, vorausgesetzt, dass die Aspiration im Röm. nur 
durch Ueberlragung eptsteht. Das Röm. f und h im Wech- 
sel mit ihm sind uns beide gleicher Ausdruck einer Aspira- 
tion, und insofern könnte %dd, was Pott p. 142 ver- 
gleicht, passend sein. Im Sanskrit würde bei dieser letz- 
ten Voraussetzung keine Wurzel verglichen werden kön- 
nen; setzt man indessen als erste Bedeutung, die „Ver- 
bindung, das Nähern,“ so dürfte der Gedanke an eine 
Zusammenstellung mit Radix bandh nicht ungehörig er- 
scheinen, und der Rücktritt der Aspiration auch hier ge- 
wirkt haben. Das Verhältniss zwilchen fend und hend 
würde daun dasselbe, wie zwischen b ä d h und bandh, sein 
(in beiden mag nämlich eine ursprüngliche Bedeutungs- 
Verwandtschaft Statt gefunden haben); im Röm. aber wäre 
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es lautlich dadurch f;etri]bt, dass beide Wurzeln den 
Nasal augenoinnien haben/ Doch über beide h^er vor- 
getragene Mcinui^gen lässt 'sich mit Bestimmtheit nichts 
sagen, nur das ist festzuhälten, dass man zum Stamm hed 
(hend) die Worte mani-fest-us, wie con-fest-im zu 
ziehen habe. ' ' 

12) Das Wort heb St (hebCs) ist von den Alten 
schon als „stumpf, schwach“ erklärt worden, undznnächst 
zwar körperlich, dann erst geistig, cfr. Fest s. v. 
Sollte hier die Wurzel g^abh zu Grunde liegen, welche 
in derselben Weise Nebenform zu gVinbh ist, wie wir 
oben die Wechsel des rVocals mit a ohne Zweifel ge- 
sehen haben? Die Bedeutung würde stimmen, Bedenken 
jedoch würde der Umstand erregen, dass diess das ein- 
zige Beispiel wäre, wo bh eine Aspiration zurück wirft. 
Da das Wort nach der ersten Conj. angegeben wird, 
so würde hebet das Ueberbleibsel einer Participialbrl- 
dung sein, in welcher die schwache Form (g'abhayat) 
statt der sonst gewöhnlichen starken in ant (ent) be- 
wahrt wäre. Auch teret halte ich für ein solches schwa- 
ches Participium auf et von ter-o. 

..ß) JErsatz durch Tenuis. 

Der Ersatz durch Tenuis, namentlich am Ende der 
Wurzeln, ist sehr selten. Einige Beispiele sind oben schon 
gegeben. Wir müssen hier aber zwei Puncte in Ver- 
bindung setzen. Wir finden nämlich bei solchem Ersatz 
durch Tennis gewöhnlich statt derimSanskritim Anlaat 
stehenden Media ebenfalls eine Tenuis eintreteu, und da 
diess fast hier allein der Fall ist, so frägt sich natürlich! 
ob die im Auslaute stehenden Aspiraten nicht bei ihrem 
Verschwinden mit zu dieser ErseheinfUbg' beigetragen ha- 
ben. Wir können diess nuf Ml|bheD, und den Weg, 
den die Aspiration nahm, als folgenden bezeichnen. Die 
Aspiration wich vom Auslaute, und Hess hier Tenuis zu- 
rück; entvveder Wat^isie nun auf den Anlaut, oder bei 
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der Abneigang desselben gegen Aspiration verwandelte 
sie dessen ursprüngliche Media in T,enuis. Diess ge- 
schah aber desshalb, vTeil, da nun iin Auslaute ein har- 
ter Buchstabe statt eines weichen stand, das Gleichge- 
wicht gestört worden wäre, und daher im Anlaut eben- 
falls ein harter statt eines weichen gesetzt ward. So z. B. 
hat Sanskrit badh weiche Aspirate, diese erliäU sich in 
fend, tritt aber am Ende t ein, so sind zwei Formen 
möglich, fat (denn auch f ist' hart) oder pat. Unmöglich 
wSre p«d, weil diese Aenderung kein Motiv hätte. Da 
nun im (xtiechischen jede Aspiration an sich hart ist, so 
wird mwH&leicht einsehen, wie bei einigen AA^örtern, die 
zuineist mit b anlauten, im Anlaut statt der Media, um 
das Gleichgewicht wieder herzustcllen, Tennis eintrat: 
also bahns = naxve . >: 

bähu = 7rijxw , n 

budb = nv& {nvv&ävofiai^ 
baidb=z nid'' (i'nad-ov') : i. 

zqIx (Haar) = dfh (wachsen) 
guh = xEvS-eiv, nicht zu guth, K.1. X, . 
und wenn unregelmässig im Auslaut Aspirata statt Muta 
rvipsiv = dhup. 

Hieraus erklären sich denn folgende Reiben im Rö- 
mischen.* 

1) Sanskrit badh; 1. Stufe: fed (fend);‘Z Stufe: fat 
(fat-im) fat-lgo; 3. Stufe: pat-ior. 

2) Griechisch: nv& (faul sein); 1. Stufe: foedus; 
2. Stufe: foet-eo; 3. Stufe: put-ris, put-eo. 
Denn obwohl hier im Anlaut Griechisch schon Te- 
nnis ist, so fallen doch nur die 2. und 3. Stufe nä- 

' her zusammen, im Ganzen aber bleibt es derselbe Gang, 
nur dass, wenn in foet-eo die Aspiration als Ersatz 
des Auslautes erscheint, in put-ris man gleich 77=p 
setzen kann, ohne, wie in pat-ior, den Umweg durch 
f zu machen. Dodi wäre nach den obigen Beispie- 
t 13* 
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len von badh = näd' selbst hier ein ursprüngliches 
biidh nicht unwahrscheinlich. (S. das Folgende.) 
Griechisch ßvd^; Römisch l.Stufe fod-io, 2. 
Stufe fehlt, S.Stufe pnt-eus. i 

Sanskrit budh (wissen, glauben); Griechisch 
Römisch S.Stufe: put-o. 

Griechisch ld-9'. Römisch lateo. 

Sanskfit druh (vulnerarc — ferire, odiosum esse). 

Die sehr scharfsinnige Vergleichung Bopps mit dem 
Römischen truc (x) würde somit als 3. Stufe erscheinen. 
Pott Nr. 363 will es mit terreo, Sanskrit tras zusam- 
menstellen, was ich, der Qnantitiit rfer ersten Silbe we- 
gen, unnatürlich blinde. Das deutsche drohen ist pas- 
sender hinzugezogen. Ist nun hiervon trucido durch 
einAdjectiv Idus abgeleitet, oder steht es für trucicldo, 
so dass wegen der Aehnlichkeit der Laute eine Silbe 
wcgüel, wie in dixti für dixisti, justi, und in 
disco für dicisco (wie die starke Perfeetform zeigt), 
worüber mehr im vierten Kapitel. So viel ist ge- 
wiss, dass der erste Theil die alte Bedeutung des 
Stammes noch vollkommen erhalten hat. Gehört nun 
such truncus hierher, mit Zusatz des Nasals? Ich glaube ’ 
kaum, man möchte viel lieber au die Wurzel tfnh er- 
innern, die ebenfalls ferire, occiderc, laedere bedeutet. 

Sanskrit Duh. In zweiter Stufe fattc haben wir die 
Wurzel oben gesehen. Es bleibt uns nun eine vierte 
Stufe übrig, der reinen Verwandlung der auslautenden . • 
Aspirate ohne allen Einfluss auf den Anlaut =düco. , 
Ueber die Bedeutung und Verwandtschaft mit vah siche 
oben pag. 190. 

‘ Sanskrit Rad. grab in den Vedäs grabh (neh- 
men). Substituirt gfh: Bei der häufigen Verwechselung 
des f mit a rechne Ich hierher cap-io, welches die dritte 
Stufe der Veränderung ist. Es von klrp (Griechisch 
*Xsn-tbi) abzulciten, finde ich nur desshalb nicht passend, 
weil man ausserdem noch die Wegwerfung des 1 statuiron 
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müsste, und diese Wurzel überdiess mit Vertretung des 
1 durch r in carpo enthalten ist. An eine Comp. -von co 
4-ap ist aus dem Grunde nicht zu denken, weil diese or- 
ganisch coep oder cöp ergeben würde, keinerweise aber 
ä ertragen könnte. 

1 . >Sanskrit Rad. guh (teg-o). Griechisch 
Römisch cut-is, dritte Form, das AHD. hut (haut) wei- 
set auf diesen Stamm (vergl. Adelung), stimmt aber im 
l^utgcsetz nicht zu cut-is, sondern ganz direct zu guh. 
Auch. Huk (m. f.) und hüten gehören hierher. Hinge- 
gen seu-tum, axw-TOR NHD Schutz gehören zu San- 
skrit ska;ii Hiernach ist Pott Nr. 184 ^u berichtigen. 

Sanskrit Rad. Rabh. Zieht man cap-io zu grabh, * 
so wird man rap-io nur zu rabh stellen können. Da y, 
Rad. labh {Xanßavo)') und rabh ursprüngßch identisch' 
•rscheinen, so darf eine Anschliessung des Griechischen, 
dessen. Perf. 'ursprüngliche Aspir. zeigte (vergk Pott 
pag.43 seq.), nicht auffallen. . , 

San'skfit Rad. Rah. Mit Verwandl|ingdes r in 1 liesse 
sich Römisch liq (linqno)y^lEhReddndb^^rc, .vergleichen, 
wie Bopp dicss im Vocalismns thuK Grimm Nr. 130. 
AHD. pi-lip-u (NHD. bleibe) würde vortrefflich stim- 
men, da es eigentlich eine Aspirata dem Lautsjrstem nach 
in den antiken Sprachen voranssetzte. £s ist diess also 
einer der Fälle, wo die Vergleichung des Sankrits die wahre 
Lautverschiebung erst in ihrem vollen Werthe darthut. 

Sanskrit Rad. Skabh oder Stabh (vergl. p.l82) 
Sclp-io, Scäpo mit langem Vocal, erstes durch Redupl. 
entstanden, letzteres durch Wriddhi; während scäpula 
seinen kurzen Vocal behielt. ' 

Sanskrit Rad. stabh. Lateinisch stnp-eo, stopor. 
Sanskrit Rad. lagh (langh), salire, springen. 
Griechisch htyms, hat die Aspiration einfach eingebüsst. 
Röm. ist dasselbe Verhältniss, wie zwischen den Wurzeln 
liq und Xin, das heisst Verwandlung des k in p Laut Das 
p für die Aspirata darf desshalb nicht mehr wundern, als in 
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badh=patior, in budh=puto (vergl. auch fodio und 
put-eus). Also Lep-us ist nicht Part. perf. pass., wie 
Pott will, sondern durch Suffix us gebildet, wie Ven-us 
(eris) von Rad. wan. Ueber das o in dem obliquen Ca- 
sus siche Kap. 4 (und roboris für roberis etc.). Die Be- 
deutung von „Springer“ ist sehr passend, und entspricht 
dein Sanskrit qaqa vollkommen (von Radix qag- sprin- 
gen), von welchem sicherlich unser Wort Hase herrührt 
(AHD. haso), vergl. Pott Nr. 298. 

Ausser dem Auslaute der Wurzeln kömmt höchst wahr- 
scheinlich die Tenuis für Aspirata in keinemWorte vor. Da 
wir dasSanskrit nicht immer zur Seite haben, so ist es mitun- 
Igr zweifelhaft, ob dieselbe nicht für eine ursprünglich wei- 
che Aspirata stehe, indessen ergeben nähere Belege das G«- 
geutheiL Bei xetpaXri z. B. ist das Röm. caput ( — et 
Suff.) Vertreter der Griech. Aspiration, auf welche auch 
dem Lautgesetze nach das Gothischc haubith hinweiset'; 
im Sanskrit jedoch ist durch kap-äla mit anderem Suffix 
die Tenuis als ursprünglich gesetzt. Wqnn vespa für oyjJI 
durch Versetzung steht, so darf man desswegen noch 
nicht an Vertretung einer weichen Aspiration denken; 
ein Sanskritwort entspricht nicht, und das AHD. vefsa 
ist eben nicht beweisend. Wenn aber im Griech. ^<p in 
nspiv, a<pw ein Sanskrit und auch ein Römisches sve 
vertritt, vergl. a(p-i mit swa-yam, somit auch mit suus 
(v OS Römisch ist vielleicht selbst schon, wie Sanskrit was 
im Anlaut um s verstümmelt), so ist im Römischen sehr wahr- 
scheinlich auch vor dem v in Vespa ein s ausgefallen, und 
da ferner d vor p nicht selten in s übergeht, so würde 
s w ä d h p ä, Süsstrinkerinn, keine üblere Bezeichnung sein^ 
als madhupa „Honigtrinkerinn“ (pa= trinken, vergl. 
po-tus, poculum; d vor p=s vergl. caespes=caed+pit, 
und Kap. 3). Im Römischen wäre dann die Form am 
treusten erhalten, die verstümmelt in den übrigen Spra- 
chen ist. Doch mag ich ciucr anderen Erklärung nicht 
in den Weg treten, einstweilen genüge es, auf diess Wort 
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aufinerksuio zu machen *). Rutilus neben iqv^Qog ist 
oben behandelt, und sein Verhältniss zu rufus und ruber 
auseinandergesetzt. 

Im Ganzen ist also auch im Inlaut die weiche Aspi- 
ration nur selten durch Tenuia ausgedrückt, zumeist ist 
mit ihr die Verschiebung verbunden, oder mindestens 
das Gleichgewicht, durch Verwandlung der ersten Media 
in Tenuis, hergestellt. Ausnahmen machen nur einige 
Wurzeln, wie duco (duh) und liq (rah); denn in vie- 
len lässt sich, da nur Griechische Wurzeln vergleichbar 
sind, nicht leicht bestimmen, ob barte oder weiche Aspi- 
ration vorhanden sei. Jene Wurzeln aber, die als Aus- 
nahmen dastehen, sind desshalb nicht zu bezweifeln, da 
wir auch im Anlaut solche immer nur vereinzelte Fälle 
erwähnt, imd in der Einleitung gehörig erklärt haben. 

;') Aurfaü der Aspiration. 

< i • • * 

Es kann naUIcIich hier nicht die Rede von demAus- 
f^e sein, der dtm^ die weiche Aussprache des h be- 
wirkt, in den meisten W^örtern sich findet, wo h noch in- 
lautend existirt, wie in nibil=nll, vehemensrsvemens, 
prendo=prehendo; sondern wir wollen nur solche Fälle 
anftthren, wo im Römischen Bewusstsein dieser Ausfall 
nicht mehr vorhanden, oder doch in der gewöhnlichen 
Sprache die Aspirata nicht bekannt war. Von solchen 
Fällen können aber hier nur die erwähnt werden, wo 
nicht der folgende Consouant Schuld des Ausfalles 
war, da die Erscheinungen, welche hierdurch bedingt 
werden, als ganz anderen Gesetzen angehörig, unter 


1) Ware die Verwecliselung dca Gricchiachcn mit ▼ niclit, 
wobei immer auf Ausfall eines s geschlossen werden muss, so kSnnte 
man im ersten Theil an Vasu das „Got" denken, über dessen Summ 
ich ln den Jabrb. für W. K. gesprochen, und ihn. dem ^Griechischen 
,li>( gleich gestellt habe. 
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Nr. 5 abgehandelt werden müssen. Mir sind nun fol- 
gende Fälle bekannt. 

a) Im Auslaute der Wurzeln. 

1) Sanskrit Rad. Nah(necto), Römisch ne-o. AHD. 
uaban. Griechish vssiv. Die Wurzel nec-to gehört 
zum fünften Gesetz (vcho — vccte). 

2) Sanskrit Rad. Muh (conturbari). Römisch 
mö-rus, Griechisch fuOQog, Sanskrit muhera, von 
Pott Nr. 367 richtig zusammeugestellt. 

3) Sanskrit Rad. Yah; Römisch via [Griechisch 
oi-fiog konnte sich zu Römisch via verhalten, wie Grie- 
chisch oixog zu Römisch vicus, doch ist es wohl besser 
an den Stamm i zn denken mit Guna, vielleicht auch mit 
PräGx vi]. Die Grammatiker geben für via die alte 
Form veh-a. Yarro d. v. r. „a quo nunc etiam rustici 
quoque viam vehgm appellant propter vecturas, j, 2, 14.“ 
Das Deat8cl4|t*^i^>' vergleicht sich von selbst. Dass auch 
veha Als’’ UetereY Wagen erwähnt werde, beruht bei 
Yarro de 1. I. 4, 31 noch auf Yariante, Spengel p. 
142 hat die ganze Stelle fort emendirt, bei Festus p. 
158 Ut,Teia d. h. vchia gewiss; vergl. Lindemann, der 
richtig den Stamm veh angiebt, und Sanskrit vabas. Grie- 
chisch oxog vergleicht. Y arro rechnet noch zu demselben 
Stamme Yi 11a, was nicht des geminirten 1 wegen, sondern 
des Yocals halber unwahrscheinlich ist Yilla ist dimi- 
nutive Form zu vic-us (otxog), gehört also, wie dieses, 
zum Stamme vic, nicht zum Stamme vah. 

4) Sanskrit Rad.Dih (oblinere). Römisch li-no, 
l!-tum. Ich möchte lieber so der Kürze des Yocals 
wegen verfahren, als mit Pott diese Wurzel zu li zie- 
hen. Es unterscheiden sich somit ob-liviscor, oblltus, wel- 
ches dem Stamme li anheimfällt; 1 ist aus d entstanden, 
wie. auch das von Pott richtig verglichene pollingo 
zeigt, pollingo verhält sich zu l!-no, wie mcio zu 
mingo. Dass wir Fa ex zu dieser Wurzel gezogen, kann 
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nicht auffallcD, da ganz ähnlich fax zu lig-num von däb. 
Limus inöchtc ich hierher rechnen, wie auch Aet/ual, sic 
hätten dann g eingebfisst und gehörten ziun fünften Ge- > 
äetz; saliva ist sa-ii-va zu thcilen, und gehört zu lö, 
denn iv ist unregelmässige Gunirung von u, man ver- 
gleiche rivus zu ru (Sanskrit sru); fliessen, in welchem 
Worte nicht etwa iStamm ist, und — vussuffix, wie man 
ans ripa schliessen könnte, denn dieses selbst ist nur Con- 
traction aus rivi-pä „vom Fluss getränkt”; rivus würde 
demnach dem Sanskrit srävas entsprechen. Sanskrit 
wäre sravapa (Flnsshüter oder Trinker) für Ufer durch- 
aus gehörig. Das ^Deutsche Schleim gehört also nicht 
zu saliva, sondern zu limus (limas) 'mit demselben 
Präfix. 

5) Sanskrit Rad. Spfh- (spero). Das Römische 
sper-o mit gunirtem c begreift sich leicht, wenn man 
es unmittelbar als Wurzel, nicht als Denominativ von spes 
fasst. Das r hat sich sodann gewohntermassen durch er 
ausgedrUckt, oder vielmehr kann man dieses er gleich als 
unmittelbaren Vertreter des Guna desselben betrachten. 

In spes hingegen wechselt e mit f-Vocal, was im San- 
skrit selbst ganz ohne auffallende Bedeutung ist, man 
vergleiche gfb-a, des Hauses, mit gch-a (Stamm grh), 
Rad. wfdh (crescerc) mit'edh '), und andere im Laufe 
dieser Untersuchung angeführte Beispiele. In keiner der 
beiden Formen also ist eigentlich r gewichen, sondern 
in der einen nur vertreten. 

6) Sanskrit Rad. ah. Römisch a-jo, a-it Wir 
müssen uns mit Bestimmtheit dagegen erklären, dass j 


1) £s 15t mir kcfoe Frage, dass S Guna von f ist, indem der in r 
liegende i-Voca! dicss hcrvorbrachtc^ der Wechsel dieser Vocale bringt 
den Wechgei der Wurzeln rdh, Adh, wfdh, w-fh, Wrah hervor, 
die alle in den Sprachen als einzelnerscheinen. Die Trennung von vrah 
in w-ah, wie w-*rdh, so das^ w die verstümmelte Präposition wi ist, 
lässt die sonst »olirt stehende Wurzel «yw, ago endlich gehörig erklärt 
erscheinen. , - ' ' 
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hier das h vertrete; vielmehr ist es Klasseuzeichen, ganz 
wie in fac-io, cap-iu u. s. w. Wäre diess nicht der 
Fall, so würden wir ein ajis, ajit zu erwarten haben, 
statt dessen folgt ajo ganz der Verbindung von facio> 
nur dass natürlich i sich zwischen Vocalen consonantirt. 
Ob aber h als Aspiration ausgefallen sei, oder erst nach- 
dem es schon in g verwandelt, das zu bestimmen ist 
schwer; die Form nego = ne-|-ag-o (ah) spricht nicht 
dafür, da diess Wort bei gleichem Stamm einer ganz 
anderen Conjugaliousform angehört. 

7) Sanskrit Rad. Mih. Griechisch o-fux (Comp, 
mit sa). Lateinisch me-)o. Siehe bei ah. Auch hier 
ist h in der Beugung mit n als g erhalten: mingo. lie- 
ber moechus etc. siehe Pott Nr. 366. 

8) Sanskrit wurze 1 Mah. Lateinisch Majus, der 
Erhabene, Maja, die Erhabene, gebildet durch Suffix -ins, 
wie die meisten Nomin. prop. Ma-ior mit Comp. Suffix. 
Auch hier ist es zweifelhaft, ob h als Media oder Aspi- 
rata ausgefallen sei (vergl. Nr. 5, 6). Vom Comp. Ma- 
jus, Neutr. als Subst. (s stammhaft), bildet sich majes- 
tas (wie venus-tas, hones-tas, vetus-tas), nicht vom 
Adj. mäjus. lieber mag-nus, magis, macto später. 

9) Sanskrrit R. ruh (crescere). Wahrscheinlich 
gehört hierzu rüs, Gen. rüsis (ruris), eine Form, die 
Varro noch hat. Das Suffix ist us (fun-us) und der 
Ausfall des h zwischen zwei Vocalen bewirkte Contrac- 
tion derselben, woher die Länge. 

10) Sanskritwurzel wrh (cresco). Das Römi- 
sche Ver verhält sich zu diesem, wie sper-o zu sprb. 
Dass das r radikal sei, zeigt eiap, l'ap, welches zwei 
Consonanten eingebüsst hat. Das Persische beh-ar, 
obwohl scheinbar bestätigend, kann eher Zweifel erre- 
gen, da h selten organisch für Sanskrit h steht. Zu den 
Griechischen Vocalen in »ap vergleiche man xwp, xijQ 
=hrd neben xaqSla. 

11) Sanskrit Subst. Plihan. Römisch lien. 
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AHI). Milzzi. So wenig in diesen Worten Verwandt- 
schaft zu sein scheint, so gewinnt doch alles einen an- 
deren Schein, wenn man als Urform einen Wechsel zwi- 
schen m und p annimmt, wie oben bei formica, somit 
eine Form mlihan fcststellt. Es ist bekannt, dass bei 
Anlauten, wie ml, mr, wo mehrere Weisen des Ersatzes 
möglich sind, (die im dritten Kapitel behandelt werden 
sollen,) entweder die Verwandlung in eine Mnta, die 
zwar gewöhnlich Media ist, oder die Zwischeusetzung eines 
Vocals, oder der Wegfall des ersten Consouanlen eintritt; 
man vgl. ßqozog, fioQzog; und um die Sache ganz klar zu ma- 
chen, setze mau neben yAdx-r (yAaxzoqpdyos) j'A.qy-og das 
i\öra. lac, das Deutsche Milch mit dem Gricch. d-/ueily-m 
zusammen, und ein ganz ähnliches Verhältniss wird sich 
daraus ergeben. In a-nilyco, wo « Präfix ist, haben 
sich die Consonauten am reinsten erhalten, nämlich m 
und g, welches letztere in ydAax, wie lac-t durch das 
nachfolgende t schon verändert ist; im Griechischen 
Substant. ist y statt /tr eingetreten, im Römischen m aus- 
gefallen, das Germanische hat den Vocal dazwischen ge- 
schoben. Das Polnische mlcko hat den Anlaut natür- 
lich am treusten bewahren können, weil der Slawische 
Sprachstaroiii fast allein die Fähigkeit hat, Nasal und Liquida 
im Anfänge zu verbinden. Unsere deutschen Wörter 
Laichen und Laich (Milch von Fischen) könnten al- 
lerdings m, wie das Röm. abgeworfen haben, allein die Be- 
deutung stimmt nicht recht, da Laichen dialektisch spie- 
len oder wollüstig sein heisst, und desshalb mit San- 
skrit lasg' oder lag'g' (lascivum esse) zusammen zustel- 
len ist. Für diese Verwechselung des M und P Lautes 
im Anfang vergleiche man noch Uind. mulw-am (Blei) 
(siehev.Bohlcnlnd.Bd.il, p.118). Römisch plumb-um, 
Griechisch fi6lvß-oe, AHD. (gen.) pliv-es. Den Weg- 
fall bewähren auch bei diesem Worte die Slawischen 
Sprachen. Auch mfdus=/$padvs gehört zudiesemZn* 
sammenhang, da mfdu von mrd (contero) herhönunt, 
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ebenso mord-eo und frend-o. Ganz ähnlich ist nun auch 
inPlihan dieMuta statt Liquida eingetreten, in lieu m 
ausgefallen, inMilzzi der reine Stamm erhalten. Wenn 
nun das Griechische anXriv, und das aus dem Griechi- 
schen entlehnte Römische spien mit diesem Worte, wie 
auch das Wort ait'K6.y%-va, zusammenhängt, so müsste 
man 'an diese das Zutreten eines Präfixes s anuehmen, 
was um so weniger auffallend ist, als wir dieses in vie- 
len solchen Wörtern, und eben noch oben bei limus 
gesehen haben.' 

In Suffixen geschieht der Ausfall gewiss zumeist 
erst so, dass die Aspirata in Media übergeht, ganz wie 
diese im Prakrit, z. R. mit der Tenuis der Fall ist. Wir 
dürften also hier eigentlich diese Fälle übergehen, indes- 
sen, da es unsere Absicht ist, alles zusammen zu stellen, 
wo die Aspiration ursprünglich weich ist, so wird man uns 
nicht vcrüblen, einmal von dem Wege, den die Sprache 
selbst macht, abzuweichen. Ohnediess wird uns im drit- 
ten Kapitel das hier Behandelte zum Yortheile kommen. 

1) Die Sanskritpräposition bhi oder eigentlich die 
Formalwurzel bhi, denn diese Bezeichnung ziehe ich 
der gewöhnlichen des Pronominalstammes vor, wird zur 
Bildung einer Menge Casus im Sanskrit angewandt, und 
zum Theil ist sie auf das Römische und Griechische 
übergegangen. Die Dativendung bhjam, entstanden 
aus bhi+am (am ist unflectirbarer Zusatz aller Casus, 
und auf die Bildung ohne Einfluss), hat sich ira Römischen 
in sibi und tibi ohne jenen Zusatz erhalten. Die 
Griechische Endung (fiv und entspricht ohne Zwei- 
fel demselben Formalstamme. Nun wird der Instrumen- 
talis der SubstanL im Plural auf bhis gebildet, der DaL 
und Abi. auf bhyas. Es frägt sich aber, von welcher 
dieser beiden Formen man den Römischen Dat. und Abi. 
Plnr. ablciten soll. Bo pp erklärt sich für den Dat., und 
hat das für sich, dass die Endung as im Römischen 
sehr gewöhnlich auslautenci in us verwandelt und j sehr 
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wohl ausfallen könne. Dagegen indessen spricht Fol- 
gendes. Zunächst müsste man unter dieser Voraussetzung, 
die Erscheinung, dass sicli im Römischen im Dat und 
Abi. der zw eilen und ersten Deel, das b verliert, von der- 
selben im Sanskrit, wo sie jedoch nicht im Dativ, sondern im 
Instr. Statt findet, trennen, was mindestens imwahrschein- 
lich ist. Denn auch im Griechischen ots> und tjs 
der zweiten und ersten Deel, sehe ich nicht bloss mit 
Bo pp denLoc., sondern den Instr.; während ich jenen 
in oiai, atai und fioiv finde, so dass sich beide Casus 
bei dem Verlust des Loc. aus der Sprache mischten. 
Ganz deutlich bewährt sich diess noch im Homer, wo 
an eine überall vorhandene Wegwerfung eines t in die- 
'sen Formen nicht zu denken ist. So wie also givais 
aus civä+is entstanden ist, nicht aus ^ivc-|-is, in- 
dem das i der Endung das a iufluirend zu e wandelte (man 
vergleiche Griechische Formen, wie Xvxoüv mit Zeud. 
vehrköi-bya), da dieses ^ivayia werden müsste; so 
entstand aus gtilo-ig g>ii,oig, aus Mäaa-ig Mäaais 
oder Müarjg; währrend (pikosa-t, Mäaaia-i oder 
MüaTja-i dem Loc. ^ivesu und civäsu angehört, 
doch so, dass wenn das i subscr. überhaupt nicht nach 
Analogie \ouMäarjg=Mäaatg gesetzt ist, (wo man dann 
in Muarjat ohne dasselbe ein reineres Entsprechen des äsu 
in rjat hätte,) sich eigentlich nur das Mascul. c = ai auch 
auf das Foem. erstreckt hat, (vergl. auch oben 6(pd‘aX- 
fioliv mit Sanskrit äbhjam, nicht ebhyam, wie erst das 
Zendhat). Diese Analogie nun vom Griechischeuilfdaatg, 
qiikoig, und Sanskrit ^ivais hindert mich, imRömischen 
Musis oder populis au etwas anderes, als au Musabis, 
populobis zu denken, wobei nach Wegfall des b sich 
a zu i herabschwächtc, nach dem Muster Bb p. 93. Ne- 
ben diesen verstümmelten Formen erhielten sich die vol- 
len in abus und obus, so dass das b den Einfluss hatte, 
das kurze i in das ihm beliebtere n zu venvandeln, ein 
Fall, der uns im vierten Kapitel fortdauernd beschäftigen 
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wird, und worauf Bildungen, wie arb-oris, rob-oris, 
femoris u. s. w., mit zu beruhen scheinen. Gegen die 
Bopp’schc Erörterung hingegen, es sei tcrrabus zu 
terribus geschwächt, und dann terri-us geworden, 
sind zwei Gründe, zunächst, dass die erste Deel, ausser 
unmittelbar vor i ihr a nicht leicht zu i schwächt; man sagt 
nur selten wie armifer so auch aquilifer '); dann aber, 
dass selbst unter dieser Annahme in nicht zu i wird, da das 
einzige Beispiel velint, sint sehr zweifelhaft ist (vergl. 
erstes Kapitel p. 95). Formen, wie amicibus, hingegen 
konnten sich neben der ganz alten, amicobis, selbst- 
ständig durch Schwächung der zweiten Deel, entwickeln, 
und gerade sehr significativ ist es, dass nur Wörter nach 
der zweiten Deel, von Hartung (über die Casus p.261)‘ 
erwähnt werden, keines nach der ersten. Eine weitere 
Frage wäre die, obvobis, nobis nicht gerade einen 
Beweis für unsere Ansicht geben. Die Länge des i 
stemmte sich gegen die Veränderung in u, welche sonst 
vielleicht eingetreten wäre; allein es frägt sich überhaupt, 
ob vobts zu der Instmmentalendung bis zu ziehen sei? 
Denn wenn auch der Dat. der ersten beiden Fron, nicht 
in bhjas endet, so ist er doch in den Übrigen Fron, 
gebräuchlich, und das lange Lateinische 1 scheint mir 
eher ein Vertreter eines ya, als eine blosse müssige Ver- 
längerung zu sein ; denn obwohl diese sich im Zend zeigt, 
ist das Römische im Auslaut hiermit sehr knapp. Man darf 
dseti Nom. Flur, wf es, dem Sanskritschen< auf as, oder 
auf blosses s gegenüber nicht als Widerlegung anführen, 

i') Da man comifer för cornufar, mamfejtut iur mannfestus sagt, 
so ist der Beweis für die Schwächung eines ursprünglichen u gegeben, 
und desshalb cornibus neben cornubus nicht auffallend. Wenn 
aber die Graroraatiker Formen auf is nach der vierten Deel, erwähnen, 
so ist diess Factum sehr zweifelhaft, weil viele Wörter der vierten 
überhaupt heteroclita sind, d. h. im Plural nach der zweiten gehen, 
wie z. B. ficus, wo die gewöhnliche Regel ganz im Falschen tappt. 
Ropp hätte desshalb dieser Angabe des üonius nicht unbedingt trauen 
•ollen, ' ■ . 
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denn ich werde im fünften Kapitel nachweisen, wie die-* 
ses es oder is sich im Nom. Plur. auf Gunirung des i 
gründet, die im Sanskrit gewöhnlich ist (patajas=hostes) 
so dass aya = 4 ist, welche Gnnirung sich, bei dem un- 
organischen Umsichgreifen des i in der dritten Deel (man 
vergleiche dent-i-um, civitat-i-um und namentlich sp'len- 
dent-i-a), auch auf die ursprünglich nicht in i' ausge- 
henden Stämme erstreckte, voc-es u. s. w. 

2) Es giebt im Sanskrit eine Masse von Adjectiven 
auf u (Nom. in us), die dem Griechischen auf vg ent- 
sprechen, und deren Suffix gewöhnlich ein Consonaut 
vorausgeht. Da dieser mitunter Aspirata ist , so - wird 
man uns entschuldigen, wenn wir hier davon Sprechern 
Das Römische hat keine Adjectivdeclination der Stämme 
auf u, da sein us dem Sanskrit as und dem Griechischen 
08 entsprechen; neben xaAog herrscht imRömischen kein ^ 
daovg. Das Römische verfährt nur bei Aufnahme oder 
Abbildung solcher Sanskritformeu so, dass in wenigen 
Ausnahmen nur das Suffix us direct und ohne weitere 
Veränderung dem Sanskrit us entspricht; wovon ich nur 
mfdus = Griechisch /J(>adi;g = Rörai8chbardu6 kenne; 
und latus (breit, nlazig') zu Sanskrit prthus, indent 
r in 1 überging und dann p ausfiel, ganz >vie oben das 
Verhällniss von lien zu plihan ergab. An eine Ab- 
leitung von lätiis, welches ebenfalls Verstümmehmg von 
llätiis ist, zu denken, verbietet die Quantität. Dass la- 
tus (N.) die Seite, nur eine andere Declinationsform 
von prthusei, bestätigt das weiter zu erwähnende pulvis. 
Soust wird gewühulich das Suffix des Wortes ganz verän- 
dert, vergl. Sanskrit tanus. Römisch teuer; Sanskrit 
ä(;u8. Griechisch loxvg, Römisch äccr, wobei ich be- 
merke, dass auch das Sanskrit zum Rcispiel schon neben 
madhu, madhavas kennt, und dass das Griechische 
^ioxQog, alaxltov nicht ohne Grund neben 
Xiyuav steht. Die zweite Veränderung ist aber die^ 
dass das Römische die Verwandlung, die das Griecbiaehe 
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erst im Foem. cinführt, scbou dem Masc. bestimmt. Denn 
wie i-kaxeict z.B. so entstanden ist, dass an das San- 
skrit Foem. lagbwi (das aus laghu durch das gewöhnli- 
che Foem. SufÜK i gebildet ist) nach Bopp’s geistvoller 
Bemerkung a getreten ist, weil das Griechische keine 
Foem. auf i kennt; so setzt das Römische gleich die u-De- 
cbnation in die i-Dcclination über, d. h. es fügt dem u 
den Biudevocal i zu. Diese Erscheinung darf um so weni- 
ger befremden, als in der Substantivdeclin. auf u in den 
Casibus obliquis derselbe Fall sich oft genug zeigte, indem 
das üs des Gent, und das ü des Abi. sich nur so erklären (vgl. 
p.83u.97 des ersten Kapitels), freilich mit dem Unterschiede, 
dass dort sich u mit dem Bindevocal zu ü verschmolz, 
während hier umgekehrt u als v selbstständig erscheint. 
Diesen Fall sieht man zunächst an tanu(s) = Römisch 
tenu-is (neben teuer) am einfachsten dargestellt, so 
wie das Subst. pelvis ‘) sich zu nslvg in keinem an- 
deren Verhältniss zeigt. Nun entstand im Auslaut wegen des 
Hiatus durch ui vorzüglich nach harten Consonanten leicht 
das BedUrfniss, diesen Consonanten auszuwerfen, wodurch 
dann u in v umgewandelt ward. So entstand aus laghus, 
Gr. i-laxvg, zunächst wohl leguis, dann levis; aus dem 
Griechischen ßQax-vg brevis; und ohne Aspiration aus 
suäduE, Griechisch Tjävg, Römisch suad vis = suavis; 
guru (vergl. gariyas). Griechisch ßaQvg, Römisch gra- 
vis. Von Substantiven wüsste ich noch merkwürdiger 
Weise auzuführen: pän^us (Staub). Setzt man den Wech- 
sel zwischen n und 1, wie in vana=Wald, anyas= 


1} Auch andere Subst auf o, wie das Sanskrit pa^u» haben diess 
Schwanken in der Römischen Declination, also pecus, pecu, pecud; 
ün Sanskrit muss eine Form patn neben pa^u exisdrt haben, dies# 
seigt 77 CU V 9 wo a ausgefallen ist. Oder gehört Titiv xu pänsu, was 
Wilson lur pängu hat, und wozu Nr. 3 (IVIanure, landed property) 
passt Mir scheint diess wegen des <o nieht unwahrscheinlich, vs wa- 
ren dann, wie in ausgefallen;^ zuerst y wegen tr, 

dieses wegen der zwei einschliessenden Yocale. 
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alius, fest, so ergiebt sich für pdA^us ein pal^as *), 
vrelches nach Ausfall des schliessenden Consonanten 
grade so pulvis wird, wie suadus=suavis, denn das a 
gehört dem geschlossenen Iv an. Die Casus Ohl. dieses 
Wortes sind indessen von einer stärkeren Form gebil- 
det (vergl. oben acer), worüber anderwärts weiter gespro- 
chen werden soll.,.. 

Indessen darf man nicht glauben, dass die Sprache 
so consequent in der Wegwerfung des Consonanten vor 
V gewesen wäre, sie kann vielmehr dieses selbst durch 
Assimilation auflOsen. Hiervon finde ich folgendes Bei- 
spieL Ich habe in dem ersten Capitel melius dem San- 
skritcomparat. madhijas durch Yerwechselung des dh 
und 1 gleichgestellt. Der Positiv heisst madhus=me- 
lus mit Stammhaltern u, nach obigem Principe wird diess 
melvis, und dieses wieder mit Assimilation desvzul = 
mbllis, indem sich o für e des folgenden 11 wegen gestal- 
tete ^). Mollior hat also sein Suffix, behalten, melius 
es abgeworfen (vergl. Jahrb. f. W. K. 1834, Nr. 24, pag. 
232); beide Formen verhalten sich etymologisch , wie 
ala%-i(ov zu Auch das Subst. mel muss 

ich ganz adäquat dem Subst. gen. Neutr. madhu im San- 
skrit, im Griechischen, gegenübersetzen. Wenn dess- 
halblsid. Origg. XX, 3, p.622 ed. L. sagt: Medus, quasi 
Mel US quia ex melle fit, sicut calamitas pro cadamitas, 
so ist hier grade das Umgekehrte anzunehmeu, dass 1 

1) Ganz auf äicaelbe 'Weiae wird aus Sanskrit Tanjas RSmiach 

*olgns, indem n.zu I sich Tunsetzte, gleichsam val$as; auch hier be- 
wirkte dann lg den dunklen u-Laut, Mit wie P o 1 1 memt, hat 

desshalh v o 1 g u s nichts zu thun. Das Deutsche Volk zeigt dieselbe Verän- 
derung des n und 1. “O/i-OS hingegen ist Verstümmelung für rahid (viel, 
Menge), vergl. oben ^afürvö/«, hat also Digamma, während «n i/ o t 
an bahulasso zu stimmen scheint, vne bahui zu 71 a^vCf bähn zuti^^v. 

2) Wenn Pott mollis zu vardaaeszßQaivi zieht, so steht die 
Bedeutung entgegen, der etjrmologische Gang würde aber für 11 der- 
selbe blriben. Die Zusammenziehung von Iv in 11 findet man noch in 
aollos (z.B. in sollers) ses Sanskrit aarvas, indem v und 1 wech- 
aelten, wodurch s o 1 1 u s gerechtfertigt ist. 

14 
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Dämlich für d steht, und sich dicss letztere nur in einem 
Italischen Dialecte erhalten hat, s.t dass es, wenn auch 
nicht im Römischen in Gebrauch gekommen, doch von den 
Römern gekannt worden ist. Völlig nach dem eben aus- 
einandergesetzten Grundsätze bildete sich madhu=melu 
=melve (e für das Neutrum, wie is für das Masculinum) 
=melle *), wie der eigentliche Nomisativ stattmel lau- 
tet, was das fünfte Kapitel beweisen wird. 

Auffallend ist es, welches Mittel die Sprache anwen- 
det, um bei dem K -Laut alle Buchstaben zu retten. Da 
nämlich g nach n die Eigenschaft hat, u ohne grosse Mo- 
dificatioD des Lautes zu erhalten, so wird, um g zu be- 
wahren, ihm oft ein Nasal vorgeschoben; man vergleiche 
bahu=7raxvg (ßa&vg, Jahrb. f. W. K. 1. 1.), Lateinisch 
pinguis, ähnlich g'ihwa = lingua (um hw zu retten), 
und desshaib glaube ich auch, dass anguis eine Form 
ahus neben ahis vermiithen lässt, obwohl auch das Grie- 
chische einen Nasal zeigt, ln pinguis ist übri- 

gens die sonderbare Erscheinung, dass Aspiration durch 
Media ausgedrückt ist, während vorn die Tenuis Statt 
findet, eine Form, die ich oben pag. 195 als unorganisch 
hingestellt habe. Das Griech. naxvg kann nicht zur Ver- 
gleichung dienen, da hier x als harte Aspiration auch vorn 
den Ersatz durch einen harten Laut forderte. Da pinguis 
das einzige Wort ist, welches diese Unregelmässigkeit 
zeigt, so glaube ich allerdings, dass das ng statt h Schuld 
an dieser Veränderung sei, indem der Stamm so (n gui=hu) 
verstärkt einen stärkeren Anlaut erstrebte, und diess durch 
Verwandlung der Media in Tenuis erreichte. 

Eine andere Frage, die sich aufwirft, ist die, ob nicht, 
wie wir dasSuffi.\ u unter der Gestalt vis gesehen haben, 
auch dieForm vus, das heisst u-j-us, mit weggefallenem 
harten Consonanten möglich sei. Theoretisch, sieht man, > 


1) Um das Verhältniss von mollis — nicllis dcutlick au machen, 
vergl. rinsUveiJen Cello — Collis, collum, culmeu. 
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durfte sich keip Eiuwand ergebep, und es vrüre z. B. neben 
tenuis, suavis, eben so gut eine YervTandlung des San- 
skrit Kritsuffix äru in ervus *) möglich, wodurch sich 
Miu-erva vom Stamme min (die Denkerin) grade so 
erklärte, wie etwa Sanskrit ^arärus, der Feind, vom 
Stamme ^ri. Cat-erva in eben diesem Sinne zu kft 
(secare) zu ziehen, hat kein Bedenken, da a mit ' wohl 
wechseln kann, vorzüglich bei folgendem r; zuacervus, 
könnte man das Sanskrit {^i mit demselben Suffix setzen 
(9 i= liegen, a Verstümmelung für ad, siehe Auslaut), in- 
dessen ist die Ableitung von kr' (secare) mit Suffix vus 
vorzuziehen. Auch das einfache Swskritsuffiz us, scheint 
mir Römischen auf diese Weise vorzukommeu, und 
zwar sowohl in der Gestalt -uus, als io der Gestalt -vus* 
So hat belua (so ist nach den Alten statt deir jetzt ge- 
bräuchlichen Gemination zu schreiben) nichts zu thuo mit 
bellum (=duellum = duis'+lum, dvis' = odi), sondern 
stimmt mit einem Foem. von bhilu (formidable), wel- 
ches dialektisch für bhiru steht. Wilson führt unter 
diesem Worte (das von bhi timere stammt, mit Suffix 
ru) als Bedeutungen „den Tiger und den Schakal“ auf; 
Beweis genug für unsere Behauptung. Wenn, wie ich 
im ersten Kapitel gesagt habe, im Sanskritworte äjus, 
äj Römisch durch ae vertreten wird, so scheint mir die 
Endung vum im Römischen ae-vum nicht auf dasNeutr. 
äyus. hinzuführen, sondern auf das Neutr. des Adj. 
äjus=äyu (cfr. Wils.), was dieselbe Bedeutung hat, 
u ist dann nach dem eben erwähnten Principe in vum 
verwandelt. 


1} Ich -will nicht läugnen, da» dieac Formen eine andere Erklärung 
xnlassen. Im Sanskrit tritt voreüglich SnfBx u an das Intenaimm, 'wel- 
ches sich durch Red. und dem Bildelaut s bildet. Da nun die Redupl 
im Römischen wich (rergl. viso- von video), so konnte -rvus, da s 
= r vor V ist, an solche Bildungen auf aus erinnern. Darauf führt £• 
B. nervus für nesvus — wie die Grammatiker lehren — von dem 
Stamm neh (.binden) mit anageiallcnem h (s. p. 200) -f- SufGi u. 

14 *^ 
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3) Die Conjngationssnffixa vi^'veram und deren 
xreitere Bildungen sind schon häufig auf den Stamm bhü 
=fii zurückgeführt worden. Neuerdings hat man zwar an 
h ab ui denken wollen ; dass diess jedoch verkehrt sei, lehrt 
der Angenschein, da in diesem Worte selbst ui nur dem 
vi gleich zu achten ist. Es giebt zwei Wege der Er- 
klärung dieses Suffixes. Die erste ist die, dass man un- 
mittelbar T aus dem Stamme bhu entstehen lässt, indem 
sich bh in b, wie gewöhnlich im Inlaut, schwächte, und 
dann zu v ward, wie etwa bahu mit vahu wechselt 
Hiergegen ist nur diess zu bemerken, dass solche Schwä- 
chung dritten Grades zwar denkbar und in anderen Spra- 
chen nicht ohne Beleg ist, wie z. B. die Reihe naxv bis ox« 
(^ 0 % agurrog') = FOX«, dasselbe Verhältniss repräsentirt, 
welches im Römischen durch fu-i, -ebam, vi dargestellt 
würde. Indessen zeigt sich im Römischen kein Beispiel 
einer solchen Vertretung des bh (f.) durch v im Inlaute, 
wo es fast imausgesetzt zu b wird. Es kömmt hinzu, 
dass die Römische Tempusbildung, wie ich anderwärts 
gezeigt habe, zumeist auf schwacherComposition be- 
niht, d. h. darauf, dass das fertige Tempus an den Stamm 
binzutritt. Wir haben z. B. im ersten Kapitel das Sanskrit 
abharam ganz direct in das Imp. ebäm aufgenommen ge- 
funden, nur so, dass die letzte Silbe Contraction erfahren 
bat' Dessbalb ist es vortheilhafter, auch in dem Römischen 
vi, oder nach Consonanten ui nur die Verstümmelung 
einer volleren Sanskritform zu suchen. Es ist nämlich 
das Römische Perfectum fui £= ^deitt: Sanskrit ba-bhüv-a, 
doch so, dass die Reduplicatfon weggcfallen ist, und die 
Auflösung der Silbe üv, die nur durch jene Reduplication 
zum Theil mit bedingt ist, sich . wieder zu ü, als dem 
Ursprünglichen umsetzte.^ Im Inlaute, wo f nicht ver- 
tragen ward, fiel es dann ans, und cs blieb nur ui oder 
ueram nach Consonanten; nach Vocalen hingegen und 
einigen Consonanten (solvi- volvi etc., s. erstes Kapitel 
p. 43) musste natürlicher Weise ein Wechsel mit v ein- 
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tretea Es gehört hier nicht her, sondern der Wortbil- 
dang an, nachzaweisen , dass sich das Perfectum in si 
ganz auf ähnliche Weise aus dem Sanskritperf. von Wur- 
zel as erzeugt hat, und insofern wohl am besten mit 
der Bildung des Aor. (Praet. Mult.) im Sanskrit vergli- 
chen werden kann; doch dient es gewissermassen zur 
Bestätigung der eben erwähnten Erkläruugsweise, welche 
Pott in den Et. Forschungen, 1. Bd. gegeben hat 

Wir möchten hier, wo wir den Ausfall der Aspiration 
betrachten, am geeignetsten auch 

von der Vertauschung derselben mit Liquiden 
handeln. Hiervon sind mir folgende Beispiele bekannt: 
1) rdh = alo, wachsen. Bo pp’s Zusammenstellung von 
oleo mit w f dh würde die Verwandlung eines wf in ö 
voraussetzen, wie wa = ö in sönus, söpor etc., was 
sehr zu billigen wäre. Neuerdings indessen hat er diese* 
Zusammenstellung zwar nichtTTurückgenommen, aber 
doch anders erklärt im Vocalismus p. 170. Er will 
jetzt nämlich r=l, folglich wa=o setzen, so dass 
dh gewichen sei, denn er geht von Rad. wardh 
aus. Vergleicht man nun fdh, wie Pott sehr pas- 
send thut, mit alo, so wäre es sonderbar, dass im 
Römischen grade der festere Buchstabe ganz weichen 
sollte, während der leichtere r durch 1 ersetzt würde. 
Vielmehr haben wir anzunehmen, dass, wie im San- 
skrit der f-Vocal (oder ar), häufig durch a ausge- 
drückt wird, und namentlich in dieser Wurzel, (wo 
wah offenbar neben wfh und bf h steht,) auch in fdh 
und wrdh, r = a geworden sei, und so erhalten wir 
nach Bopp’s alter Erklärung für fdh = alo, und 
für wfdh=oleo, ganz wie swan=sonu8. Auch in 
molo (malen) von mfd, wasBopp auf das genialste 
vergleicht, dürfte 1 nur Vertreter des d sein, o der 

dunkle Vocal, der dem 1 statt a zu danken ist; denn 
' ich kann den helleren Vocal a noch nachweisen. Mfd 


Digitized by Google 


214 


Zweitts Kapitel. 


nimmt n als Verstärkung der Hanpttempora auf. Dieses 
hat sich Römisch in mand-o erhalten, und wir hät- 
ten nun aus demselben Stamm mrd (cunterere) nach 
verschiedenen Wohllautsgesetzen im Römischen fol- 
gende verschiedene Bildungen: 
mrd 


mord-eo, mando, molo, frendo (p. 169), 
denen allen dieselbe Bedeutung zu Grunde liegt. 
Rechnet man hierzu noch Ableitungen, wiemrdus = 
/}padvg=bardus, und medas, Mark, [wo sich f zu 
e verhält, wie grham zugcbam, rdh zu edb,] wel- 
ches dem Römischen medulla seinen Ursprung giebt, 
so sieht mau, wie kühn und grossartig, die Sprache 
in ihren Erzeugnissen verfährt, und wie wenig eine 
engherzige Betrachtung fähig ist, mit solchen Wag- 
nissen Schritt zu halten. 

2) madbus=mollis 

3) madbu=mel 


I siehe oben p. 209 u. 210. 


4) Sanskrit R. fudh (reinigen). Wahrscheinlich ent- 
standen aus SU -f-d hä, siehe später (ubh. Von der gu- 
nirten Form ^odämi (vgl. Wilson s. göditas) oder 
cöd-ajämi, mit der Bedeutung „raffiniren” 
stimmt ohne Zweifel das Lateinische c6l-um und 
cöläri. Von dem Simplex ^ödh mit kurzem Vocal 
kann mancöl-or ableiten, dessen Etymologie bisher un- 
bekannt warj denn der Zusammenhang zwischen „rein 
und Farbe” ist ziemlich evident. Man könnte zu 
dieser Wurzel das Ad)ect südus (glänzend) rech- 
nen, da 9 ursprünglich s war, so dass es dem Sanskrit 
^uddha entspräche und ü Vertreter des einen aus- 
gefallenen d wäre. Indessen ist die Ableitung der 
Alten von se-f-udus ohne Anstoss, da se wie sin 
häufig Composita bildet, securus, socors, sincerus (ohne 
Schminke) u. S.W., selten jedoch so, dass der letzte 
Theil ein substantivisch gebrauchtes Adjectiv ist. 
Der Streit der alten Grammatiker jedoch, ob südus 
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rein oder ein wenig feuc ht bedeute, worüber 
man Forcell. s. v. sehe, ist ein überflüssiger, da es 
eine Eigcnthümlichkett aller Negativpartikeln in der 
Composition ist, entweder rein zu negiren, oder die 
Gränze des Kaum und des Fast auszudrücken; / 
so heisst v^niog einer der kaum spricht, vi^lvdeg 
(nicht von veo, sondern vom ncg. ve) die kaum Ange- 
' kommenen, n. s. w. Man vergleiche, was ich hier- 
über, namentlich in Bezug auf das Sanskrit, in den 
Jahrb. f. W. Kr. 1833 Juli p. 38 gesagt habe. 

5) Gehört val-nas,zu vel-lo, oder zu Sanskrit wjadh 
so dass n durch ln hervorgerufen ward? zu. San- 
skrit wr 1 u. 10 (Bopp: war) lässt es sich ebenfalls 
ziehen; hiervon leitet sich schon Sanskrit wran'am 
(Geschwür) ab. Dann wäre r in 1 fibergegangen, ein 
Wechsel, den in dieser Wurzel wf(war) „bedek- 
ken” das Wort vul-va erklärt, das wie Sanskrit 
ulvam (n.) „a womb” hiervon herkömmt. Das San- 
skrit wran'am hat Guna umgestellt, eine Wurzel 
wran' ist bloss für diese Wort gemachL 

6) Julius. Hängt dieser Name mit Yudh (pugnare) 
zusammen, der Kriegerische; oder ist Potts Ablei- 
tung von lovXog „vorsprossender Bart” vor- 
zuziehen? 

Von den übrigen Lauten sind mir keine Beispiele 
bekannt; vielleicht jedoch möchte söl-eo Compositum 
von sua+dhä (sich eigen machen) sein, vergl. das De- 
nom. sue-sco? Sölor ist jedoch Denom. von Swädu, 
wie bortor von fortis, und desshalb zieht man auch 
besser söleo zu swad, wovon später. 

d) Ersati der weichen Aspirata durch Media. 

Wir müssen hier, um der Ordnung gemäss, die wir 
schon früher beobachtet haben, zu verfahren, die ein- 
zelnen Sanskritaspirationen durchgehen. 
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a) Sanskrit H (Griechisch X). 

Die Worte, welche im Sanskrit H zeigen, können 
in die rerschiedenen Media übergehen, zumeist jedoch 
ist der Kehllaut der vorherrschende. 

- «) H=G. 

1) Auslautend in Wurzeln. 

Sanskrit Rad. ah (dicere). Römisch negare = 
ne+ig — are, indem ah in der Comp, zu ig ablautete. 

Sanskrit Rad. arh, parere, convenientem esse, pol- 
iere U.8.W. Davon Adj. arhas(dignus). Lateinisch Erg a 
und Ergö. Hartung in den Partikeln meint, ergö 
hiesse „mit Recht”, diess stimmt trefflich ; Sanskrit würde 
arbena nach Würde, oder in Rücksicht, hinsichtlich 
bedeuten. Diess beides aber sind die Grundbedeutungen 
der Röm. Präposition. Mit Griech. eQyov haben beide nur 
den Stamm gemein, denn eQyov, wie Werk zeigen ein 
anlautendes f, und sind desshalb mit der Präposition vi 
bekleidet (w-t-arh). Bopp denkt an sarg', diess ist aber 
offenbar unrichtig, da wegen des German. Werk nicht 
a vor EQyov ausgefallen sein kann, sondern f. Da arh 
nach der ersten geht, so ist es gunirt undfh nicht 
ohne Grund zu vermuthen; mit diesem reg-o zusammen 
zu stellen, würde etymologisch passender sein, als mit 
räg', was auch das Griechische aQx-siv, das Bopp sehr 
richtig zu unserer Wurzel zieht, belegen würde. Ueber 
das Verhältniss von rex zu rego siehe oben. 

Rad. grah (Subst. gfh), capio. Römisch gregis, be- 
deutet zunächst eigentlich den Besitz, wie xzif/uoT« mitun- 
ter vomViehe. Sanskrit gfh am, Haus, ist nach derselben 
Gedankenverbindung vom liegenden Grund gesagt Ue- 
ber das Verhältniss von capio zu greg — s. obenp.196. 

Römisch Rad. Tr äh, davon Römisch Tr äg-nla. Die 
Länge des ä ist nicht auffallend. Zwar kann -gula nicht 
Suffix sein, sondern g gehört zum Stamm (denn es giebt 
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kein gulus als Suffix), da jedoch träh ursprünglich tra- 
▼ eh ist, folglich eigentlich träh und a sich nur verkürzt 
hat, weil hinter dem h stets ein Vocal (traho, trahis, trahi) 
Statt findet, das h aber in deiyRegel der Vocalis ante Voc. 
nicht in den Weg tritt, so folgt, dass wenn h=g wird, die 
Länge des contrahirten ä unversehrt bleibt, somit trägula 
formell richtig ist, ja gegen Pott die Zusammenziehung 
dieser W^urze^ bestätigt; denn dass träveho neben traho 
selbstständig besteht, beweiset nichts mehr, als w enu auch s u- 
brigo neben surgo, osten do neben ob t endo vorkömmt. 

Rad. Dah (uro). Römisch Itg-num, llg-illum. 

Rad. Dih (Uno), Römisch pol-lingo. ' 

Rad. Mah (colo etc.). Römisch magis. Mago, da- 
von mac-tus. 

Rad. Muh (Conturbari), Römisch mug-inor. 

Rad. Mih (meio) =mingo. 

Rad. Snih=ninguo, siehe später. 

Rad. Lih (lambo). Römisch lingo. 

Rad. V ah (augeo). Römisch aug-eo; erstes Kapitel 

Rad. Sah (valere). Römisch, geistig übertragen, sag-ax. 
Dieses und s ä g-u s, s ä g-i o verhalten sich, wie CL I. zu CI. X. 
Mit sapiens, sapere, sapor haben die Worte nichts 
gemein. Von säg-ax trenne ich Griechisch ooy-os und 
ooyjjs nicht; Pott hat richtig gesehen, dass ff« nicht 
Präposition sei, hätte aber nicht an Wurzel sap denken 
sollen. 

2) In Suffixen und Wörtern. 

Sanskrit ahis und Griechisch Tiax^S =anguis 
und pingnis siehe p. 210. 

Sanskrit ah-am. Griechisch iy-wv, Römisch eg-o. 

Sanskrit gihwa=lingua (g'=d=l). Sanskrit iha- 
ta8=igitur. Erstes Kapitel p. 38, Anm. 

. , j3) Sanskrit H=sB. 

‘ 1) In Wurzeln. 
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Gewöhnlich iet hier schon im Sanskrit das H verstüm- 
melt; indessen lassen sich einige Fälle gar nicht abläugnen. 

Sanskrit Rad. Ruh (augeri, crescere), Lateinisch 
röb-ur (siehe später), mit reinem Gnna. InRöma, wie im 
Griechischen ^wvvvnt, ist h vor dem Consonanten, oder 
auch sonst ausgefallen. Wahrscheinlich gehört hierher 
im Sinne des Ernährens, d. h. causaliter, das veraltete 
Rüma (== Mamma), Rümis und Rümen, von denen man 
luterpp. ad. Fest. p. 636 ed. Lindem, sehe. Da ruh 
auch aufschwellen, in die Höhe treiben, bedeutet, so 
möchte rüga (Runsel) mit Guna, (auch das Intens, r üc t a r e, 
wo g in c des t wegen überging?) nicht fern liegen. 

Sanskrit Rad. Vrh (Loqui — Crescere, producere). 
Römisch Verb-um; der Begriff „Wort” gewöhnlich 
von „wachsen, werden”. Das Gothische Waurd-s setzt 
entweder d für h oder beruht auf derNebenfonn Vr d h (vgl. 
später). Die Lautverschiebung hindert im Goth. waurds 
und im AHD. W ort an Stamm wrt zu denken, wie Graff 
(Sprache, p. 1022) will, ebenso das Lateinische Verbum; 
es muss nothwendig eine Sanskrit Asp. zu Grunde liegen. 
Von demselben Stamme mit Participialendung ena (pag. 
64u. 65) Verb-ena (das Kraut), was ich nicht zu ver- 
bum unmittelbar ziehen kann. Die Nebenform 

Sanskrit Rad. bfh (crescere) giebtlftömisch barb-a 
(vergl. frond-s von wrdh, tqlx-sg von drh), wozu das 
Deutsche bärt sich verhält, wie waurds zu verb-um. 
Ich hätte desshalb früher b nicht zum Suffix ziehen sol- 
len, wie bei mor-bus. [Das Griechische Wort qtjixa, 
eqot, ei’QtjXtt u.s. w. haben gewiss Digaroma, entweder ist 
desshalb die Radix wr, oder wrh, so dass ein ursprüng- 
liches h, wie in vi (():=:>'); ^01 ausfiel, was viel wahrschein- 
licher ist] j 

Sanskrit Rad. Wah (augeri). Römisch üb-er 
(Ad). undSubst.) schliesst sich sehr schön an (vgl. üxor), 
doch macht Sanskrit üdhas (n.) eine Schwierigkeit, da 
im Neutr. das Suffix -tas, durch welches fidbas aus wah 
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gebildet wäre (wie die indischen Grammatiker wollen), 
mir unbekannt bt. An Sanskrit ddhas reiht sich Griecb. 
ov^uQ an, obwohl ov für reines ü nicht leicht vor- 
ktimmt, sondern gewöhnlich auf ansgefallenes w hinweiset. 
AHD. iit-ar führt ebenfalls auf Sanskrit Aspirata. Tritt 
nun noch Sanskrit wadhü (foemina) hinzu, welches mit 
üdhas gewiss verwandt ist, so scheint es, dass ein ur- 
sprünglicher W echsel zwischen wahundwadh Statt fand, 
so dassüdh as und wadhü sich wie o und AHD. üt-ari 
aus solchen Nebenformen ableiten, das Röm. üb-er aber 
direct aus wah entstand, oder b-Laut mit d-Laut wechselte. 

2) In Suffixen und Wörtern ^ 

ist mir kein Beispiel bekannt. 

y) H=D. 

Sowohl in Wurzeln auslanlend, als auch in Suffixen 
und sonstigen Wörtern höchst selten, denn überall 
scheint schon im Sanskrit ein Wechsel gewesen zu sein. 
Doch vergleiche man Sanskrit Rad. Snih [unctuous 
und davon erst glatt, weich sein; (smooth), amiable, kind 
etc. Wils. s. V. snigdha^- Römisch nid-or, Duft, 
Dunst mit Guna, Sanskrit =sneha any unctuous or 
greasy substance. Wils. s. v. Nr. 2. Nit-eo (glänzen, 
von unctuous) ohne Guna verhält sich hierzu, wie oben 
p. 193 gezeigt ist; denn cs von der Nebenform snit' (to 
be unctuous), die Wilson — nicht Rosen — aufführt, 
herzuleiten, wäre offenbar verkehrt, da diese selbst bloss 
erdacht ist. Ueber S vor n im Anlaut siehe drittes Kapitel 
und navis =Rad.snu. Hierbei eine Bemerkung. Nimmt 
man an, dass in nix — nivis im Inlaut k-Laut ansgefallen 
ist, was die Formen ninguo und ninguis zeigen, so dürfte, 
da S wegen des Goth. S n a i ws anlautend gewiss ausgefallen 
bt, Snig-8 auf Sanskrit Snih zurückzufUbren sein, der 
Glänzende, W e i s s e, was sehr passend bt. Das Griech. 
NIW, Acc. viqitt (Hesiod. op. 537) zeigt p-Lant statt H. 
Mit viipog bt es aber desshalb nicht verwandt, weildiess 
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za Sanskrit nabhas gehört, vrohl aber mit vi^at (vintto), 
welches die erste Bedeatung, glänzend machen (als 
Causale, wie ^ bezeugt), waschen erhalten hat. 

Sanskrit Rad. Nah (neo). Wenn das Römische 
nödus von dieser Warzel stammt, so ist es an die buch- 
stäbliche Uebertragung des Partie, naddhas geknüpft, so 
dass d eigentlich dh vertritt, uüd die Länge des ö nicht 
etwa dem Guna angehört, sondern die Positionsläoge 
des ddh vertritt 

b) Sanskrit GH. 

Organisch wird diess natürlich nur durch das Römi- 
sche G vertreten; Fälle indessen, wo andere Laute ein- 
treten, gehören der Lautvertauschung an. 

Auslaut der Wurzeln. 

Sonderbar ist es, dass wenn man das Sanskrit Wurzel- 
buch vergleicht, man fast keine belegte Wurzeln mit aus- 
lautendem Gh antrifft; der Grund ist offenbar der, dass 
viele sich schon in h abgeschwächt haben, man vergleiche 
Sargh — arh, drägh=dräh, megha=mih; Boppund 
Pott haben desshalb in ihrer Vergleichung nur eine 
Wurzel, und zwar nicht in Beziehung zum Römischen 
dargestellt Auch mir ist keine ausser 

Rad. langh ( transsalire , transgredi) bekannt Ge- 
hört Römisch Ion g - us hierher, das „hinausgehende”? 
Hiermit scheint das Deutsche lang zu stimmen, deä Vo- 
cales wegen. Sonst wäre eine Ableitung von drh (wach- 
sen), vergl. dirgha=longus, so dass d=l geworden und 
der f-Vocal in einen festeren Ubergegangen sei, nicht 
unmöglich. An ruh zu denken, verbietet der Deutsche 
Vocal. 

c) Sanskrit DH. 

Gewöhnlich =D, häufiger als GH, ,wie denn auch 
eine Menge Wurzeln so auslauten. 

1) Auslaut der Wurzeln. 

Sanskrit Rad. rdb (wachsen), Römisch rad-ix. 
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wie Griechisch gehören hierher. *Zu bemerken ist, 
dass Gothisch waurts und AHD. warza sick zwar dem 
Anlaut nach you wrdh (cresco) sehr gut ab)ffib|)Ai. lassen, 
dem Auslaute nach aber eher auf eine Media, ads auf Aspi- 
rata führen, eben so wenig kann Gothisch aurts (herba), 
(wie etwa waurds von wf dh,) von unserem Stamm fdh 
hergeleitet werden. Ferner ist dasRömische ard-uus (in 
die Höhe schiessend) mit Gunirung sehr geistreich von 
Pott verglichen, denn die Worte „emporschiessen, wach- 
sen” wechseln der Bedeutung nach, was recht klar in dem 
Homerischen (n. ;18, 56) 6 d* dvedpajusv epvet laog hervor- 
tritt, wie ich denn xqixeiv zaWorzel dfh ziehe, nach 
dem oben p. 195 angeführten Gesetze. Aber nicht kann ich 
mit Pott in der Ableitung von arb-or Überginstimmen, 
Er nimmt es als abgekürztes Part. perf. von ar-bhü 
(ar=adhi=ad), dagegen spricht die Kürze der letzten 
Silbe. Auch sind alle Pflanzen- und Baumnamen fast 
von Wurzeln abgeleitet, die „wachsen” bedeuten. San- 
skrit Vfxas = Vfh-4-s-as [s gehört nicht zum Suffix, 
sondern ist Biidungsbucbstabe, wie in bhas' etc.]]; San- 
skrit Ruh van (Baum) = ruh (crescere) -i- van, also 
wachsend; ebenso mahiruha (Am. Cosha p. 885) „Erd- 
gewachsen”. Ebenso drus = Griechisch dpüg von Wur- 
zel dru (currere, aufgehen, crescere, wovon Griechisch 
dqaF laufen, vergl. oben dfh=T(»6Xw), und gleichfalls dru- 
masvondru-f-mas. ImGothischen bag-ms (AHD. boum ■ 
— poum) führt der Auslaut auf Sanskrit Asp., und ich 
finde den Stamm in bah (vah, augeri — crescere). B im 
Anlaut ist nicht auffallend, da der Mangel des Gothi- 
schen Anlautes in P (Gr. I, p. 55 und öfter) diess ge- 
hörig erklärt Yon demselben verlängerten Stamm bäh 
(cresco) leite ich mit zurUckgetretener Aspiration fäg-us. 
Griechisch (prjy-og ab, welches somit dem Stamme nach 
mit bag-ms übereinstimmt, nur dass diess generalisirter 
der Bedeutung nach ist; das AHD. boum verhält sich 
zu bagms, wie oben schauen zu speh-on. Röb-ur 
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haben wir oben von Ruh abgeleitet; div-dgsov bat in 
der letzten Silbe entweder drh mit au!<gefallencm h, 
oder wahrscheinlicher dru mit ausgefallenem / nachdem 
Giina (vcrgl. d(»i5e mit dru); dev scheint mir Rediiplica- 
tionssilbc, wie z. R. ähnlich dan-drama imSanskrit von 
der verwandten Radis dram (cfr. Wilson). Das AHD. 
Eich (Eiche) würde sich, da ei dem Sanskrit i entspricht, 
zu cdh (augeri) ordnen lassen, wenn nicht die Lautver- 
schiebung eine Tenuis forderte, aber das Römische Il-ex 
mit I für dh darf man wohl zu diesem Stamm ziehen. 
Lateinisch Pö-mum als fruchttragender Baum, bezieht 
sich auf Sanskrit pus' blühen, mit Guna zripös'+mum 
und diess nach Ausfall des s=pomam, wie in gesma = 
gemma (Stamm ges). So trage ich denn auch Lein Beden- 
ken, das Röm. arb-or rein zu rdh zu stellen, denn da 
in diesen Wurzeln dh und h wechseln, so kann man ent- 
weder das b als reines h erklären, oder durch eine Verschie- 
bung von d-Laut in b-Laut. Es versteht sich von selbst, 
dass ich hiernach der Burnouf’schen und Bopp’scheu 
Erklärung des Wortes, die dasselbe mit dem Zendischen 
urvara vergleichen, nicht beitreten kann, denn schon der 
eine Umstand, dass Fest, einen Acc. arbösem erwähnt, 
würde hinreichen, die Ursprünglichkeit des s in diesem 
Worte (Suffix os) nachzuweiseu, während zugleich die 
Ableitungen arbustum, arbuscula diess noch mehr 
bestätigen. Es versteht sich von selbst, dass ich auch 
arb-utus, den Erdbeerenstrauch, und arb-utum, die 
Frucht, zu demselben Stamme ziehe. Bei Gelegenheit 
des Wortes urvarä, welches iin ersten Theil das Adj. 
uru («upu), im zweiten das Subsf. Verb, ara von dem 
Rad. f enthält, will ich an die fast gleiche Bedeutung 
von urvi, Foem. von uru, erinnern; da nämlich nach 
dem, was p. 210 über die Adjectivbildung in u vorgetra- 
gen ist, uru Römisch sich in urvus verwandelt, so er- 
klärt sich hierdurch das Wort urvum (gepflügtes Land)^ 
BO wie namentlich das Denom. urvare (abbreiten), was 
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Fest, darch circumdare erklärt, sehr leicht. Nur darf 
dann nicht an eine Verwandtschaft mit urbs und orbis 
gedacht werden, auf deren Etymon wir später zurück- 
koinmen müssen. n 

Sanskrit Rad. Rudh (Constringere), Römisch 
rüdens (subst.) das Schiffsthau. Das Wort ist offenbar 
Partie., nicht aber zu dem noch erhaltenen Rudo, brüllen, 
= Sanskrit Rad. rud, sondern zu unserer Wurzel gehörig 
(▼ergl. oben p. 190 fu-nis von buiidh). Rete könnte 
man zu sf (sero) ziehen, dem widersteht aber res-tis, 
wo 8 bewShi%"dae8 im ersten Worte t zum Stamme, nicht 
zum Suffixe gehöre. Sanskrit heisst ^rath binden (cfri 
Wils. 8 . V. Nn3) und davon ^rathana, Band, mit Aus- 
fall des { vor r bildet sich ret-e und durch Suffix tis, 
indem sich th vor t in s verwandelt, restis. Aehnlich 
entsteht nassa, die Fischreusse, durch Suffix sus (tus) 
aus Rad' nadh (constringo). 

2) In Suffixen und Wörtern. *■ 

Sanskrit Adhi=indu siehe oben p. 186. 
Sanskrit Madhyas, Griechisch fi^aoog, Römisch 
medius. Ursprünglich scheint auch im Römischen das 
dhy sich in ss, dann in einfaches s umgesetzt zu haben 
(man vergleiche /.lioog'), um endlich in r zwischen zwei 
Vocalen überzugehen (meri-dies). 

Sanskrit Madhu (mollis und dann mel)=Medus 
ap. Fest. — Vergl. p. 209. 

Sanskrit Subst. Medh-as und Medha (mens, 
intellectus) setzen Guua voraus, also Rad. MTdh, Rö- 
misch Med-itor (vgl. ag, ag-ito). Das Griechische 
räv ist nur scheinbar identisch, doch kann jueA (ßillw) 
demselben Stamme angehören. 

Das Suffix dus (i-dns) scheint ursprünglich von der 
Wurzel dhä zu stammen und dem Griechischen -&og zu 
entsprechen. Diess bestätigen Ausdrücke, wie condns 
(promus) bei Plautus im Verhältniss zu condo, wo, wie 
wir oben beim Anlaut gesehen, die Composition von 
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dhä setzen, nicht dä geben, aoeser allem Zweifel ist 
Bei den Nominal-Suffixen ist diess völlig sicher, indessda 
wir im Laufe unserer Untersuchung den Bildungsbuch- 
staben d nicht selten gefunden heben, man vergl. ten-eo, 
tendo, orior und ordior u. s. w., so liegt die Bemer- 
kung nahe, dass', wie in der Germanischen schwachen 
Conj. die Tempora durch die Consonanten des Verbi 
„thun” gebildet werden, so auch dieses d dem Stamme 
dh4 angehört. Dann muss man natürlich auch das Yer- « 
balsuffix idus hierher rechnen, wie madidus, tepidus, 
raucidus etc. Denn wenn solche Suffixe auch ursprüng- 
Uch selbstständig waren, so verlieren sie diesen Charak- 
ter immer mehr und mehr, wie etwa das Suffix bus 
(mor-bus etc.) seine selbstständige Bedeutung ziemlich 
eingebüsst hat , isur. > tv -un .i 

< Sanskrit Snbstwidhaw4=wi-t-dhawa(i.e. sine 
marito) = Römisch Vidua; Gothisch 'Widuwo.; AHD. 
Witawa; NHD. Wiltwe. Die Ableitung von Etr. V-id- 
uare ist demnach falsch, und diess Wort vielleicht selbst 
erst. Denominativ. Das Lateinische divido ist ebenfalls 
doppelt componirt, nämlich so, dass di-t-vi + dok darin 
enthalten ist, und do dem Sanskrit dhä entspricht, also 
eigcntlichauseinandersetzen. Auch Individuum ge- 
hört zu dbä, setzen, so dass uus Suffix ist, wie in as^ 
si4%as._ Denn es ist eben Eigenheit der, Wurzel dhä,' 
im Röm. in Compos. den Endvocal cinzubüssen, um mit 
der.. Vorhergehenden Silbe sich zur radikalen Einheit zu 
verbind en)^ on-d-, tra-d-, u. s. w. Beide letztgenannten 
Worte sind also von Vidua dem Stamme nach verschie- 
den, wenn in (vi-) dhawa die Wurzel dhu wirklich 
enthalten ist, was,., ich gestehe es, mir für noch nicht 
erwiesen gilt. Denn dhawa, unläugbar der Gatte, von 
dhft, to make tremble, hcrzuleiten, selbst wenn mau wie 
Wilson, um doch wenigstens einigen Sinn in die Ab- 
leitung zu bringen, thc childern hinzufiigt, liegt dem 
Sinne^ nach viel zu fern. 
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d) Sanskrit Bh. , , . . . , 

Natürlicher Vertreter ist im Römischen b. i 
- 1) In Wurzeln. i , . n ... . 

Sanskrit Rad. lubh (cupere), wahrscheinlich Ne- 
benform zu labh, da die Begriffe „wünschen, erstreben” 
und „erlangen, nehmen”; zu nahe liegen, um bei gleichen 
Consonanten nicht an: «lue Verwandtschaft zu erinneren. 

Doch dürfte man hierbei nicht etwa an ein ähnliches 
Verhältniss in cap-io und cup-io denken, so angen- 
Echeinbeh auch diess wäre, da letzteres zu Sanskrit cup % 
gehört, ersteres oben p. 196 erklärt ;ißt. Römisch gehört 
zu lubh: lub-et, lib-et, dann libnido,- und mit Gona 
liber = loiber cfr. p.60. Pott vergleicht Nr. 238 auch 
Liberi im Gegensatz ' zu den Sclaven. .Liber (der Gott) 
kann hierher oder) zur Wurzel li gezogen werden. 

Sanskrit Rad. rabh. Die erste Redeutung mag 
wohl aggredi, raperO'Sein, daher mit Präfix ä, ordiri 
oder arripere mit pari = amplecth; mit sam, passivisch 
furore corripi. Uebertragen ^ag. es gaudere heissen, 
die Freude über das Erlangen ausdrückend, überhaupt 
aber ^eden Affect der Hast und Eile, vergl. Wilson s. 

V. rabhas(m.), desshalb rab-ies von Pott mit Recht ver- 
glichen wird. Nicht beistimmen kann ich aber rücksicht- 
lich des Wortes orb-us, weil der Begriff des Verlassenen 
nicht in derWurzel liegt. Da bqqta-vos nicht von *r- 
bus. getrennt werden kann, die Aspiration somit in dem 
Worte erwiesen i$l^ so vrürde ich, da im Sanskrit arbhas 
die Bedeutung: a child, a pupilhat, auf «ine directe Ue- 
bcrtragung dieses Wortes, welches Röm. und Griecb. nur 
in der genannten Weise lauten kann, schliessen. DieEtjm. ' 
des Wortes im Sanskrit ist unklar, da indessen arbhaka 
neben a child, a joung animal auch als a fool, an idiotvor- 
kömmt, so liegt der Begriff des Unmündigen wahrschein- 
lich. in ihm, denn das Suffiz k a fügt im Sanskrit gewöhn-. 

)ich der Bedeutung des Wortes nichts hinzu. Viel eher 
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als an l abli würde man übrigens an Sanskrit rah den 
ken können, um orbiis abzuleifon, wenn arbhasim San- 
skrit nicht existirle. Rah heisst verlassen, h und b wech- 
seln, oben p.218; die Umstellung desR-Lautes ist eine ganz 
gewöhnliche Sprachersclieinung, und somit wäre der Be- 
doulung und der Form nach, die Po tt’scbe Erklärung die 
am wenigsten wahrscheinliche. Uebrigens ist, wenn or- 
bus zn rah gehört, in keiner Weise an ein vorgesetztes 
o zu denken, denn die meisten Fälle solcher Versetzun- 
gen bewähren auch ' Verschiebung der Liquiden oder 
Ausfall eines Anlautes, wovon im dritten Kapitel das Nä- 
here. üeber das NHD. Erbe mag ich nicht entscheiden, 
doch passt der Sinn des Ergreifens allerdings zur 
Wurzel rabh; besser aber Sanskrit arbhas. 

Sanskrit Rad. labh, Griechisch kaftß (ergreifen, 
erlangen), Römisch labior „das Streben”. Sehr scharf- 
sinnig zieht Pott die Worte labriim, iabium, AHD. leffa, 
NHU. Lefze und Lippe, so wie lamb-o hierhet, mit 
dem Munde ergreifen. '' 

Sanskrit Rad. gnbh (sjdendeo). Pott zeigt rich- 
tig, dass cubh eigentlich =t:su-+-bha (lucere) sei, d. h. 
ein Verb. Denom. von dem Adj. subha (valde splendidus) 
in causaler Bedeutung: valde splendiduin reddere. 
Ebenso ist gudh eigentlich nur Denominat. von su-f-dhas, 
wie denn Denominativa sowohl nach der ersten als zwei- 
ten Klasse sich bilden. Atiffallen darf cs daher nicht, 
wenn im Römischen für c in diesem Worte s stehe, und so 
erkläre ich denn die Wörter sub - idus (zierlich, gb- 
, schickt) und iiiSub-idus (ungcsohickt)' bei Gellius 
19, 9 für Adjective ' aus unserem Stfrtnme. Die erste Stelle 
- ist klar (sed ne nos, id' Cst nonten Latinum, tanqüam pro^ 
fecto vaStos quosdani' et tnsuhfd&Sj' cErogppodttftog con- 
demnetis etc.),; rfle’zweife hingegen aus einem Distichon 
des'Aedituus ist offenbar corrupt, ohne dass man jedoch 
das Wort, um das es sich handelt, bezweifeln könnte; ■ 
Griechisch Rad. yitlqs ^ R#m1.sch ghib. ' ' 
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Sanskrit Rad. Skabh (finnarc), im Röm. mit Saf- ' 

fix clluin: scab-clluu). Die Ableitung von scamnum 
ist insofern nur richtig, als beide aus einem Stamme 
kommen, ganz wie velum und vexillum, nicht aber so, 
dass eines unmittelbar vom andern hergelcitet sei. Mit 
Pott £. F. p. 113 an scäb (schaben) zu denken, ist 
unpassend. 

' 2) In Suffixen und Wörtern. 

Wir wollen zunächst ein Wort erwähnen, das im 
Römischen wieder ohne Erklärung steht, und zwar stel- 
len wir es hierher, weil es mit der Etymologie des vo- 
rigen viele Aehnlichkeit hat, „Snber arbor acsuberies 
quä natabant in thermis”. Fest. ed. Lind. p. 250. Su- 
beries arboris genas, ex qua cortex detrahitur natato- 
rius (ebend. p. 239). Isid. 1. 17, c. 4. Offenbar ist also 
suber der „Kork” von der Leichtigkeit, mit welcher er 
die Schwimmenden im Wasser trägt, gesagt, obwohl Isi- 
, dor am angegebenen Orte suberies vom „Schweinefutter” 
gesagt wissen will,« so dass sab-eries (r=d) gesetzt sein 
solle; eine Etymologie,' die sich von selbst widerlegt. 

Sanskrit heisst nun subhara leicht tragend (su -4- bhara), 
ans der Partikel SU : leicht, und dem Stamme bhr (tragen) 
gebildet, so dass diese Ableitung nicht leicht bezweifelt wer- 
den könnte. Die Länge des ersten Vocals darf nicht 
auffaiien, wenn man bedenkt, was ich oben p. 76 über 
die Verlängerung von nauci gesagt habe, und erwägt, 
dass süber zumeist die Rinde, nicht den Baum bezeich- 
net. Suberies ist wahrscheinlich nur das Holz und von 
suber abgeleitet, wie materies von mater (noch besser 
vielleicht vom Sansk. mätra), und pauperiesvon pauper. 

Denn es hat in den verwandten Sprachen oft eine im Sansk. 
nur ganz allgemeine Bezeichnung den speciellsten Werth . 
erhalten, und bei der Undeutlichkeit oder Bewusstlosig- 
keit Uber die Etymologie oft selbst Verstümmlung erfahren, 
wie z. B. unser AHD. apful (Apfel) sicher nichts anders 
ist, als die Verstümmlung des Sanskrit saphala, welches 
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Wer Tr^N 

. r Name einer bestimmten Gattung geworden ist, 
obwobl auch im Sanskrit das ganz ähnliche Wortsu-phal- 
the wood apple bezeichnet, (cfr. Wils. s. r. Nr. 3.) 

Das Römische ebur ist offenbar auf Sanskrit ibhas: 
der Elephant, zurückzuführen. Das Product war den Ita- 
bschen Bewohnern gewiss früher bekannt, als das Thier 
und so kömmt es dass die Römer für das erstere ein von’ 
dem Gnech. unabhängiges Wort hatten, für das zweite das 
Griech. adoptirten. E I e p h a s selbst bezeichnet indessen bei 
Homer auch nur das Product, und da es von den Phöniciem 
eingefuhrt ward, so lag es nah, el- als den Artikel zu 
fassen, was ich früher schon in den Jahrb. f. W Kr ge 

Le“ic r auchGeseniusimhebr. 

Lex,c_ beigetreten ist. Denn auch das Hebräische: sehen 

fei h- deribbim", weist auf ibhas ohne Zwei- 

ia. eides hat Pott übersehen (sowohl die Hebräi- 
sche Benennung, als auch die Aehnlichkeit mit ebur), wenn 
er elephas als aus Aleph Hindu zusammengezogen * 

euA ‘’r u ‘J««- Bedeutung bos 

erklärt. Ich will gar nicht läugnen, dass von den Phö- 

ZTJÜ aber diess 

I I °bne im entferntesten an bos zu 

denken. Diess zeigt mir sehen ha-bbim, wo derphöni- 
nsc e Artikel hebräisch ausgedrückt ist. Die Endungant 
in elephant-8 ist entweder blosser Wechsel der Declinat 
o er druckt das Herkommen von dem Ursprung aus, wo- 
bei ich w^l an das Sanskritsubsf. anta erinnern darf (ele- 

Lt^ m " ^bedbezeicli- 

uet, man vergl. kesänta (Locke) zu keca (Haar); eineCon- 
traction aus Indu leidet das t nicht, ülbands imGoth 
mag dmelbe Stamm sein, führt aber eine Veränderung 
der Bedeutung mit sich. Eb-ur nun hat offenbar einen 
Beisatz zu Ibha gefügt. Doch darf man nicht, wie bei 
robur, etwa das neutrale Kritsuffix us annehmen, da 
ein Nonnnalsuffix erfordert würde. Wahrscheinlich 
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enthält das Wort iin letzten Thcilc ein chemaligesSubstantir, 
vielleicht wara (das Gute', Beste), da wir die Silbe wa 
schon häufig in iS oder fi verschmolzen sahen (s. p. 234). 

Sanskritsubst. ubhau. Griechisch ctfitpw, Rö- 
misch ambo. Schwierigkeit macht das Sanskrit u, wel- 
ches im Römischen und Griechischen fast nie durch a ver- 
treten werden kann; das Gothische ba hat auch den 
anlautenden Vocal weggeworfen, worüber Pott Et. Forsch, 
p. 111. Mir ist aber überhaupt der Abfall eines Gutturalen 
wahrscheinlich, wovon mehr im folgenden Kapitel bei Ver- 
stümmlung des Anlautes; man vergl. indessen Römisch un- 
quam, usquam [Neutrum für utquarnj, uspiam [utpiam], 
usque mit c-unque etc., und so mag sich das Sanskrit- 
wort dem Stamme ku (vide Bopp GL), das Römische 
und Griechische dem Stamme ka anschliesscn. Die 
Einschiebung des Nasales ist nicht auffallend. 

Sanskritpräp. abhi, Griechistdi äfiqii, Römisch 
ambi— amb(am) [— ab], über diese Form s. oben p. 184. 

Sanskritwurzel bhü. Davon die Suffixe bas 
(mor-bus, zum Tode seiend), bulum, bundus, bilis; 
die Endung ebam,*-bo. Vide p. 129 und p. 172 seq. 

Sanskritwurzel bhf (ferre). Das Nominalsuffix 
bro (zweite Dccl.) ist sowohl Masc. alsFoem. und Neutr. 
Candela-brum, cere-brum (im Kopfe getragen). Ue- 
ber das Verbalsuff, late-b-ra, vert-ebra kannZweifel sein, 
ob es nicht doppelt ist, d. L =b hu-|-r, vergl. p. 129 Anm. 

Sanskritsuffix bhy-am (Dat. Sing. Pron.), Rö- 
misch tibi, p. 204. 

Sauskritsuffix bhis und bhyas, Römisch bis, 
bus, p. 205 seq. 

Griechisch Subst. d^q) dg, Lateinisch albus? oder 
wie arg-entum zu Sanskrit rüg'? 

Sanshri'tsnbst. nabhas (neutr.), Wolke. Wahr- 
scheinlich nur der trübe Himmel aus na-f-bbäs (nicht 
glänzend) als Possessiveomp. gebildet. Diese Ableitung be- 
stätigt theils das Masc. naÜäs, welches nach Wilson: 
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rain, the rain season, und dann: tlic cloud bezeichnet, 
theils das Siibst nabha (ui. erste Deel.), welches ganz 
regelmässig von bhä durch Suffix a gebildet ist und die- 
selbe Bedeutung hat (Wils. s. v.). Dem Sanskritneutr. 
nabhas entspricht somit ganz buchstäblich viq>og, dasilö- 
mische hat keine directe Anschmiegung, da nilbes der 
Declination, wie der Länge des Vocals wegen, etwas 
ferner liegt. Von nabhas jedoch leiten sich weiter ve- 
(pei.Tj, Römisch nebula, nebulo, AHD. nepelo ab. 

Rücksichtlicb des Römischen Müb-es ist die Sache 
schon verwickelter. Der Wechsel der Deel, und die 
Länge des ersten Vocals verbieten eine unmittelbare Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit nabhas. Doch dürfte eine 
Verbindung mit dem Persischen nu-huf-ten eine zu 
starke Coutraction voraussetzen, um sie mit Pott anuch- 
men zu können, auch haben wir die Sanskrilwurzcl guh, 
an welche sich die Persische huf anschlicsst (nu ist Präfix 
auu), schon oben in anderer Gestalt gefunden. Stellt 
mau zu nübcs des Wort nübo und das Compositum 
pronfibus, so erhält man ein Verhältniss, wie in dlcus 
zu dico, d. h. man muss einen imVerbo gunirten Stamm 
anuehmen (vide p. 103). Somit wäre eine ursprüngliche 
Wurzeln üb: verhüllen, verschleiern, festzustellcn. Eine 
solche existirt nun zwar im Sanskrit nicht, allein, wenn wir 
oben gesehen, wie ^ubh sich aus su+bhä, cudh sich 
aus su+d hä entwickelten, so kann aus ua + bhä sich eine 
Rad. uabh und durch EiuÜuss des b eine Veränderung 
in iiubh bilden. Diese Wurzel ist, wie gubh und 
cudh der Gunirung fähig, und so erklärt sich sowohl 
nübo wie nüb-es hinlänglich, wie andererseits Grie- 
chisch vv(tq>rj, wo fi die Gunirung vertritt. N n b e s stände 
also mit nabhas in schwesterlicher Verwandtschaft. 

Bei dieser Gelegenheit will ich einige andere ähn- 
liche Ableitungen von bhä in demselben Sinne durch die 
verschiedenen Sprachen verfolgen. - 

Abhra heisst hii Sanskrit i W o 1 k e. Bo pp leitet es 
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der Bedeutung nach recht sinnig von afph-t-b bra (Was- 
serlragcnd, wie g'alada, ainbuda und sogar abda=abbda ') 
Wassergebend) ab. Indessen wäre die Verstümmlung 
doch zu bedeutend., Von ^ubh bildet sich ^ubbra 
(glänzend), somit kauu sich vom a negat. und der Wurzel 
bhä durch Suffix ra, nbhra, das Trübe, Dunkle bilden. 
Wir hätten alsdanu in abhra dieselben Elemente, wie 
in nabhas, nur io anderer W'eise angewandt. Grie- 
chisch entspricht äq>(>6g, der Schaiun (ebenfalls das 
Trübe), und da das Sanskrit und Griechische oe n eg. durch 
die Röui. Part, in ersetzt wird, so ist i mb er hier entspre- 
chend. Unbequem wäre es in diesem Worte, die Silbe 
im mit Bopp und Pott £. F. p.3 für ap zu fassen, da 
diess in aqua und in amnis = Sanskritneutr. apnas 
(wo indessen n die Verwandlung des p in m nothwendig 
macht, was bei imber nicht der Fall wäre) völlig erhal- 
ten ist. Endlich würde sich in demselben Sinne des 
Dunklen, Trüben aus na-l-bhra, nabhra ideal bilden 
lassen, und zu diesem verhalten sich durch Versetzung: 
Gr. oftßQoSy Röm. umbra, wie 
Sansk. nab hi, Gr. dfif-alös, Röm. umb-ilicus, D. Nabel, 
Sansk. nak'ha, Gr. omX) Röm. ungu-is, D. Nagel. 

Dass übrigens die obige Bedeutung des Dunklen die 
wahre sei, diess zeigt deutlich das Wort uabhräg' (die 
Wolke), welches nur aus na + bhräg' (nicht — scheinend) 
zusammengesetzt sein kann. So hätten wir denn , all« 
diese Bildnogen im Zusammenhänge gefunden, und man 
wird uns nicht verargen, wenn wir noch einige Sanskrit- 
Wörter hinzufügeu, die verwandten Begriffes sind. 

Sanskrit ambhas (n.) könnte man mit nabhas 
identisch fassen, wenn es ausgemacht wäre, jdass a n, nicht 
a die ursprüngliche Form des neg. a wäre. Indessen ist 

1) Dass abda auch das Jahr heisst (abdafata=scculuni, ahda- 
sahasra =1000 Jahre, abdlrdha, ^Jahr) beruht auf der Rechnung 
naeh der Regenzeit. Enthält die erste Silbe von “Aßä-ti-Qtt, wie 
yoai/pof von vöoos gebildet, das Wort abda, die Wolkige? 
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diess sehr zweifelhaft, so wie andererseits die Bedeutung 
des Wortes widerspricht, welche nur das Wasser, nicht 
die Wolke als trübe bezeichnet. Ich möchte demnach 
ambhasfür eine Verstümmlung von a n u+b h ä s halten (vgl. 
dju/?a (Vbi und adbhuta), in demSinne des Zurückschei- 
nens, desSpiegelns. Ganz ähnlich sagt man anunädas, 
für das ZurUcktönen (anu+nad), d. i. für das Echo. 

Für Sanskrit ambu (Wasser) weiss ich keine Ety- 
mologie. Gestattet man indessen, das Wasser als das 
die Erde umgebende zu fassen, so fände sich viel- 
leicht eine passende Herlcitung. Denn folgenden Wör- 
tern muss offenbar eine Radix amb im Sinne des Um- 
schliessens, Bedcckens, Schützens activ und pas- 
siv zu Grunde liegen: 

1) a m b - a k a (n. Suff, ka) das Auge (bedeckte, geschützte). 

2) ambara (n. Suff, ra), 1) Himmel, 2) Kleider. Beide 
vom Begriffe Bcdeck'cn, wie ähnlich imAHD. him- 
mcl und hemidi (Hemde) von einem Stamme harn, 
bedecken (Graffs Vorr. z. Sprachs. p.3) sich bilden. 

3) ambä — ambikü — ambälikä, die Mutter (schüz- 
zende). 

Doch hierüber vermag ich nichts gewisses zu sagen, 
kehren wir desshalb, nachdem wir hierauf aufmerksam 
gemacht haben, za der Verwandlung des bh in b zurück. 

Sanskrit nabhi (Nabe des Rades) und näbhi, Na- 
bel, durch die oben erwähnte Versetzung im Römi- 
schen umbo [and umbi-licus. Wahrscheinlich gehört 
nämlich umbo zu nabhi mit kurzem a, und wenn hier- 
nach Griechisch afißmv und «(iß^ verwandt sind, so 
würden sie dem Vocale nach ursprünglichere Formen als 
6fiq>al6s sein^ hätten aber die Aspirata schon zur Media 
geschwächt Doch ist mir wahrscheinlich, dass beide 
Wörter getrennt werden müssen und vielleicht zu dem 
eben erwähnten unaspirirten Stamme amb gehören. 

Zweifelhaft sind Römisch pro-bus und super-bus; 
denn man kann 1) beide sowohl auf Stamm b hä, glänzen, 
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zurilckfUhren, indem ä yorSafiSx us' verlören geht (Bo pp 
Kl. S. Gr. p. 294, und erstes Kapitel p. 91 a), wie in b e- 
nignus von gni; so dass beide Wörter, wie in 9>wg(Held), 
welches von bhä, glänzen, durch Sufßx wat< abgeleitet 
ist (Bopp add.’ad gramm. Sanskr. Lat. p. 326), den Be^ 
griff des Scheinens enthalten, vergl. in diesem Sinne das 
Foem. Prabhä bei Wils. Oder 2) beide leiten sich nach 
demselben gramm. Gesetze vom Stamme bä,' gehen (San- 
skrit ga, Griechisch ßa) ab, weicher Stamm im Römi- 
schen in \rbiter, ba-culnm (cfr. p. 129 Anm.) erhalten ist. 
Auch das Sanskrit«Prabhava (Comp, aus pra + bhü) 
könnte dem Worte zu Grunde Uegen, da -avas nicht 
selten =us ist. Pröbrnm und pravns haben beide 
keinen Zusammenhang mit pröbus. > • ;<i >■: 

Cerberus = Sanskrit Qira-bhara (Kopfträger), 
Ueber ^ira (Kopf) siehe oben pag. 172, wo ähnlich 
Cervix (Kopfhalter) angeföhrt ist, wozu man das San- 
skrit ^irödharä (f.) und ^irödhi (= ciras-t-dhi = 
ciras+dhä+i), beides Bezeichnungen des Nackens, ver- 
gleiche. Ais Compositnm von $ira (Kopf) betrachte ich 
auch XOQV&, Kopfhalter, indem 'das letzte ^ dem Stamme 
&e (dhä) -angehört. . 

^ ' ff 

e) Ausfall und Veränderung der Aspiraten vor anderen 
Consonanten, . ^ , 

Eigentlich gehört die nähere Untersuchung dieses 
Punktes demT folgenden Kapitel au ; denn da die Haupt- 
regel die ist, dass die Aspiraten in solchem Falle ganz 
wie Mediae betrachtet werden, so ist die Aspiration ohne 
wesentlichen Einfluss. Um jedoch manche aspirirte Stämme, 
die sonst nicht Vorkommen, hier aufzuführen, wollen wir 
einige solche Wörter dem Organe nach hier behandeln. 

* a) Sanskrit H vor Consonanten.' . g 

'«) Vor dumpfen und dem Zischlaute. - 

Radix W ah, tragen, mit Suffix ca=aVacca. -Utr 

i 
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sprüngUch ist also die „Kuh” als Lasttlder betrachtet. Das 
Sufbx -ca siehe in bac-ca (Beere) von bhax, essen, 
suc-cns (Saft) von sug. Für den Sinn ist zu .verglei- 
chen üxan vom Stamme wah (der Ochs), indem va=u 
wird, wie in ukta (gesprochen), von wac, dann unser 
Deutsches „Ochs” von demselben Stamm. 

Radix Veh mit Suffix tor (sor) =üxor. Ueber 
U für Va vergl. das vorige Wort; der Sinn gilt also ur- 
sprünglich nur vom Manne, dem Führer (ducerc in ma- 
trim'onium). Ueber sor statt tor s. das folgende Kapitel. 

Radix Veh (duco) -+- Snffix na=Vegna=:yena. 
Ursprünglich heisst Ydna nichts anders als Canal, Weg 
(siehe oben via und veha p.200). Die Bedeutung Ader 
ist erst übertragen. Man betrachte nun, wie im Römi- 
schen die verschiedensten St&anne zusammenfielen : Vena 
= Rad. veh. Ven-«u und ,Ven-ia ä Rad. Wan (pla- 
cere, desiderare, favere),' Ven-or (jagen), ein offenba- 
rer DeaasmoBtiv ist direct vom Sanskrit Wln'a (sagitta) 
abgeleitet Venum (Verkauf) zuSanskrit Wan (emere), 
wahrscheinlich von Wan (desiderare) nicht verschieden; 
[sonderbar ist Sanskrit Wan'ig' (mercator Nal. Xll, 131) 
wegen des cerebralen n', Wilson ed. II hat das Wort nur 
mit anlaut b]. Endlich noch Venenum und Venio, wel- 
che scheinbar hierher gehören, von denen ersteres aber 
für Veneenum steht, d.h. ans Ve-+-nec Suffix n um 
zusammengesetzt und folglich dem Stamme na 9 . Römisch 
nec. Griechisch re'x, zugehörig ist; das zweite aber, 
ebenfalls Compositum aus Ve + ni (adducere, also ag- 
gredi) ist woraus sich eben die Isolirtheit dieses Stammes 
im. Römischen erklärt t,. 

Sanskrit Rad. Mah mit dem Suffix tus=mactus, 
macto etc. . , ; . 

Sanskrit Rad. Nah-t-t = Necto. Ich werde spä- 
terhin über den Charakter dieses t als Verstärkung der 
Wurzeln, die auf Gutturalen auagehen, zu sprechen Gele- 
genheit haben. i • , 
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* /$) Vor (öaeDden Buchstaben und Nasalen. <ii 
Die Grundregel ist hier, dass entweder Media ein- 
trilt, oder Wegfall mit oder ohne Ersatz der Positions- 
läugc durch Naturlänge. 

Sanskrit Ba d. Mah mit dem Suffix nus=mag-nus. 
Sanskrit Rad. Mah+les = möles. Die Länge 
gehört nicht der Gunirung an, sondern dem Ausfall des 
h, während in dem Adv. möle(stus), welches dasselbe 
Suffix bildet, das g sich nicht ersetzt hat. 

Sanskrit Rad. Wah, tragen. Da Wa oft ö wird, 
vergl. swan=sön, swap::^söp (erstes Kapitel p. 71) so 
ist öh + Suffix nus = önus. 

Sanskrit Rad. Ruh (cresco), Suffix ma=Röma. 
Das 6 kann dem Guna oder dem Ausfall angehören. 
Rüraulus davon Ableitung; Remus wahrscheinlich von 
rdh mit Ausfall des d. r 

Sanskrit Rad. D)b (Polluo), Li>mus=;Ligmu$, 
siehe eben p. 201. 

Sanskrit Adj. prahwas (niedrig) aus pra+hwk. 
Römisch =pravus, siehe Pott s v. hwaL 

Griechisch a^äxvt]. Römisch aränea. ■ 

Griechisch Römisch läoa. 

Sanskrit Rad. Ruh+ma, +men, =rüma, rümeu. 
Dieselbe Wurzel als intensive, also mit Zusatz eines t, 
in Bedeutnng des AuEsteigens rüctare, und als Simpl, 
rugo (Rülpsen). Siebe p. 218. 

Sanskrit Rad. sah (perferre) +nus = sänns (Heil 
— dauernd). Es ist klar, dass diese die Bedeutung von dem 
Adj. ist. Eine Ableitung von aä-og, aa6^io=ati^(o, ist mög- 
lich, insofern diese selbst einen Consonanten eingebüsst zu 
haben scheint, und imAHD. ki-suut-i ist es sehr zwei- 
felhaft, ob t zum Suffix oder zum Stamme gehört, in wel- 
chem Falle es auf eine Aspirata hiuweiset Das Römi- 
sche sospit, welches man immer zum Stamm sa zieht, 
erinuejct durch sein so (=i6wa, wie 8wan = son) gar zu 
sehr; ;aui die Sanskritbildung swastha (bei sich seieiKl^ 
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wohl auf)- Hoch getraue ich mich nicht den letzten xleil 
diescs^Wortcs ^u lösen, da pit freilich sowohl zu pet als 
zu pA gehören könnte (vergl. anti-stit zu stA, prae-sid zu 
sad etc.), doch bliebe dann das s unerklärlich. l)a nun 
aber spätium, der Raum, entweder auf eine Wurzel spa 
oder spat führt, mit der Bedeutung „sich verhalten, er- 
strecken", beide Wurzeln aber in dieser Composition 
spit geben würden, so möchte ich sospit für swaspit 
so fassen, dass spit dem Sinne nach =sthas wäre. 

Dieses swa liegt öfter in dem Anlaut so-, als man ver- 
mnthet. Da z. B. die Indischen Grammatiker neben swAd 
(gustare, libare) eine Wurzel swad (mit kurzem a) an- 
führen, welche nicht theoretisch gebildet sein kann, da 
swäditam im Particip. vorkömmt, was beiläufig gesagt 
Pott's Vermuthung, dass es eine componirte Wurzel aus 
su-t-ad (gut essen) sei, bestärkt, (svAd wäre dann su-f- 
A-i-ad,) so dürfte söd-alis von Pott sehr richtig hier- 
hergestellt sein; da jedoch liber-alis, fat-alis, so wie 
das ganz gleiche -Aris (Otto Schulz L. G. p. 173) nur 
Nominal - Suffixe sind, so müsste man an eine Ableitung 
von einem ideal gebildeten sw ada denken. Söd 4s halte 
ich für die zweite Pers. sing. opt. von sw Ad, i. e. gu- 
stes, accipias, ursprünglich von Opfergaben gesagt, dann 
von jeder Bitte. Denn dass neben swadhA (die Darbrin- 
gung des ihm Zukommenden, swa-|-dhA) auch swad in 
diesemSinne gebräuchlich war, zeigt Wilson s. v. swadi- 
tam. Also weder an eine Ableitung von si-audes mit Cic., 
noch an einen Vocativ mit Pott ist zu denken. Da eine 
Wurzel swad neben swAd und swAdu existirt, so liegt 
die Vermuthung nicht fern, dass söl-eo von jener her- 
komme, wie söl-orDenom. von diesem sei; swad heisst 
nach Wilson to be sweet or agreeable; dieser Begriff 
eignet sich aber ganz für das ^Pflegen, vergl. g>t).eiv in 
demselben Sinne, und Französisch aimer. Vergleicht 
man das Römische So rd-es mit dem Deutschen schwarz 
(Gothisch suarts >— AHD. suarz), so muss mau, die Rieh- 
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tigkeit der Lautverschiebung zugebend, wohl an gleiche 
Bildung denken; ebenso verhält sich RUiuisch solum 
zu NHD. Schwelle, wobei man freilich auch die 'VVürter 
Solea und Sohle iin Auge behalten muss. Doch wei^ 
ich für diese Reihen nichts bestimmtes anzugeben, was im 
Sanskrit entspräche; bei Sord-es erinnere ich an swa- 
rasa im Sanskrit (cfr. Wils.), das^ aber lautlich 
auch der Bedeutung nach im Fernen -liegt '). 

Ueber h in Verbindung mit j und r siche , oben die 
Beispiele in mejo, ajo, mörus p. 200 und 202. Ob 
Träma CFioschuss) zu Trüh-f-ma gehört, oder zu trä 
-l-mc (meo gehen),, wie die Alten wollen, ist ungewiss, 
tra-mit (trames) mit zugefögtem t (wie comit) . gehör! 
gewiss zum letzteren. , „ n 


b) Gh. 
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Die Beispiele sind sehr selten, da gh meistens mit 
h wechselt Ich lühre. Folgendes, wkwohl nicht mit Ge- 
wissheit an. ,1 

Sanskrit Rad. B.agh (ire) scheint Nebenfqnn ^za 
lagh (salire) zu sein. Diess beweist ra,ngha8(cele^{)8^ 
bei Wilso.n neben raähas, wo gh sich in h verdüni^f 
bat. Ist nun ragh solche Nebenform von lagh, so.leit^ 
ich Römisch rana (Frosch) so von ragh ab, dass gh 
vor n ausiicl. Ganz ähnlich ist der Bedeutung nacl|t 
zpoxog. 'Paxos ist Subst. im, Comp, von dem^glben 
Stamm ragh, der Griechisch nur. pdx werden kann; fo 
ßuTov führt Passow als die flache, ^Untiefe des Was-; 
sers an (vadum), und so hätten wir in ßaxq.a%,og ein 
Compositum (Sumpfspringer), während wir in rana,=^ 
ragna nur das Simplex (Spring^) .haben. Sebe inter^- 


•~ti i” ■ ' :i ; ■! . ‘ ! ') 't 

1) Es mögen, bei solchen ZusunmenseUungen 
Contractionen vorgcrallen sein, schon im Sanskrit. Wenn Wilson 
a.B. swarna (GoM) von f, gehen, ahleitet, so ist diess mindcslehs «ii- 
geschickt. Ofienbar isc^swama nur Oontraiction des gans homogen 
nofh vorkommcAdeii (schS^rbig, o^er p>tisswi«r(|ig)!,i’Hi..,K 
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sant die ’Bestat^nng, v'elcfae unsere Ableitung des 
Wtrtes ßoTQaxog aus dem Hebräischen erhält, wo :in'iD!t 
ebenfalls componirt erscheint aus -iQX (hüpfen) und 
der Sumpf (also Sumpfbüpfer). Die Pott’sche Ableitung 
des Römisehen rana von ru, so 'dass es ravanä mit 
Guna ‘wäre (der Schreier) steht zu vereinzelt. Das 
Deutsche Frosch mag zu ßQoyxog hei Hesych gehören. 

Das Adject. laghu (levis) hat, da dem Römisehen 
die ü-Dedination der Adjective''ai)geKt, das Bddürfniss 
in eine andere Form überzugehen. Nun haben wir als 
Vertreter oben 12 vis gefunden (p. 208),' wie aber tener 
und tenuis beide zu tanus gehören, so kann neben le- 
vis sich* aus’ laghu ein neues Adject. so hiMen,’ dass 
ein anderes Suffix antritt, nachdem das ii ilodgefallen' ist. 
So entsteht aus lagh-f-nis =.lenis, indem gh vor n 
wegfällt und sich durch Länge ersetzt, a aber in e wie 
gewöhnlich ' tiber^ht, mid zvrir Bibht jph^' Einfluss des 
i^des SähSies.', ' Schon 'die Alten bähen dra Zusammen- 
hang zwischen lenis und levis eingesehen, allein die 
Art hmd’ Weise, wie sie die Länge erklärten, ist ver- 
bot und unbrauchbar (Voss Etym. s. v.). Unser 
l)eutsches lind (gelind) scheint mir hiermit nicht zusam- 
menzubängen. , - 

Wir haben bbe^"Ven2num von Ve+nec (winä^) 
erUärh es bleibt indessen eine Ableitung übrig, die nicht 
icU' Vhi^erfed ist; obwohl um de'sshalb nicht so empfehlens- 
werth',' weil der Stamm nicht so einfach, wie Lei der 
obigen im Röm. 'vorkömmt;’ Da nämlich han (tödten) 
im’ Sanskrit häufig seine Formen von ghna bildet (siehe 
Bopp'Gr. §. 575, p. 295), so würden sowohl winighnam 
— Wi-4-ni-f-ghna als wighnänam (= wi + ghnäna), 
beide regelmässig abgeleitet und beide tödtend bedeu- 
tend, unser Wort erzeugen können, indem gh vor n aus- 
fiel sich durch die Länge des Yocals ersetzte. Mit 
Wisfas ((^fO,.Griecbiscfa Vog,. Lateinisch Virus (s' zwi- 
schen -anrei Yocalen wird' r) hat desshalb das Wort 
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nichts zu thun. Meskvi'Urdig bleibt, dass Vene-ficüs 
(für VenenificuB, wie suspiciosus für snspäciono* 
BUS, siehe viertes Kapitel) seine eigentliche Stammsilbe 
bewusstlos fortwarf. ’ I 

Ueber den Ausfall des gh vor w habe ich oben 
(p. 208) gesprochen. ' ’ ' 


c) DH. , 

o) Vor dumpfen Buchstaben.'! ' 

ln VlTurzcln auslautend wird es ganz wie Media 
behandelt. Da non d entweder ausfäüt, oder sieh assi- 
milirt, oder endlich in s tibergeht, so sind die Fälle, wo 
die Aspiration noch kenntlich wäre, selten und ungewiss. 
Folgende Wurzeln mögen indess als 'Beispiele angeführt 
werden. 

Sanskrit Rad. idh (indh),' brennen. Mit Gunä 
in der ersten und dem'Snfdx tus=±aestas, wie Pott 
scharfeinnig bemerkte Das Snbst. aestat-s gehört hier« 
her, scheint aber, da -tat überhaupt kein Kritsufix ht; 
auf ein ideales Adject. zurückzuwelsen. 

Grieehiscb-Aad. K&d' (reinigen), aadttpds‘’('purus). 
Vielleicht Nebenform von Sanskrit gudh, siehe>oben 
214 Römisch mit Suffix -tns cas-tne, in-ces«tns. 

' Sanskrit Rad. Wadh. Mit Verwandlung des W 
in L (siehe erstes Kapitol p.^} Suf^ -tus; sätassÜK 
Sanskrit Bad. £dh (wachsen) -^Suffix culuss^ 
Esciilua (Eiche). Denn d vor c wird =s; ludeinid 
=ulnsoii>ia; veseor a=vi-f.od-scor; ed-ca==esca. Hier^ 
naclt ist das/ w^s' im ersten Kapitel p. 100 gesagt’ ist, zU 
berichtigen, mit Vergleich deS tweiten- Kapitels p. 222, , 
obwohl matt ' nicht läugoen kann,'! ^g-gg tvenn’män im’ Baam 
nur dae Material des Gebrauches, d. i.' das Brennen sab/ 
auch eine. Abiekong' von tdh<(lftdh) denkbar vtlret' '‘t 
* Grieebiscb Rad. Swfßx tis^perstis 

=3=pesti8. Ks scbefot mir dk«e Ableitung die 'angemes« 
senste,' obwobly da^vür nben^das ' Verb.'.badh!(tödl 0 i^ 
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als Römisch pät gefunden haben, eine Zurückführung 
darauf nichts unmögliches enthielte. Ob das Griechi- 
sche 71 SQ& aber mit dem Römischen perd venvandt 
ist, bleibt zweifelhaft. Im Römischen ist in perdo das 
d offenbar =dh, da es zuRad. dhä gehört, es entspricht 
formell einem Sanskrit paridhä. Wie nun 5 ubh = 

su + bhä, 5 udh = su+dh4, cred-= grat+dhä, so 
könnte die Griechische Rad. niQ» ebenfalls eine solche 
Composition sein. Pessum (do) kann man wie pestis 
ableiten, mit Suffix tum, so dass sich d vor t in s ver- 
wandelte und dann Assimilation des Suffixes nach sich zog 
(passus — lassus etc.). Aber auch an pat, fallen, kann 
gedacht werden (ni7it-=z7ti-7ih:'), 

ß) Vor tönenden Consonanten. 

Sanskrit Rad. Idh (indh), brennen. Mit Suffix 
ra. Römisch ira. Es ist nichts passender, als den Zorn 
auf den Begriff des Brennens zurückzuführen, namentlich 
den heftigsten Ausdruck desselben, welchen eben ira 
bezeichnet. Auch aestus in diesem Sinne ist nicht un- 
gebräuchlich, und der Zusammenhang beider Worte durch 
eine Wurzel (p.239) nicht ohne Interesse. Der Ausfall 

desid vor r ist gewöhnlich. 

Sanskrit Rad. rdh. (cresco), -+- Suffix mus — 
radhmus=:rämus. Dem Sinne nach vergl. ähnlich 
virga vxm wrh^resco), dem Vocale nach rad-ix, oben 
p. 220, von derÄcn Wurzel. Rämex ist erst abgelei- 
tetes Wort. Von der gunirten Form der Wurzel: ardh 
leite ich mit Suffix -mus: ar-mus, der Arm, ab. DasVer- 
hältniss ist ganz dasselbe, wiewahu zu Rad. w ah (cresco). 

• Ar-mum (Waffe) ist richtiger von arc-eo herzuführen, 
also arg.mum, Abwehr, wie tclum = tendlum von 
t*ndo, Angriffswaffe. Ob zu Rad. ardh auch arvum 
für ardhvum, armentum = ardhmeutum gehöre, 
oder ob mau wegen arare eine eigene Wurzel ar, die 
ursprünglich auch stark conjugirt ward,, und daher in ei- 
nigen Ableitungen das Klassenhafte & der ersten nicht 
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mehr zeigt, annebmen mlisse, bleibt zweifelhaft. Wäre 
art-8 wie mors, sors gebildet, so würde es darauf führen. 

Sanskrit Rad. vrdh (cresco — alo, siehe oben 
p. 213). Mit Suffix n a = vema, d. h. der Erzogene. Ich 
betrachte -n a als reine Participialendung (B o p p kl. Sanskrit 
Gr. §.542). Pott’s Ableitung von Rad. was, wohnen, 
hat an sich viel empfehlendes, doch liegt mir der Begriff 
des „Aufgezogenen” (alo) in verna näher, als derBe- 
giriff des Wohnens. * 

Sanskrit Rad. budh (Nebenform von badh), li- 
garc. Nach zurückgcwicbcuer Aspiration mit dem Suffix 
nis = funis, cfr. p. 190. 

Sanskrit Rad. gudh (purgare). Mit Römischem 
Suffix -lum = cölum; das Sanskrit dh vor 1 fiel aus. Vgl. 
auch p. 214. Von derselben Wurzel, die natürlich auch 
schmücken heisst, möchte ich durch Suffix -ma cöma. 
Griechisch xofir] ablciten. Die Kürze des Yocals bei 
Ausfall des d- Lautes vor m kann nicht auffallen, wir 
werden im dritten Kapitel darüber zu reden haben; 
siehe auch oben fämulus etc. p. 155. Dass coma aber 
das geschmückte Haar bezeichne, haben die Alten 
schon anerkannt, die auch den Zusammenhang mitxdcr/tos 
(Schmuck), von derselben Wurzel, nicht übersahen. 

lieber Madhu, mel, mollis siehe oben p. 209. 

Bh = b. 

Die inBh auslautenden Wurzeln sind im Sanskrit so 
selten, dass wir im Römischen nur zn wenigen Belegen 
kommen können. Die Verwandlungen geschehen natür- 
lich auch hier, als ob die Aspirata eine Media wäre. 
Es findet sich der Labial in folgenden Fällen: 

1) Vor weichen Buchstaben. 

Sanskrit Rad. Skabh (firmare) -t- Suffix num = 
Scamnum. Die Ableitung vom Sanskrit skand, Römisch 
scand hat formell, wie der Bedeutung nach, die grösste 
Schwierigkeit. Formell darin, > dass das m nimmermehr 
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aus der Wurzel scando hervorgehen kann; der Bedeu- 
tung nach, dass die Bank nicht ein Werkzeug zum Stei- 
gen, wie scala ist. Bh wird abei^wie jeder P-Laut vor 
n in m verwandelt, vgl. amnis = ap-f-nis von Bad. nl, 
führen (Wasserführer, doch existirt eine Wedaform apnas 
Neutr.), ebenso s o ni n us=s w a p-4-n u s ; t e m n o=l a p-|-no. 
Auchoinnis möchte ich von ob+nis abieiten. Die Be- 
deutung von s ca ninura für das „Feste” ist sehr bezeichnend. 

Sanskrit Rad. Dambh ((allere). Da das m ein- 
geschoben ist, so erhalten wir eine Radix dabh, aus 
welcher mit Suffix -num damnum nach der obigen £r- 
. klärungsart entsteht. Auch im Sanskrit heisst da mb ha der 
Schaden, der aus Trug entsteht, so dass diess im Römi- 
schen gewiss auch der Fall isL Desshalb kann ich Pott’s 
Ableitung, I p. 261, nicht billigen, mag er nun an Rad. dam 
(domare), also dam-num, oder an dare, somit da-muum 
denken. Das Griechische gehört vollends nicht 

hierher, sondern zu Sanskrit yam. 

Griechisch Rad. Römisch glub, -+- Suffix ma 

= glilrna, mit Ausfall des b. 

* 2) Mit harten Consonanten. 

Die Beispiele fehlen hier gänzlich, da die wenigen 
Wurzeln, die bh auslautend erhalten haben, gewöhnlich 
einen Btndevocal annehmen. 

Wir hätten somit die tönenden Aspiraten im Inlaute 
durch alle ihre Windungen verfolgt, und es bleibt uns 
zum Schlüsse des. Kapitels nur noch übrig, die harte 
Aspiration an denselben Stellen zu beobachten. 

Die harte Aspiration im Inlaute. 

Allgemein ist hier wiederum das Gesetz: 

1) ;Die harte Aspiration drückt sich inlautend durch die 
Tenuis aus. 

2) Der Ersatz durch Aspiration ist im Römischen 
(nicht im Griechischen) beispiellos. 
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3) Die Media tritt nur ganz auenahinsweise und unter 
besonderen Modificationen auf. 

4) Beim Zusammentreffen mit anderen Consonanten gilt 
dasselbe Wohllautsgesetz, rvie für die Tenuis. 

Wir vrollen auch hier rrieder so verfahren, dass wir 

die Fälle, die als vereinzelt zu betrachten sind, vorweg 
behandeln, um später erst zu dem regelmässigen Ersätze 
tiberzugehen. 

Also riicksichtlich des Ausdruckes der harten Aspi- 
ration im Inlaut durch Aspirata, tritt natürlich bei den 
Römern eine viel grössere Scheu ein, als bei den Grie- 
chen. Denn die Griechen drückten die harte Sanskrit- 
Aspiration nur wegen des p. 117 entwickelten Grundes 
nicht durch ihr reiches Aspirationssystem aus, bei den 
Römern trat die Furcht vor Aspiration im Inlaut über- 
haupt hinzu. Eben desshalb sind auch alle Beispiele, 
welche man von dieser Art aufführen kann, wie es scheint, 
nur entlehnt 

Wir merken in dieser Rücksicht Folgendes an: 
Sanskrit Subst ^ankha, Griechisch xöyy,og, 
Rö misch concha. Trotz des veränderten Geschlechtes 
schon des ch wegen ein Lehnwort Ebenso fügt sich 
cochlea zu ttöx^og, denn es soll an einem andern 
Orte gezeigt werden, dass die Römer bei Thieren der 
Art (Amphibien etc.) vorzugsweise, den Griechen gegen- 
über, das Foem. lieben. Sonst ist mir kein Beispiel be- 
kannt Ebenso ist der Ersatz durch Media höchst sel- 
ten, denn da die Aspiration den harten Laut eher ver- 
stärkt, als schwächt, so würde eine solche Erscheinung 
an sich etwas Auffallendes haben. Mir ist in dieser Hin- 
sicht nur Folgendes aufgefallen: 

Sanskrit nakha (unguis) und nakhara (id.). 
Griechisch ovvx-S> Römisch unguis, ungula; Deutsch 
Nag-eL Das Verhältniss des Griechischen o und 
Römischen u zu dem consonantischen Anlaut im San- 
skrit und Deutschen ist oben p. 231 beleuchtet Rück- 
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Sichtlich des g für kh ist zu bemerken, dass auch im 
Sanskrit das Wort ohne rechte Etymologie ist. Sollte 
die Ableitung, die Wilson giebt, mindestens der Wur- 
zel nach, richtig sein, d. h. sollte der Stamm nah nicht 
bezweifelt werden, so müsste man ein Suffix ka anneh- 
incn. Wilson giebt als Suffix (Unadi) kha an, allein 
d:ess ist selbst verdächtig, denn die in den Grammatiken 
angegebenen Wörter bestätigen es nicht Wilkins (Gr. 
p.486, Nr. 856) führt noch cankha aus ^am-f-kha an, 
ganz ohne Rücksicht auf Bedeutung. Ebenso ungenügend 
ist die Ableitung von ^ikhä (Haarbusch) vongld+kha 
bei Wi 1 s o n. Sollte der Stamm nah durch k neben kh auch 
gh ergeben, nach der Analogie z. B. von r u h 1 a =r u d'h a, 
so würde iniGriechischen undRömischen das^und 
g keinem ursprünglichen kh, sondern einem gh entspre- 
chen, obwohl ich mir die Schwierigkeit dieser Ableitung 
nkht verberge, die einerseits darin liegt, dass im Sanskrit 
ein Kritsuffix ka ohne Bindevocal nicht leicht belegt 
ist; anderseits darin, dass die Form hk = gh etwas Be- 
fremdendes hat Aber auch das Deutsche Nagel lässt auf 
weiche Aspirata im Sanskrit schliessen. 

Wenn, wie Gesenius im Lexikon versichert, eine 
Malabarische Fonn togei für das Sanskrit gikhl (Pfau) 
vorkommt (cikhln = cikhä -4- in, Schweifträger), so wäre 
c, statt wie gewöhnlich in k überzugehen, in t verwan- 
delt, und g entspräche dem kh; diess scheint wahrschein- 
lich nach dem Hebräischen tukhiim (D’^sm), 1. Reg. 10 
22^ und 2. Ch. 9, 21. Diesem würde sich Griechisch to- 
F(os, Ath. IX, p.397, anreihen, aus welchem wieder mit 
Verwandlung des t in p Römisch pavön entstände. Dann 
hätten wir die sonderbare Erscheinung, dass im Römi- 
schen V ein kh ausdrückte, wie wir umgekehrt oben 
p. 144 gesehen haben, dass in sulfur ein ursprüngliches 
w (sulwÄri) durch f ersetzt ward. . Ich habe in den 
Jahrb. f. W. Kr. 1831,- Nr. 96 diess weiter auscinander- 
gesetzt, und Gesenius ist seitdem im Lex. s. v. beige- 
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treten; ich will aber auf diese Vertretung des kh durch 
F und V keinen Werth legen, da sie, im Fall jener 
Durchgang auch wahr ist, doch keine grammatische, or- 
ganische Bedeutung hat. Denn es ist .eben nur zu 
sehr bekannt, wie Mamen von Handelsartikeln und son- 
stigen fremdartigen Producten mit der Ausführung aus 
entfernen Ländern, und auf dem weiten Wege, den sie 
bis zum Stapelplatze zu nehmen haben, entstellt und ver- 
wirrt werden, und wenn man z.B. das Römische aurichal- 
cum dem Griechischen t oQsitalxog entgegenhält, wird man 
um so leichter an Entstellung indische|r Producte glauben. 
Es würde sich einmal der Mühe lohnen, die Verstümm- 
lung der Mamen ausländischer Erzeugnisse in ' ded mo- 
dernen Sprachen zu sammlen, oder auch nur von sol- 
chen, deren Etymologie zwar einheimisch ist, aber dem 
Volke nicht mehr geläufig, um manche Kühnheit der 
Etymologie zu rechtfertigen. 

' ^ie gewöhnlichste Weise des Ersatzes der harten 
Aq>irata bleibt endlich die Ten(#s. « Wir wollen, wäh- 
rend wir hier Beispiele geben, v^ederum so verfahren, 
dass wir die freie Aspirata von der mit anderen Con- 
sonanten verbundenen trennen. 

a) Ersatz der harten Aspirata durch Tenuis in fräer 
Stellung. 

1) Kh. 

Von Wurzeln gehört hierher bloss: 

Sanskrit Rad. likh, denn die sonstigen bei Ro- 
sen angeführten sind kaum belegt. Ich rechne hierher 
ob-liq-uus. Likh nämlich heisst ursprünglich schwer- 
lich schreiben, sondern „durch Eingraben bezeich- 
nen”, daher denn auch, wie wir später sehen werden, 
sowohl Urnen, als limes und wahrscheinlich auch 11- 
nea damit Zusammenhängen. Das Simpl, liq-uus kömmt 
vor bei Front. Agr. p. 32, cd. Goes. Allein ich ge- 
stehe, die dortige Stelle scheint mir corrupt; denn es 
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>rird enormis offenbar dem liquis entgegengesetzt, 
lind nun soll nach den Erklärern enormis, nicht wie 
seine gewöhnliche Bedeutung ist, unregelmässig, also 
schief, sondern umgekehrt grade (exnorma) bezeich- 
nen, was nie vorkömmt, dagegen liquis dieselbe Bedeu- 
tung wie obliquus haben, was wiederum sehr auffallend 
wäre. l)a ob in der Bedeutung des Entgegengesetzten 
sich lindct, so würde ob-liqtius bei der vorher ange- 
gebenen Bedeutung von likh kein Bedenken haben. 
Pott denkt an ling (c. Präf. ä = adipisci), indessen 
stimmt das Römische g nicht leicht mit anslautcndem San- 
skrit g, auch ist die Bedeutung entgegen. 

ln Substantiven und grammatischen Fällen ist Fol- 
gendes zu bemerken: 

Zusammensetzungen oder Ableitungen von Khji 
(celebrare). 

1) Mit der Präp. in=in-quam. Pott Et. F. Nr.l. 

2) Mit der Präp. pra=fre-quens, vergl. oben p 148. 

Ob hierher so-cius, welches unbezweifelt dem San- 
skrit sakhi (amicus) entsprechen kann, gehöre, oder 
ob esCompos. aus sa-f-ci (conjungere) sei, wovon auch 
im Sanskrit dasSubst. sacis (friendship, connexion) und 
saciras '[l) a friend, 2) a counsellor] herkömmt, bleibt 
ungewiss; die unbelegte Wurzel sac (erste Kl.) scheint 
mir wegen dieser Subst. erst denom. gebildet zu sein. 

Pott zieht hierher caeümen, indem er es zu San- 
skrit ^ikhä stellt, ^ikha ist allerdings das Empor- 
stehende, daher namentlich der Federbusefa, Kamm 
etc., wovon dann ^.ikhin,' Pfau. Die ursprüngliche Be- 
deutung 'bezeugt eikhara (The pick or summit of a 
mountain), welches durch Suffix ra vom Stammwort gebiU 
det ist. Schwierigkeit macht indessen das ä im Anlaut, denn 
die Verwandlung von pitar zu pater kann nicht anders 
hierher gezogen werden, als wenn man im Sanskrit an 
eine Schwächung eines ursprünglichen a zu i denkt. Wir 
würden uns an der gewöhnlichen Ableitung von co+ 
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acümeii begnOgen, wesn die Bedeutimg beider Worte 
nicht ganz verschieden wäre, denn cacumen ist der 
Wipfel von Bäumen zuerst (wahrscheinlich mit' Bezug 
der zusammengehenden Aeste), acümeu das Spitzige, 
.als Scharfe (siehe Freund Lex. s. v.). Die Kürze des 
a würde aber der Ableitung nicht entgegenstehen, da 
auch sonst co bei folgendem a elidirt wird (colo=co- 
alo; siehe den Auslaut in Zusammensetzung). Betrachtet 
man ^äkha als Zweig, welches eine Wriddhiform eines 
Stammes ^akh (sich erheben, ausbreiten) sein kann, so 
möchte man allerdings genmgt sein,iPott’s Ansicht bei- 
zutreten, insofern dann. .^ikha, wie oben. gesagt, ein ge- 
schwächtes vocalisches Element enthielte, und der Zusam- 
menhang, welcher zwischen dem Ast und der Krone dp 
Baumes der Bedeutung nach Statt findet, würde auch 
etymologisch vorhanden sein. 

In Suffixen ist Kh schwerlich anzutreffen; das Una- 
disuffix kha ist oben p. 244 von uns als ursprüngliches 
k a mit übergetretener Schlussaspiration dargestellt worden. 

2) Ch (Tschh). ,, , . ■ ' 

Wenn wir in der weichen Aspiration die palatale 
Klasse gewöhnlich überspringen konnten, da sich hier 
in den verwandten Sprachen nicht leicht Aehnliches zeigt, 
BO ist es anders bei der harten. Schon im Anlaut fan>- 
den wir mehrfach Vertretung, und wir sahen dort ge- 
wöhnlich sc an die Stelle des ch treten. Auch hier 
wollen wir zunächst 

Ch = Sc • ' ’ ‘ 

betrachten. •• i i ' j 

« 

Im Auslaut der Wurzeln tritt es nicht; eben häufig 
auf, wenigstens nicht in belegten, und scheint mir auch 
hier selten primitiv. Von der Wurzel gam, welche 
selbst nur eine Verstärkung von gä ist, oder beide viel- 
* mehr wshncheinlicher eine Verstärkung von einer dem 
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Sanskrit nicht mehr zusagenden Wurzel gä (denn das 
Sanskrit hat, abweichend von den übrigen Sprachen, alle 
Wurzeln auf ä durch Verstärkung ausgemerzt) von gam 
also giebt die Grammatik als Substitutform der ersten 
Tempora gach an. Ebenso hat is', wünschen, in den- 
selben Hauptformen sich ich substituirt, und da wir is' 
nach unseren häufigen Bemerkungen p. 154 etc. nur als 
eine Ableitungsform von i anzunehmen berechtigt sind, 
so würde auch hier ich sich als Ableitung durch ch er- 
geben. Wir wollen daher noch einige der in den Wur- 
zelbüchern aufgestellten Bedeutungen durchnehmen, wo- 
bei sich dasselbe Verhäftniss klar macht. 

Wurzel r(=irese movere, praesertim adire aliquid) 
und Wurzel rch (öbtinere) haben vollkommen dieselbe Be- 
deutung, so dass man in dem Beispiel, welches Kosen 
anführt: na riraBsära ära (non gaudium adeptus cst), eben 
so gut: na riransam änarcha, substifuiren konnte. Die 
Grammatiker führen ferner neben Wurzel hrl (pudere) 
eine Wurzel hrch von derselben Bedeutung an. In 
diesem Sinne auch, glaube ick, hat Bopp zu Sanskrit 
Rad. Murch das Griechische fuaQog gesetzt, was wir 
freilich p. 200 mit Pott anders erklärten; denn ohne die 
Annahme eines servilen Buchstaben C h im Sanskrit würde 
sonst jene Zusammenstellung eine zu gewagte sein. Man darf 
desshalb nicht glauben, dass solches Zusammentreffen der 
Wurzeln zufällig ist, und es entsteht für die vergleichende 
Grammatik die Frage, ob diese Erscheinung allein auf 
das Sanskrit beschränkt war, oder sich über die übrigen 
Sprachen erstreckte. Zuerst will ich nicht läugnen, dass 
die früherhin nur muthmasslich ausgesprochene Meinung, 
dass die Komischen Intensivformen auf sco hierher ge- 
hören, mir jetzt zur Gewissheit geworden ist. Ich nahm 
nämlich früher daran Anstoss, dass, da von den For- 
men in SCO ein Thcil nur denomiualiv ist, eine Ver- 
stärkung der Wurzel sich nicht auf Ableitung oder Bildung 
der Verba von Substantiven erstrecken könne. Allein* 
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ciuerseits die Vergleichung des Griechischen, anderer- 
seits eine genauere Betrachtung des Sachverhältnisses im 
Römischen haben mich hiervon zurückgebracht. 

Sieht man nämlich auf die Griechischen Formen: 
Aor. 6-ßrj-v z= Sanskrit agäm, 

Präs, ßi-ßrjfu = Sanskrit g'a-gämi, 
so möchte man auch: 

Imperat. Präs, ßaaies. (Hom.) dem Sanskrit gacha 
gleicbstellen, vorausgesetzt, dass ch, wie wir oben geseh^ 
überhaupt dem ax entspricht Der Bildungen auf -oxoi 
giebt es im Griechischen nun eine bei weitem grössere 
Anzahl, als im Sanskrit auf ch, alle aber haben die Ei- 
genheit mit den Formen von gach and ich gemein, 
dass sie sich nur über die ersten Tempora erstrecken. 
Upberdiess ist ihnen noch die Besonderheit der Metathe- 
sis des Vocals und seiner Verlängerung, zumeist wenigstens, 
eigen, wenn der schliessende Wurzelconsonant liquid is^ 
wie d’vrjaxb), Stamm -d-äv; ti-tgti-axto, Stamm zopj 
fti-(*vi^-ax(o, Stamm ftoiv; xixXjjaxta, Stamm xdA; 
während q>äaxo>, ’negtavoxo} etc. reine Anhängungen 
zeigen, so jedoch, dass ein Guttural vor dem verwandten 
gutturalen Laut ax mitunter verloren geht, ßt-dä-axa 
= ddx, vergl. ähnlich disco = dic-sco zu di-dic-i{ 
tlfvaxo), Stamm zvx; Xoxw, Stamm %x etc. Man darf 
hiervon gewiss die Formen nicht trennen, wo nicht bloss 
oxm Wurzelverstärkung ist, sondern der Bindevocal s 
oder s hinzutritt, wie in evqiaxm, «nßXiaxt» etc., ob- 
wohl dem Principe nach diess als Form-, jenes als Wur- 
zelverstärkung erscheint. Doch das Wurzelhafte selbst 
jener Verstärkung ohne Bindevocal schwindet sehr zusam- 
men, da ich nicht wüsste, dass in irgend einerweiteren Ab- 
lei t u n g, ausser ßiöaaxalog, disci-pulus, jener Zusatz von o x 
erhalten wäre. Weit wichtiger ist die Frage, ob die Formen 
deslmperf. und Aor. auf ax sich dieser Bildung anschliessen. 
Es ist unrecht, diesen Formen überall intensive oder itera- 
tive Bedeutung beizulegcn, in den meisten Fällen verlangt 
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der Sinn diese durchweg nicht ; es ist unrecht, diesen Formen 
an sich Prätcritalbedeutung beizulegen, 1) weil das Aug- 
ment zwar gewöhnlich durch die Schwere der Anhän- 
gung Terdrängt ist, aber keinesweges überall fehlt (vergl. 
II. q’, 423 und Od. v, 7), folglich diesem eigentlich die 
Bedeutung der Vergangenheit zukömmt; 2) weil das cha- 
rakteristische Zeichen des Aor. 1. zwar seltener, aber 
doch noch in vielen Verbis vor der Endung — axev — 
als (70 erhalten ist, iXtx-aa-axsv etc. Eben so wenig 
kann ich der Erklärung der Verba auf axw als In- 
choativa oder Facti tiva unbedingt beitreten, da sich 
diese Bedeutungen nur auf einen Theil, nicht auf alle 
Verba glcichmässig erstrecken, also wohl auf fjßaaxb), 
fie&vaxca, yevetSaxo), aber nicht auf TitQwaxto, xi- 
xXt^axt), d-vT^axw etc. Vielmehr ist also das Resultat 
folgendes. Der Zusammenhang dieser Bildungen ist nur 
etymologisch, d. h. die Formationen des Imperf. und Ao r. 
beruhen ursprünglich nur auf dem Princip der Wurzel- 
verstärkung, welcher Wurzelverstärkung sich aber später 
die Sprache auch zur Ableitung und Formbildung bediente. 
Denn es lässt sich auch im Griechischen eine Ableitung 
von Verben durch <7x sowohl von anderen Verben, als 
von Nomin. nicht läugnen, und ein fied’vaxw, ^ßäaxoi 
ist mit eben solchem Rechte von fii&v, tjßTj, als von 
^ßaat herzunehmen. Desshalb stehen die Formen 
&vr\ax-b) , EVQiaxo} (hierzu gehören die Imperf. und 
Aoristen auf axw) und ^le&vaxoj in dem Verhältniss 
vor Wurzelverstärkung, Formverstärkuug und 
Ableitung, über deren Unterschied ich erst später re- 
den kann, und auf welchen aufmerksam zu machen hier 
mit dem Bemerken genügen muss, dass von der ersten 
aus auch in anderen Fällen das Mittel für die zweite 
und dritte hergenoinmen ist. Sollten wir nun aber für 
diese Ansetzung eine Ableitung angebeu, so würden wir 
für jetzt ohne Antwort sein ; doch lässt sich so viel wohl 
voraussetzcu, dass sie auf eine Verbalwurzel zurückzu- 
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führen wäre, vrie ähnliches von den Ansetzungen s (sein 
as); y (i), Griechisch =?; Griechisch (dha), Römisch 
= d (vergl. die Deutsche schwache Conj.) etc. schon 
vielfach von Grimm, Bopp, Pott und Anderen nach- 
gewiesen ist. Ich weiss, dass man häufig an diö Wur- 
zel e'xo) gedacht hat, die in einigen ihrer Formen offen- 
bar auf aex führt {e-ax-ov, dx^on/xai), in anderen nicht 
von Fex (Sanskrit wah) zu trennen ist. Ich kann über 
dieses räthselhafte Wort hier meine Meinung nicht 
abgeben, die ich einer besonderen Abhandlung verspar.e, 
um nachzuweisen, dass diesem einen Verbum zwe i; Wur- 
zeln zu Grunde liegen; in Betreff des Zusammenhanges mit 
unserer Form aber bemerke ich, dass einerseits die aus- 
gesprochene Aspiration, andererseits die Aehnlichkeit des 
Sanskrit ch, eine solche Annahme unwahrscheinlich ma- 
chen. Im Sanskrit bietet sich keine Wurzel dar, da 
Rad. ch6 unbelegt ist; doch ist die Ableitung cha (m. 
f. u.) vorhanden, ohne jedoch für unsere Form ein« 
rechte Bedeutung zu geben, man müsste denn aus Wilr 
son; 2) an infant, a child, any young animal, auf die 
Bedeutung „generare, producere” schliessen, was aller- 
dings passen würde. Für das Römische nun finde ich die- 
selben Verhältnisse als im Griechischen. W'ir müssen airioh 
hier Wurzelverstärkung, Formverstärkiirig und 
Ableitung unterscheiden. Von Wurzelverstärkungen, 
d. h. von solchen, wo der Ansatz so mit der Wurzel ver- 
schmilzt, dass er stammhaft wird, also auch ohne Suffix 
antritt, ist disco zweifelhaft, da es, yvie-dtdiama^^-dihr 
daxaxu), dicsco (di-dic-i) sein kann, oder für dicisco 
nach dem Principe gebildet, welches wir oben pag. 19(i 
erwähnt haben. Ich rechne hierher vescor = ve- 
-l-ed-l-scor mit Ausfall des d vor dem sc; pasco und 
pascor, wo das Sup. und andere Ableitungen es sehr 
zweifelhaft machen, ob der Stamm p4 wie im Sanskrit 
rein erhalten, und nicht vielmehr das bildende s (p.l54) 
im Römischen angetreten ist, das im Perf. vor v (pavi) ' 
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schwinden musste; sucsco, wenn cs von suad herge- 
leitet ist (p. 236); und ferner alle, deren Wurzeln in 
Vocale enden, wie gnosco (gna), crcsco scisco etc. 

Formverstärkung nenne ich solche, wo an die 
reine Wurzel ein Bindevocal tritt, und hinderte, dass die 
Verschmelzung zum Stamme vor sich ging, ohne dass die 
Bedeutung wesentlich inchoativ ist, oder überhaupt in 
Rücksicht kömmt Hierzu rechne ich pac-i-scor (nicht 
von pax wegen der Quantität), nanc-iscor (nac mit 
eingeschobenem Nasal, wahrscheinlich =Adx), ulciscor 
(Stamm ule, über ultus'im vierten Kapitel) etc. For- 
men, wie im Griechischen der Aor. und Imp. auf sco, 
haben sich nicht erhalten; cscit, was im ersten Kapitel 
p. 53 unerklärt blieb , ist wahrscheinlich nicht Fut. , son- 
dern Präs, und gehört dem Stamme es (sum) -t-sco an, 
mit ausgefallenem s vor sc. 

Ableitungen sind entweder durch sco aus Nom. 
oder Verben gebildet, zumeist mit inchoativer Bedeutung; 
der Bindevocal ist gestattet oder fehlt. Vgl. die Sammlung 
beiZumpt und Anderen, wozu Dep. wie pro-fic-iscor 
zu ziehen wären, wenn diess nicht zur Formverstärkung 
gehört. Zweifelhaft ist quiesco, doch des e wegen 
schwerlich unmittelbar von qi (liegen, schlafen, xel-fiai, 
xoi-fuxo) mit verschiedenem Guna), sondern vom Subst. 
qui-es entweder nach der fünften oder auch nach der 
dritten Deel., so dass t vor sc ausfiel. Denn qui-ets 
ist offenbar aus 9 ! durch Suffix et (Part. Foem.) entstan- 
den (gayatl), während dem quies (fünfte) das San- 
skritsuffix ya zu Grunde liegt. — Ein Wort nur ist sehr 
zweifelhaft: Misceo. Bei den seither genannten Verben 
auf SCO ist überall wie im Sanskrit die Verstärkung auf 
die ersten Tempora übertragen, in diesem Verbo aber, 
wie in einigen anderen, deren gleich Erwähnung geschehen 
soll, hat sich das sc auch im Perf. erhalten. Mau 
sollte desshalb glauben, es sei sc primitiv, was nament- 
lich das NHD. mischen bestätigt; iudess ist dicss ein 
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Lehawort, wie Pott richtig eingesehen hat; dann zeigt 
das Sanskrit sehr deutlich, dass ein anderer Weg ein- 
zuschlagen sei. Die Indischen Grammatiker stellen als 
Wurzel mi^r hin, offenbar um das Den. mi^ray^mi 
(10) zu belegen; Pott hat richtig mig als Wurzel'ge- 
fasst, denn ich halte alle Wurzeln, die auf r mit vor- 
hergehendem Consonanten auslauten, für nachgebildete; 
vergl. jantr (cohibere) von jantra (frenum) = 3 yam 
•+- Suff, tra; mantr (admonere) von mantra = man 
-4* Suff, tra; satr (10) generöse agere, von satra = sat 
(gut) -I- Suff, ra; mütr (mingere) von mütra (urina) 
etc. Dem Stamm 'mi 9 entspricht Rttmisdi mic, .. and 
wfirde misceo ansser dem Conjugationsvocal jninidite 
von dis CO unterschieden sein, und auch dieser letztere 
erledigt sich in der Nebenform misco. Scheinbar wi- 
derspricht dem die Form ftiayto im Griechischen. Ent- 
spricht hier ay dem sc des Römischen, oder ist a eü>> 
geschoben, so dass y radikal ist, wie man aus ftiy-vvfti 
vermuthen muss, wo ’y=q ist? Ich glaube keines von 
beiden. Allerdings ist in Rad. mi^, wie häufig im Grie- 
chischen, ^ durch y vertretea (ftly-wfu); nun aber trat ax 
an, und es fiel der Guttural y vor ffx aus (dtddaxw), doch 
so, dass, was sonst nur bei Aspiration geschieht, vereinzelt 
hier bei der Media eintrat, nämlich: dass ihre Eigen- 
schaft auf die Tenuis der Verstärkung tiberging, vergl. 
fid&‘1-ax(o = ndaxo> etc. Im Römischen- misceo ist 
aber sc nach Abfall des c so mit dem Stamme ver- 
schmolzen, dass kein Bewusstsein mehr über die Ver- 
stärkung blieb, und so dieselbe auch auf andere Tempora 
übertrat. . In Fällen nun, wo sc ganz mit dem Stamme 
verschmolzen ist; muss man sich nicht wundern, mitunter 
dem Zusatz in einer Ableitung zu begegnen, z.B. disci- 
pulus, und davon disciplina, wo ich in pulus nicht 
ein Subst. sehe, sondern p für c (Suffix culus p. 129) ge- 
' setzt denke,- um denMisslant des zu häufigen c zu meiden. 
So erkläre ich denn auch lascivns aus einer alten Form 
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1b8C-, und diese entspricht nur so dem Sanskrit lag'g' 
(bscivum esse), dass g' vor sc ausgefallen ist, wie in 
dis CO und misceo. Denn weder g' noch sg' (die 
Grammatiker schreiben die Wurzel auch lasg') entspre- 
chen dem Lateinischen sc, sondern dem g und rg, vgl. 
masg' oder mag'g'' (mergi) =: Römisch merg-o. 

Man wird demnach anzunehmen haben, dass im Rö- 
mischen diess sc ebenfalls aus Sanskritasp. ch hervorge- 
gangen sei. Wir gehen nun zu einigen anderen Wurzeln 
Aber, wo sc = Sanskrit ch in den Temporib. bleibt, 
und mindestens im Sanskrit auch soweit primitiv %\x sein 
scheint, als es nicht bloss Substitutform der ersten Tem- 
pora ist, obwohl auch hier mitunter Formen ohne ch 
Vorkommen. 

'/ Sanskrit Rad. pich (praevenire, arccre) unbelegt. 
Römisch ziehe ich com-pesc-o hierher, was primitiv sein 
muss, da es sc in das Perf. nimmt Sonst könnte man 
an eine Nominalableitung von compes=comped-(-sco 
denken, was dem Sinne nach passend wäre, und auch 
an dis-pesco kein Hinderniss fände; indess hindert, 
wie gesagt, das starke Perf. diese Erklärung. Pott’s An- 
nahme übrigens, dass man compesco zu pag (ligare) 
ziehe, hat an sich nichts unwahrscheinliches, nur würde 
dann c (9) vor sc ausgefallen und sc, wie in misceo, 
in aUe Tempora tibergetreten sein. 

-Sanskrit Rad. prach (posco), ist imRöm. posco, 
als einer Nebenform mit ausgefallenem r, wie diess häufig 
ist, erhalten; vergl. fung (Stamm fug) und frug-es (fruor 
etc), beide vom Sanskrit hug' (7); frango vom San- 
, skrit bhang; brächium = Sanskrit bähu. Auch im San- 
skrit scheint nach P-Laut r oft in gleichen Wurzeln zu 
fehlen, vergL bhag' mit bhräg'. Man darf mit Pott 
aber desshalb posco nicht aus pot+isco zusammenge- 
sotzt denken, wie pöno aus pot+as-no (eiecta vocali), 
weil das Perfectum eine Präposition redupliciren würde, 
was nicht Leicht vorkäme. Allein selbst bei Pott’s An* 
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Dahme würite in posco das sc = Sanakiit cit sein, da 
-die Wurzel isc nicht dem Rad. is' (oplare), Sondern 
der Substitutform ich entspräche. Postulare hatt also 
, nach unserer Erklärung nichts mit posco gemein, son- 
dern bezieht sich auf di%Präp. post mit der Ableitung 
-ulare, ganz wie,amb-ulare, grat-ulari, heisst somit 
eigentlich nach etwas streben. Ueber prec-.or später. 

Im Inlaut der Substantive kenne ich Ch als sc in 
keinem Beispiele, auch Pott führt keines in seiner Ue- 
bersicht auf. Doch darf man vielleicht: 

Sanskrit Pichas (Schtvaqz) mit Römisch piscis, 
AHD. visks, der Geschwänzte, vergleichen, wenigstens ist 
diese sicherer, als»mitPott aUf api+chu, der Bedeckte, 
durch Schuppen gesicherte, zu vermnthen. ; <1^ v . 

Ch = C. .. . 

.1) Rad. prach (quae-ro). Römisch =prec-or. Ue- 
ber den Zusammenhang mit. posc-o siehe oben und 
... vergl. Römisch irnc-tus mit funct-us, beide za 
Rad. bhug', und rücksichtlich des Vocals. die alte 
Form procör.zu precor. Die Frage,>ob za diesem 
Stamme auch pret-i um gehöre, ist zweifelhaft;, Pott 
rechnet diessWort gewiss besser zu kr (emo), wozu 
er auch inter-pre-t zieht. 

2) Rad. horch (incurvum — flexnosum esse). Römisch 
= furc-a (Gabel). Die Wurzel ist bei Rosen 
nicht belegt, ohne Grund scheint sie indessen von 
den Indischen Grammatikern nicht angeführt zu sein. 
Die früheren Ableitungen sind gehaltlos, an fero 
zu denken, verbietet der Sinn, oder vqxrj, 

welches mau hinzugezogen hat, würden nur der Aspi- 
' , ration nach nicht zu verwerfen sein , da Jm Griechi- 
schen ch=)r nicht selten ist, vergl. wänch=svx<>- 
(lai; i-ch = wich = oi'xo|Uar etc.; aber 

in) Anlaut würde man völligen Abfall der Aspirata 
annehmen müssen, welche ein blosser Spiritus nicht 
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ersetzt. Auch ist die Bedeutung nicht eben passend, 
und überdiess wird vqx^ im Römischen durch orca 
und urceus vertreten, vr eiche Worte als Beispiel zu 
der oben aufgeführten Vertretung des x durch c zu- 
• zuzählen sind. Orca schwankt insofern, als cs un- 
gewiss ist, ob der W^allfisch dem Gefäss, oder 
das Gefäss diesem den Namen gegeben hat, im er- 
Bteren Falte dürfte es kaum Römisch sein. Mir 
scheinen vqxV> urc-eus, Orc-us, und dann auch 
urna = urc-na auf den Stamm wre oderr/s (be- 
decken) zu führen, das x i™ Griechischen würde 
dem Einflüsse des r zuZuschreiben sein. Urna ') 
zn Sanskrit ürnu, einer zweisilbigen Wurzel zu 
stellen, halte ich für unrecht, denn diese ist gewiss 
selbst erst von wr abgeleitet. Aber was eher zu 
furc-a passte, wären folgende Wörter: for-ceps, 
for-pex, for-fex. Diese von form-us mit Comp, von 
ceps etc. abzuleiten, geht wegen der Bedeutung 
von f o r f e X nicht, ebensowenig von f e r r u m, wie Pott 
will. Ich erinnere daran, dass alle diese Instrumente 
doppelte Glieder haben, und da diess ebenfalls bei 
foris (Thür) der Fall ist, was, wie oben sichergab, 
auf dwära führt, so mag, da dieses letztere das Zahl- 
wort dwa unstreitig enthält, ein Zusammenhang wahr- 
scheinlich Statt finden, doch gestehe ich, ihn nicht 
<• näher angeben zu können. Wie solche Zahlwörter 
it zusammenschmelzen , zeigen die NHD. Eimer und 
.1. Zuber ja am deutlichsten. Der Zusammenhang des 
i) Ch und Kh im Sanskrit gilt also beweisend auch 
für das Römische, wo letzteres durch C gegeben 
-! werden muss. Im Sanskrit fallen so zusammen Rad. 
Murch (stupidum esse) mit Subst. Mürkh-as, stu- 
pidus, denn die Ableitung der Grammatiker bei 


1) Stände nr-na ohne nrc-ens tmd vgx~V >üein, so könnte 
man im ersten Theil das Sanskritneutr. yfir (=wÄr>), Wasser, sehen. 
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Wilson von Bad. Mnh (stehe oben p 244) ist an* 
gcnscheinlich unrichtig, des eingeschobenen r wegen. 

T'H=iT. 

Im Inlaut findet sich die cerebrale harte 'Aspiration * 
viel häufiger, als im Anlaut,' und hiervon sollte natürlich 
auch der Ersatz in anderen Sprachen bedingt werden. 
Es widerlegt indessen diese Erscheinung, die Ursprünglich- 
keit der ganzen Klasse. Denn da z. B. T'h nie im An- 
laut frei vorkömmt, der Anlaut aber grade dem Einflüsse 
anderer Buchstaben am meisten entnommen ist, so ist dieser 
Fall ein bedeutendes Zeichen, dass im Inlaut solche Ein- 
flüsse auf die Bildung der cerebralen Klasse aus der denta- 
len stark gewirkt haben müssen. Dalu kommt noch, dass 
im Prakrit das Umsichgreifen des cerebralen Lautes für 
den dentalen recht sichtbar den Eindringling bezeichne^ 
sowohl bei den festem Mutis, als bei dem Masal. Somit 
dürfen wir denn w6den>im Griechischen, noch im Bömi- 
schen auf bedeutende Vergleichung rechnen. 

ß) Auslaut der Wurzeln. 

. i Ich kenne nur Folgendes. 

, . Sanskrit Bad. ca t'h, anbelegt bei Bosen und von 
den verschiedensten Bedeutungen, die offenbar nur aus 
dem Ad|ect. ^at'has entlehnt sind.. Die Grundbedeu- 
tung dieses Adject. ist verschmitzt, klug im guten 
und bösen Sinne. Zum ersten vergleiche die Bedeutung 
Nr.l bei Wilson an iimpire, a mediator, an arbi- 
trator, zum zweiten Nr. 2 u. 3 daselbst a rogue, a 
knave, und dann weiter a fool, a blockhead. Denn 
nur so vom Grundbegriffe, den wir angegeben, ordnen 
sich die scheinbar widersprechenden Bedeutungen, auch 
in der Wurzel (1. to defraud, deceive — to speak well 
und to speak ill). Bömisch vergleiche ich nun cät-us 
im Sinne des verschmitzten, klugen, und dann im 
gewöhnlichen Gebrauch des erfahrenen, weisen. 
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ß) In lWortcn lind Saffixcn. i‘ 

.«r;i Gewölinlich ist das T’h iin ' Sanskrit durch Einfluss 
eines vorangehenden Laufs z. II. s' auf ein folgendes, das 
Suffix aulnutcndc th entstanden (Bopp K.1. S. Gr. §.91 
u.'99)}.i da .nun im Römischen zumeist andere euphoni- 
sche Gesetze eiutreteu, so ist natürlich, dass die Verglei- 
chungen nicht '^eben' häufig sein* können. Umgekehrt 
hat 1» auf; folgendes. t zwar die Wirkung, dieses in eine 
cerebrale' iAspirald zu verwandeln ,r. aber derselben auch 
seiod^Wkicfabeit .mitzntbeilen. Im Römischen, wo die Asp. 
nicht weich ist, und wo das Suffix sein Recht behaupt 
tet,' kann diess natürlicher Weise nicht Statt finden; 
sondern das h verwandelt sich entweder in c, oder geht 
verloren. Scheinbar steht desshalb’ zuweilen Römisch 
t für Sanskrit' iifh.,' idodh zeigt schon ''oben p. 191 das 
Vorkommdn vdonfbrctie neben fortis, dass ein' Ver- 
häkniss .den- VeasCUwMlung, wie'arclns zu artns^ Statt 
fiadeC, .micht'ifonyn dem i dfd'hai'^)' direct entspricht, 
folglich ein anderes Wohllautsgesctz, das der Zurück- 
frelung der Aspiration zuin Gninde liegt. Auf diese 
Verschiedenheit des Wohllantsgcsefzcs" gründet es sich, 
dass 'wähnend' im Sanskrit aus Rad. -IVIah (cresco) 
ein- Snbst. mäd'hi. entsteht,' „the geim of leaves, ihe 
yeung'leaf before it opens”, im Römischen der harte 
Laut bleibt, also so sich bildet, dass HT=T wird, als 
ob im Sanskrit für ht ein T'h stände. Denn ich führe 
auf denselben Stamm Mat-urus zurück, welches sich 
aus einem idealen mät-us (im Sanskrit kann mäd'has 
Part von m ah' sein, ..wie wädhas von wah) so bildet 
wie 'nat-ura von natus, oder was besser ist, durch Suffix 
-turus unmittelbar ans dem Stamm, nach Analogie der 
Partie, auf tr, und der Römischen Partie, auf turus. 
Der Sinn stimmt nach 'der oben angegebenen Bedontung^ 
trefflich mit dem Sanskrit mädhi. In Mä-ne liegt also 
Mah-ne, der entstehende, wachsende Morgen. 


U Durch einen Druckfehler steht dort drthat für drd'has. 
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Mtjkt-Ata ist dnrch ^ontiilalsnfßx üttis vorn obif;<eii I^art 
mätus gebildet^ ganz ivie 'vers-ütua von 'vers-uS) 
cinc-tütus von' oini-tus, odei' nasütns vom Siibst 
nasa-s. Es ist die zeitigende Göttin, 'und insofern 
mit der Aurora gleichgestellt. Von diesem Worte dann 
weiter Mätütinus. Alle diese Worte' hätten also auch 
oben bei dem Ausfall des h vor anderen Lauten er- 
wähnt werden können, wenn nicht die ähnliche Erschei- 
nung des Uebergangs des Sanskrit 'ht in d’h mich erst 
hier darauf geführt hätte. Von selbst' versteht es sich, 
dass ich ma-nus (Hand) nicht vom Stamme mah (wachsen, 
stark sein) trenne, ohne Ersatz des h',' 'ttle in fä-mes 
(Tägmes5,^ so dass, wie fdh: armus; w’ahi Wähu bildet 
unser Wort auf eine Wurzel ähnlicher Bedeutung ‘zu- 
rückgefUhrt wird; oder sollte mau man- ns trennen und 
öiit’ mera-brurii' (in' wegen b) es von ^itfem ■ Stamme 
riiaii (jue'vog),^ det- das geistige und physische Vehnfl^ 
^n zugleich ausdrückt;' deriviren? An eine Zusammen- 
stellung mit Saiiskrtt -pän'i ist’liiebt zu ’dönken.' 'DiOseS 
Wort kömmt wahrscheinlich Von pan' (lUcrabi, ver* 
Wandt-mit ban' iiibäti'ig', und mit w a n emere), welches 
im Lateinischen ’peftf-uXErworbenes,' Vorrath) erhallen ist. 

Sonst köt&mt lAlf' das Sanskrit T'h*nOch vor fa sesi 
tus, wo Sanskrit s’as't'has entspricht, das t'h aber deni 
Eintlnss des s' verdankt wird. Ebenso möchte ös't'has 
(Lippe) dem Öst'-ium eher entsprechenj als dem Subst. 
ÖS, und durch das s',‘ welches durch ö herbeigefflhrt ist, 
den cerebralen Laut erhalten haben; ich halte das Wort 
für contrahirt aus- aVasth as. Im Inlaut, ohne Suffix zu 
sein,' 'ist t'h in: ' ' ' ' ' ; ' 

.... Subst. K3 thipas, iRömisch ca(lhus (m. h.), beide 
von gleicher Bedeutung. Die ursprüngliche Aspir. zeigt das 
Griechische x6g>iv<yg, in welchem sich ^ zum Römischen t 
verhält, wie oQvix ’z-u oqviO'. Die Grundbedeutung des 
catinus im Römischen und Sanskrit scheint das „Irdene” 
zu sein,' dann überhaupt jedes Harte, ln der ersten 
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Bed«ntHiig) Msgt «s, mit kat!bi-.ka ; [isnch kat'hinl] 
(•Kalk) zuaaromeiit mit -welchem ich frtiher cal-x and 
verglichen, habe, so dass t'h=l isL 
j: ' Gehört hierher auch Cat-ena') (Kette), von der 
Bedeutung hart entnommen? oder ist es nicht passender, 
daWi 1 s o a 9 at'h a in der Bedeutung Eisen, Fessel, kennt, 
Cat*ena als die „Eiserne” zu fassen (vergl. terr-enus 
von terra)? Ich halte letzteres für sehr wahrscheinlich, 
da das NHD. Kette und AHD. Ketenc nur Ableitun- 
gen zu sein scheinen. 

. Sanskrit Th. 

K". ,.t 

.Häufiger, in Suffixen als im Auslaut der \yurzeln, 
iwd .gewtöhnlich ; durch t vertreten. 
i>/i I «) Wurzeln, n, 

San&krit Bad- math, agitari (dolore etc.). Römisch 
nge.t,-AS. Das y^bum metuo scheint mir erst abgeleitet, 
jisin. .die Meisten auf uo, ygl, ae-up von ac-us, Stamm, ac 
(schärfen, , 4aT!On z. B. noväc.ula, durch Suffix culum, 
woher .die. Längendes ä, vom ne^uen geschärft, wie 
ridi'Culus,;.be.lacht; über novt^^ '’ergl. no- 

y n rica,, die n<eue S,c h ü t z e r i n, von^ novo ^a r c e o,. wie 
Lup.ercus,,Woifechutz *), gebildet), minu-o etc. Das 
Krhsuffix u^, nach der vierten ist nicht selten. .. , 


.•> liy £« bängt! ali>o; Ica t-en4 roit bat-erva, weUbcs wir oben 
▼pn eat.für krt« ^ jc^neidra, aUo als Abthciluog genominen haben, 
Hiebt zusammen. Üiess cat, schneiden, finde ich wieder in cas»trarc. 
Wo* i'vor ‘t nach gewöhnlicher V\^ewe'in'a überging; ferner in Cas- 
tor der Biber, wegen des Bebauern des Holzes, oder wegen der be- 
kannten Mythe vom Verschneiden; endlich vielleicht cas-trum, das 
Abgeschnittenc, Abgctheilte, das Lager, denn es kann, wie 
wir abstecken sägcnyrccht gut castruin^vdm jehneiden genannt 
weiden. **11 - t .1 :H- I •» >I 

j (; t2) Hgss, di«,|]VVorU des Abhalt^ns, Bändigens zugleich das 
Schutzcz^, Helfen bedeuten, ist an sich klar (novcrca, nene Schüz- 
zerin), und zeigtreebt deutlich das Griechische ü/nvyu) (^Xotyoy €tuv- 
yitv Ttrl, für jenranden bändigen etc.’),' welches Wort trotz des Jan« 
gAn ignnirten 1 ; mir zu Sanskrit yanif mahfL du 
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Sanskrit Rad.' ^rath (nccfö). Bei Rosen nicht 
belegt, doch vergl. rrath-auain bei Wilson. Davon 


ches mit mu«ruSy mu^inia (p. 6*2) verwandt. iiti’gehort. So erkläre 
ich denn von y a m auch lVönji5ch J .inu5 = J ara*DuS| derifSch^tae^^ 
wie er bei den Allen dargestcllt wird. Auch Ja«nua, die „Thiir**» 
ist die abhaltende, schützende in ihrer Grundbedeutung, diest 
beweist janitor, welches von einem idealen, aus janu>s gebildeten* 
aber mit starkem Partie, versehenen Verbo dcooro. (vergl. excubytor), 
Inder Bedeutung „schützen'^ gebildet sein muss, MllDiana hat also 
Janus nichts gemein, so dass man hier an einen Stamm div(dju, wovon 
dyu, dies, sdivum, wi.o Äyn (n.) =aerum p. 211 b. 22*2, dyu-ti, nicht 
von dyut, was Uenom. ist, dyutas), trotz Jov-is ctc. nicht denken 
darf. YV^enn Bopp ]cju>nus von yam ableitet, so finde ich diess 
sehr passend, ebenso Pot(*s ZusammcnS|Ling mit Die Ver» 

Wandlung des y im Griechischen ist eberni^iclcn Aenderungen unter- 
worfen, wie die des w. Da ich eben noverca behandelt, so sei es 
mir auch erlaubt, vitricus zu erklären. W^ie in erca: arceo, finde 
ich in vitricus den Stamm trä ( i. c. tutari), und tricus ist, durch 
ein Kritsiiffix icus (was zuweilen vorkommt, man vergl. med-icuj 
von rocd-cn), in der Bedeutung servator gebildet; welches Wort 
demSinnc nach mit pater überefnstlramt. BoppVocal. p. 182. liier- 
mit verbindet sieb die Partikel wi in der Bedeutung statt (eigentlich 
nicht der Vater, das ist fast der Va ter, TcrgI. oben p. 215). Auf- 
fallend bestStigt diess die Sanskritbenennung für Stiefmutter, wiroatar 
(vergl. Wilson s. v. und AmeraCosha p. 134, 23, waimltr^yas» 
wi m .1 1 f- g'a s, slcp-motbers son). leb will bei dieser Gelegenheit 
ein W^ort aus Festus erwähnen, was noch mehr meine Ansicht bestä- 
tigt Opiter (wahrscheinlich mit langem A) sagtPestns p.ll2 cd. 
Lind., is est cujus pater vivo avo mortuus est, ducto veea- 
bulo, aut quod obitu patris genitus sit, aut quod avum ob patrem 
habeat, I. e. pro patre. Die letzte Erklärung ist dem Sinne nach rich- 
tig, der Etymologie nach falsch; denn Pestus nimmt ob + piter an. 
Opiter ist vielmehr Contraction aus avipiter, wie Jupiter aus 
Jovipiter, o aber verhalt sich zu avi, wie lavitum zulAturo, oder 
wie navita zu naula, siche erstes Kapitel p. 100 über den Grund dieser 
Zusammenziehiing. Dero Sinne nach ist es ein Pnssessrvcompositura 
mit der Bedeutung „den Grossvatcr für den (also statt) Vater 
habend”, eine Art der Composilion , die im Sanskrit sehr häufig ist; 
man vergl. NalAd. 1, 7. 6* abdhir asigadä-yadä, i. c. er ist ein 
Meer (des Hcldenmuth.s), welches Schwerter und Kolben statt dcrScc- 
tbiere bat, ebenso 2, 19 von einem Baume k üsu m e-”xan'a- bhäg » 
i. e, mit Blumen statt der Augen begabt. • Ich habe diesen Gebrauch 
so weitläufig ausgefuhrt, weil hierdurch die Bcgel 601 bei Bopp (Kl. 
Gr. p. 342) eine andere Gestalt bekömmt, und sich nicht bloss auf 
basta (Hand) beschrankt ^ulahasta heisst tia^h unserer Erklarui^ 
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Römisch crdt-csi Flechtwerk, mit Vocalrerstärkung. Das 
Wort ret-e darf nicht getrennt, wprden ,und ist so zu 
erklären, dass ursprtinglich schon ein Wechsel des 9 
und 8 Statt fand, so dass in r etc" die letztere Form mit 
Wegfall des s vor r iin Anlaut..zu Grunde lag. [üeber 
restis später.^ ' • ' . | 

Sanskrit Rad, kwath (agitare), Römisch qnat‘-io,' ' 
cut-io, sehr gut von Pott verglichen; auch'xdrdg ’ | 
zieht derselbe sinnig hierher. , . . ' | 

Sanskrit Rad. Wyath (tiroere, angi — dann erst ' 
leiden), Römisch v?t-are, fürchten, vermeiden, dann 
untersagen, denn meisten rein <itransitivcn Verba 
(cum accus.) des 'V^BietPns beruhen auf Verba ' des 
Fürchtens. Das kurze S verhs'lt sich zu ya, wie hyaS 
zu heri, oder wie yam zu cmV, Pott Nr. 248. Mit i 

vitare hat es eben desshälb nichts zu. thun, auch trennt | 

seine starke Conjugation es von demselben. Pott bat 
das letzte 'sehr richtig von wi + i (decedere) abgeleitet, 
d. h. als Denom. vom Part, wita, wodurch erst die active 
Bedeutung sich rechtfertigt. Mit dem > gleichlautenden 
▼ Ita-re in invitare haben beide also nichts gemein, 
dieses führe ich auf alt-ico (Stamm Wr) zurück, (ad 
se poscere) folglich auf wi-f-yat, vergl. p. 21. Anm* 

Vitus im Worte invttus ist mit diesem von einem 
Stamme {ahjSwv, veVlangend), also invilus nicht ver- 
langend, mit.neg. Part, in; während in invitare die 
Präpositjon in enthalten ist. Ein viertesWort aixia 
und Vitium haben t nicht radikal. 

ß) ln Substantiven und Suffixen. 

Sanskrit Subst. arthas (Sache, Streben). Es ist ^ 
zweifelhaft, ob diess dem Römischen art-s (für artis) mit 
verschobener Declination gleicht. Die Grammatiker leiten 

,ieine Lanze statt der (als) Hand habend*^ d. h. kräftig in der Lanze. 

Mit der Präposition at und ab gesialteri shK: .itavus, abavus, er- 
•teres atu ati, letzteres ist vlcUeiclkt das oben p. 184 aus Festus er- 
wäKnte ab för ad (p. 22 ed. Lind.^ . 
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artha von r, gehen, + Suffix tha >ab;’ icb^ziehd vor, 
und zwar der Bedeutung wegen, an rdfa + Suffix ta zu 
denken, so dass d dem t seine Aspiration mitgetheilt hat 
und eigentlich arttha geworden wäre. Dann wüiide'ars 
jedenfalls der Wurzel nach !mit artha Zusammenhängen; 
da . auch hier eine Ableitung von r unbequem ist, sonderd 
(wie in ar-tus = ardh-tus, das Glied) rdh zu Grunde 
liegt; afid- - qov zeigt diess recht klar, wo dem 
Stamme,. nicht dem sonst piOglicheu Einfluss des q zuzu.> 
acfaraiben.ist. Wie im Sanskrit sarwärthas gebildet'ist 
(s. Wils.), stehbRömisch 'SoLlert.-s (p.209Anm.2.), und 
im entgegengesetzten Sinne iner4-s.^ Mit Sanskrit <sa< 
m a r t h a 8, sowohl geschickt, passend' (wie ' iih ktateitoi 
com-modus.in derselben Compos.), als auch zugle9ohj 
vgl. ich wörtlich Griechisch o^aQtrj oAtr 
beide Schreibungen passen zu s am, zusammenseiend (con- 
nected), und davon OjUapzem (samarthajämi), etwas 
zusammen unternehmen; Buttmann's Ansichten imLexi- 
logus sind daher irrig. ' ' > 

Sanskrit Adv. mithjä (falso, fallaciter), gewiss ' 
> einCasus zu mithi-oder mitha; Römisch Denom.Yerb« 
mentl-or mit eingesebobenem n, wie diess 'häufigdsfi 
Denn die gewöhnlichen Ableitungen desVerbi mentior 
von ment-s beruhen auf einem Irrthum der Bedeutung; iin 
Deutschen ersinnen liegt das Wesentliche der Bedeu- 
tung in -der Präposition. > Da mit hjä auch fruBtra heisst,' 
so kann Griech. jitäz (vergeblich) mit diesem Worte 
Zusammenhängen, obwohl der Vocal Schwierigkeit macht. 

Sanskrit Subst. Rathas (currus), Römisch rüta 
— rot-undiis etc. 

Sanskrit Adj. Prthus, Römisch latus. Griechisch 
ni.a%vii. Die Verwandlung des r in 1 ist also nach- 
weislich, daun -fiel p vor, 1 aus, vergl. plihan mit lien,« 

oben p. ^13. Römiscli’.Plpflea ist-L'chOwort für TiAofret«;; 

was wie Sanskrit p rthi w i imd u r v i (Er^e) gebraucht wir<J., 

' I. > ^ ’ r. G ’il : i , ! 4 ... ■ I 4 ' 
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In Suffixen ist tha nicht selten und häufig im Rö- 
mischen durch t vertreten. < 

In den Ordinalzahlen vier und sechs wird im San- ‘ 
skrit die Bildung durch Anfügung eines th vollbracht, j 

welches, wie wir oben gesehen, bei s’as't'ha durch den | 

Einfluss des s’ cerebral wird. Im Römischen und Grie- ^ 

chischen hat dieses Princip auch auf fünf seine Anwen- 
dung gefunden, eine Abweichung, die jedoch auch bei 
der Bildung anderer Zahlwörjer Statt findet *). Wenn 
Bo pp sehr sinnreich das Suffix thainas, welches zur 
Bildung von prathamas (der erste) dient, 'mit dem Su- 
perlativ tamas zusammenstcllt, so möchte unser th dem 
t’h (vorhergehendes s’ bewirkt auch hier den Cerebral- 
laut) zu vergleichen sein, welches aus dem Compara- 
tiv ijas den Superlativ is't'has bildet; mindestens zeigt 
das Römische simus (=timus) in vicesimus, trige- 
simus das Vorherrschen der Supcriativsuffixc. 

Das Kritsuffix tha ist im Sanskrit schon selten, wie 
in n Ith as (Führer), tutthas(=tudthas),Quäler,Fener; . 
im Römischen ist es vom Suffix tus nicht zu unterschei- 
den, ebenso wenig lässt sich das Sanskrit Suffix athusim 
Römischen vom Supinalsuffix itus absondern, da die 
blosse Bedeutung keine Führerin sein kann. Denn es 
ist bekannt, dass namentlich bei intransitiven Verben das 
Suffix tas active und passive Bedeutung hat; gatas (ge- 
hend, gegangen), daher denn nauta z. B. ganz unbe- 
stimmt bleibt Aber in Wörtern, die rein activen Sinn 
haben, lässt sich Griechisch und Römisch, wenn sie ver- 
bal sind, allerdings das Sufiix tha vermulheu. 


i) So ist tertius, dccimuSf septimus zwar dem Sanskrit gleich ge- 
bildet, oetäv-us hingegen folgt dem Principe, nach welcheifi cka* 
gesUltet iit, mit Auflösung des o,': ebenso nonus, welchesiför 
aoven-as steht, nicht für novenius,.da 1) m nicht organisch, son- 
dern nur im Auslaut Vertreter für n ist, 2) aus noveraus oder no- 
vunus (wenn nach Ausfall des n, wie im SanArit, iiiu« ahgetret^ 
wäre) die Zuaammenuchung ndmus, nicht nönos heissen musste. 
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Das Suffis thä bildet Adverbia namentlich vönFoi^- 
malstcimmcn (Pronominalst.)- 

Sanskrit i+thA = ithä (so); Römisch ita, ebenso 
ita que und it-idem mit elidirtem a vor dem folgenden i, 
ähnlich gebildet wie tot-idem, in der Bedeutung; grade so 
viel; endlich in dreifacher Comp. iden + t-J-idem, wo ita 
auch sein i eingebiisst hätte (idem + tidem), wenn man nicht 
vorzieht, in allen diesen Wörtern das Sansk.iti(so) zu sehen 
und bloss -dem als Anhängung zu betrachten, iti-dem, wo man 
denn freilich auch toti (Sansk. tati) -d em theilcn müsste. 

Sanskrit an)a-thä; Römisch aliüta, mit langem 
ü würde eben desshalb nicht entsprechen ; allein die Quan- 
tität ist erstens nicht recht belegt; daun aber scheint das 
Suffix, wie die beiden folgenden, sich im Röm. durch vor- 
gesetztes t verstärkt zu haben; (ithain = ittham , verg). 
kath [narrare, laudare] mit kath; ist hier ein ähnliches, nur 
nicht durchgeführtcsVerhältniss wie bei ch? vgl.auchHome- 
risch OTKpiq für orpig,') so dass ich keinen Falls Bedenken 
trage, Pott p. 93 in der Zusammenstellung beizustimmen. 

Suffix tha, Sanskrit a+tha = atha (at, et), Rö- 
misch at. Die alte Form ast scheint nicht auf atsit zu 
beruhen, wie Pott will sondern auch auf einem Sanskrit 
atth, wie ittham gebildet, so dass t vor th in s verwan- 
delt ward. Denn at sit hätte schwerlich ast gegeben, 
sondern entweder atsi wie etsi (der einzige Fall, wo 
t vor 8 bleibt), oder as wie cos etc. 

Suffix tham, Sanskrit ittham (so, also), katham 
(wie). Bopp (kl. Gr. p.329) leitet ittham von'id-p- 
tham ab, ich möchte diess insofern picht, als sieb diese 
Suffixe ohne Ausnahme den reinen Stämmen anschlicssen, 
nicht den Neutris. Römisch entspricht item ohne jenes t. 
Ich muss hierher noch saltem ziehen, aus sarvatham 
(assuredly,-certainly), eigentlich sall-tem, so dass rv 
= 11. Gewöhnlich hat sich sarvas in sollus verwan- 
delt,' vergl. sollers, ganz Lust, soll-i-citus, ganz er- 
regt, soilenrni» und so 1 lenni s (woU nicht von-onnus)» 
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hier diier üt.der alte Vocal reiner, «^li^lteii. Die Be- 
dentang stimmt genau. Die Form salliiu zeigt Uebergang 
von e-zu i> wie diess häufig ist, and bildet eine Mittel- 
stufe zu dem Folgenden. Denn ich. muss auch vir-i-tim 
hierherziehen (Mannsweise) , welches mit Adverbien,'. wie 
confer-tim, praeser-tim n. s. w.,,die alle verbal sind, 
nichts zu thün hat. Ich. stimme für diese ganz der Pot t’scheo 
Erklärung in den £tjm, iForscbuogen <p. 91 bei, glaube 
aber, dass er sich 'irrt,, tvenn* er catervatim, singula- 
tim eta { für , Missbildungen hält. Wie sich . nämlich 
priva-tim aus privare mit Beibehaltung des theoreti- 
schen Vocals der Conjugation bildet^ so ist catervä- 
tim, singulätira, ersteres nicht unmittelbar aus dem 
Stubstantivo,! letzteres aus dem Adjectivo entstanden, son- 
dern. von ihnen ein ideales Verbum (catervare), und von 
diesem dann 4es Advierb.i nicht pnorganisch abgeleitet 
.^eS;,«bejr y|ritim' betrifft, so konnte diess um so mehr 
dio findnng lh,»m annehmeo, die sonst nicht leicht an 
weil vir in seiner Allgemeinheit fast prono- 
minellen Sinn hat, gleichsam wie. omnis. Auch rück- 
sichtlich des Wtprtes partim, welches Pott unmittelbar 
aus par-io ableiten möchte, wie fertim, bin ich nicht 
einverstanden. Nichts hindert, es in alter Weise von 
pars., als Acc. der Beziehung abzuleiten, wie diess die 
Contsruction magnam partem etc. ergiebt, das i im 
Acc. aber, das ohnehin eigentlich nurBindclaut ist, macht 
nicht die mindeste Schwierigkeit. Sollte man indessen 
bei der alten Erklärung nicht beharren, so wäre es.uur 
mer noch besser, partim durch unser Suffix tham ent- 
.stehen zu lassen, so dass cs, wie saltim, den einen 
Consonautenidcr Häufung wegen verloren hat, partim 
^ par l-4-tiui, als es von pario direct zu bilden, da 
die Wuszel die ganz specielle Bedeutung des Theiles 
nicht, hat. , . /in- - ; ' . 1 j . 

- 1 '. ln Verbalsuffixcn hat sich, im Sanskrit t ha. als Bcr 
Zeichnung / der zweiten Person des . Plurolis undj Dujtlis 
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festgesetzt, und zwar im Act. uur in den HaupUempori- 
bus als Unterschied von der dritten Person, in den Med. 
in allen Teniporibus. Die Ncbentenipora desAct. be^cipb- 
ueii den Unterschied der zweiten und dritten Person 
Dualis durch Verlängerung des Vocals. Das Griechische 
hat diesen Unterschied in den Nebeutemporibus iiii Activo 
bewährt, im Passive aber aus dem natürlichen Grunde 
fallen lassen, weil hier überhaupt im Dual und Plural 
kein Entsprechen des Sanskrits sich bemerkbar macht. 
Im Römischen, wo kein Dualis Statt liudct, scheint tou 
vorn herein ein Ersatz eines sulchen t h nur auf der zweiten 
Person Pluralis beschränkt gewesen zu sein, und da diese 
tis ist, im Sanskrit aber tha lautet, so wäre kaum an 
eine directe Zusammenstellung zu denken. Indessen er-, 
giebt sich aus folgenden Betrachtungen ein anderer Ge> 
sichtspuuet. Alle Indogermanischen Sprachen fast haben 
für die zweite Person des Plurals ihr s weggeworfen, wel- 
ches freilich ursprünglich gewesen sein mag, so gut' wie 
in der ersten Person, wo es früh schon zu weichen be^ 
gann, da im Sanskrit Formen auf ma neben mas im Prä- 
sens nicht selten sind, in den Mebentemporibus aber über- 
all eiutreten. Dieser Wegfall ist im Römischen in der 
zweiten Person Imperat. ciugetreten, wo tc dem San- 
skrit ta, dem (iricchischen le, (lOthischen ith entspricht. 
Betrachtet man nun ferner die zweite Person Dualis, so 
finden wir thas sowphl im Sanskrit als im Gothiseben ats, 
letzteres offenbar für athas mit ausgefallenem a, da sich 
as im (xotliischen Auslaute nicht hä|t, sondern den Yo- 
cal äuswirft (nur hwas einsilbig ist gebräuchlich), wo^ 
durch denn auch die Verwandlung der eigentlichen 'notb- 
wendigeu Aspirata in die Tennis bervorgernfen wirdt 
Im Griechischen entspricht zov — tov dem Sanskrit Ibas, 
tas, offenbar mit Verwandlung des g in v, wie denn 
doch niemand streiten wird, dass ^.eyofiev für Isyofieg 
stehe. Ueberhaupt steht im Griechischen v im Auslaut 
selten für sich, sondern ist, soweit ich weiss, fast immgr 
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die euphonische Veründcrung eines fi, im Acc. in den 
Verbalendungen -fiev, firjv, -ov (erste Pcrs.), oder durch 
Abfall gebildet (pv — dritte Person, und Nom. wv für ow, 
oder für ovg, oder wrg *). Diess zugegeben entspricht: 
Sansk.' 2. Pers. Dual, thas, dem Gr. tov, Goth. -ts. 
so wie : Sansk. 3. Pers. Dual, tas — — tov ...... 

Da nun das Römische den Dual eingebüsst hat, wohl 
aber sich einzelne Formen erhalten haben können, und 
nach dem Zeugnisse des Q uiutilian 1, 5, 42 soviel fest- 
steht, dass die alten Römer diesen Numerus noch veruni- 
theten, so ist derUebereinstimmung wegen gerathen, diese 
Form mit der Dualform zusammenzustellen, so dass tis 
dem thas des Sanskrit entspricht. Wie man sich aber wen- 
det, immer wird das Röm. plurale tis für th stehen, denn 
wenn man im Sanskrit eine ursprüngliche Pluralform thas 
(die vom Dual dann nicht verschieden wHre) nach dem 
Muster des Plurals öias theoretisch festsetzte, und iin Rö- 
mischen tis diese ältere Form noch erhalten sähe, so wäre 
das Resultat für unsere Untersuchung doch immer dasselbe. 

Ich komme jetzt zur Vertretung eines Sanskrit th 
durch Römisches t, die einer weitläufigen Erörterung be- 
darf, deren ich mich gern überheben möchte, weil sie 
eine der schwierigsten ist, bei der nur durch Verninlhung 
eine Bahn der Erklärung eröffnet wird. Indessen darf ich 
hierbei um so weniger muthlos sein, als bis jetzt zur 
Aufhellung dieses Punctes meines Wissens nicht viel 
geschehen ist, und wenigstens eine Anregung zur weite- 
ren Forschung erreicht wird. Sollten wir irren, so wird 
Bopp in der vergleichenden Grammatik gewiss das Bes- 
sere liefern. Die zweite Person Singul. Pcrfecti Act. isti 
bietet, wie die des Plurals, weder im Römischen, noch 
selbst im Sanskrit eine Analogie dar; ebenso steht die 
dritte Person Pluralis ganz isolirt. Das Verhältniss der 


Da die GricchiscliCD , auf Consoiiantcu ausgelicudeu Nomina f 
annekmen, so ist bei derKnduogtuv — t/v etc. «n solches vorauszusetzen. 
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zweiten Plaralis zur zweiten Singularis scheint im ersten 
Augenblick klar, man kann sagen, die eine sei durch An- 
hängung des Pluralen s an die andere entstanden, i$ti-s aus 
isti. Allein erstens ist der Schritt, den man weiter zu ma- 
chen glaubt, nur in der Einbildung geschehen, denn die 
Schwierigkeit der Erklärung des isti wird dadurch nicht 
gemindert, zweitens aber ist es ein ijnerhörtes, dass sich 
eine plurale Form aus dem Singularis durch blosses s 
bilden sollte. Um diese Formationen aber zu begreifen, 
müssen wir uns die Mühe nehmen, auf die ganze Römi- 
sche Perfectbildung cinzugehen. Diese ist im Römischen, 
wie ich oben gezeigt habe, auf zwei Weisen vollbracht, 
entweder durch Rcduplication oder durch Anschiebung 
vom Verbo Substantivo. Mag nun diess Verbum Subst., 
welches bei der Endung s-i, as ist, bei der Endung vi 
aber entweder reiner Stamm fu sein kann, wie es bei 
unbezweifelt ist, oder aber Contractiou ausbabhüva, was 
einstweilen zweifelhaft ist (p. 252); immer bleibt diess ge- 
wiäs, dass, nachdem die Anhängung oder die Rcduplica- 
tion, oder der Ersatz der Reduplication vpUbracht 
ist, der Römer gleichsam einen neuen Perfectstamm hat, 
von dem er denn durch Anfügung von Personal- und 
Modusendungen ganz in ähnlicher Weise Tempora 
und Modi bildet, wie aus dem Präsensstamm, und zwar 
in strenger Consequenz mit diesem: Es verhält sich 
ama-(s) zu ames, amab-bam , amarem, ^ amabo, 
wie amav- zuamav-eris, amaveram, amav-issein,amav-ero, 
leg-i zulege-ris, 'Icg-eram', legi-sgem, leg-ero, 

. , , ' II I ' I ' ' 

scnps -1 'ZU scripsens, scnpserani) scripsissem^scrips-ero. 
Wir können somit diese Bildungen *sam||t und sonders 
rücksichtlich der Personalendungen als eine betrachten, 
wenn sie auch dem Ganzen nach, wie .wir gleich sehen 
werden, verschiedenartig sein mögen. / 

Die Personalendungen des Perfecti führen genau ver- 
glichen, meiner 'Ansicht nach, auf die des Aof, im San- 
skrit (Praet. Multif.). Bopp hat bekanntlii^ 
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Verschiedenheit der Anfügungen diesen in sieben Ril- 
dungm ') 'getheilt, von denen die erste, zweite, dritte dem 
Aor.' 1,1 die fünfte dem Aor. II der Verb, baryt., die 
sediste dem Aor. II der Verba in fu, die siebente dem 
Aor.eredtipl. (att. ijyaynv etc.) genau entspricht; die vierte, 
im' 'Ansatz des Verbi Subst. reduplicirte, ist im Grie- 
chischen' nur in ciiizeliien Resten erhalten. Die ersten 
vier gründen sich auf die verschiedenen Ansetzungen des 
VevbiSubst. as, die füuf(e und sechste auf reine Praeteri- 
talendungen, die siebente auf Redupl., die mit diesen ver- 
but»deo'>ist. Da, wie wir oben gesehen, der Römische Fer- 

'it »1. I . . 


Bildungen 1 , 3 ti. 4 'geliören ensammen, insofern sie das 
n^o4, Impcrf.! (l)s a ra otine Aegiuent und Stammvocal, lalso aam an- 
verhalten sicji ao,, dass 3 = i-f-l ist ^uam); 4 = s-^3 
(s-)sa/n); die zweite setzt das Verb, mit Bindevocal a an, und giebt 
flim* WGäürcIi alte ‘t^onseipleiizcn der Praeleritaltcrop. der ersten Con- 
itigat, il>eki eiuten KJaese (i. 3.' 4. )i entspricht ohne Verbum Subst. die 
BildvnSi' zweiten Klasse 'die. 6. Bildung, die 7. ebenfalls der 

zweiten: so dass drei grosse Gruppen io der Bildung entstehen: ^ 

-,i > 1 1 <f II - 1. . . 1, . I “ . 

t.buT.!üüi I-_MHlIülfsverbu,ne. 

1^ Klasse ohne Umdcvocal der ersten Conjugat. 

Jr.ll . .j t 4 (Bildung) sam — is'am — sis'am. ‘ ' 

nit Bandevocali.n . ■ . ;i / , .i 4» 

iUr iU* » i ?-BildoDg.(*l Plijr. asÄma)., , , i- 


it) l^\asse ohne Bindevocal der ersten Conjugat, 
^^'5. Bildung (i Pliir, -ma). 


ll'Ji- 


.tB)sÜi(asse micBiodevoeal. 

.ori J Die RedupUcationa . 

Stets in 1 1 Bindevocal. 

.»r!*» 7. Bildung (redupl. -f-dma). • * »■ . » - j 

itlbligcbe dittie i^^kadllcbe Uciki^wcht nur» nm Lesern» denen das 
»Jpipe^t aii;kt ganz gegenvv^tig ist» der Yergliuchüng des obigen 
behilflich SU .sein» keinesweges in der Anmassung der unübertrefflichen 
fiopp'sciicn Darsteilung etwas neues hiiizufugcn zu wollen. Wer die 
Verwirrung dieser Bildung^en bei den englischen Grarotnatikem» a. B. bo 
angesehen bat» wird wissen» dass grade dieser Theil der 
S^skrit^ Grammatik- scii^e Qrdnung ganz dem Scharfsinn Bo pp's ver- 
dankt. lieber die Abweichung von 3» 4» rucksichtlich der zweiten und 
Ji^tV Pii^son' Sing.» wird im Texte gesprochen werden. 
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fectstamm dich hlMlrdot aU neuer Stamm famen- llsst, aö 
werden wir ^ut th'dn , ' einstweilen ' die 11. Gmppe adm 
Grunde zu legen, diese lautet (Qr die: ■ ; ; :v . i :;ii . »i 

■> I I.' Personen der drei Numeri' am; äw»^ änta, 

<'• II. •• — — — 1 — as, atam, ata, . .ü i 

i "' III.. — I ; — > — at^ . atäm, ant; ■ '-li 

Dreferlei ist liierbei^zu bemerkeniii) 'dass die L9n^ der 
ersten Peis. des D. und Plur. einem dem Sanskrit '«igeni. 
tbtlmlichen Einfluss des in und ri zugebört, der aber sonst 
in 'anderen Sprachen ibberall weicht '( Aej/ö^si', leglmuk)! 
2) dass die erste und zweite Person >Plur. im Römischen 
ihr 6 auch in den vergangenen Zeiten nwht einbüsst (Sritis 
3=ärsta, cfr. erstes Kapitel p.' 30 ' hndMinr Zweiten Kajpilcl 
p.2<i8); 3) dass ^r Binderocal mk' AfBsnahme der:drit» 
ten Person Plur., wo: sich gewöhfalk^er '■Weise; ischonciu 
festgesetzt hat (legunt^, fast überail'zu di.iin ganzektROim 
Conjugationsystem sieh umgcWandelt Hiemaoh isinS 
also* ohne BedenUeh vonc jeder lUntersucbung'hbzutren» 
nehl die dritte. Person Sing.:tindi die er^te"Plur.;'< tdlit) 
tnliitauB =s: alipat; a-bphsaia, i-linoftag.'.M 

Bei dem' PriUcipe der Römer aber wem der- sechste» !Bib 
dong das Augm^,’ von deP siebenten die Rednpl; abzul 
werfen, musste ein Drängen, die mit deth Praeseuslieidfatzti 
▼erwecbselnden Formen^ zu scheiden entstehen, ' imd «best 
führte auf ciu Hinüberführen aus derseefasten Bildung^ d. hl 
ans der zweiten Gruppe in die erste^ d;i. zum Verbo Suhsli 
Diess geschah 'Zuerst 'in der'zWeitenPersem Plür., wo nnti 
das reine Imperfect. des Verbi:as eintrat,« und aus äsün 
natürlich istis: nach den oben> gegebenen 'Regeln eilt', 
stand; dann nahm die dritte Person ä- sab tauf, wasnaeh 
einem im ersten Kapitel entwickelten Princil>e der Vor.^ 
liebe des r für rorausgehendes e, erunt ward,' itnfciu'S 
zwischen zwei Vocalen sich in :r Utasetzte. Hüer also 
ist eine Eigenheit, die dasSanskrit wohl dem Principe naoll 
kennt, aber nicht der vollen DurcbfKbraug nach, nämlicli 
die Aufnahme der vollen: Form dea In^erf, in die 
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düng». 'Diese. ErsoheinungeB habe ich.aiKh schon an dem 
elkft m d^a Imperf-'gezeigt, vro gleichtallä daa Augm., wie le- 
gebam bezeugt, mit nufgenommen ward (erstes Kapitel p. 29 
Anm.). lEa bjcibcnisomit ndch.die erste und zweite Person 
Singul. .Die erste, bietet nur die Schwierigkeit, dass sich 
im, welches für am^eintritt, nicht recht analog den übri- 
geb Formcnl des ^iVerhlizeigt, da sonst m in der efsten 
Peraoo den dunklen .Yocal liebt (sumus, amom = amo). 
Iitdesaei^ : haben iiwir in legimus doch auch das i (frei- 
lichi niebt auslau(end),'und oben in Suffix tham die £n- 
dwlg s^tim gefunden. Aber eine ändere Analogie wird 
dentlipher Sprechern Betrachtet man nam zuenim, so 
wird man in letzterer Form das i den Einfluss der Ver- 
mekrnng des lYViortcs'^nach vorn nicht absprechen kön- 
. Ben«.!wie ja re ci^iidas. mittlere i ebenfalls nur diesem 
vendaakt. e Nuni ;aberMv4ärenlviele der Lateinischen Perf. re^ 
floplidit, mefteicht ihuhh .andere nur angmentirt,unddie- 
Ms ymidiehr<uig>iet <l«rf£influ68 : des Ueberganges des Bin* 
dätdeal8.':S"lir‘'der Fdrthiam in iin zu verdanken. Wie 
Bun.'im.. Präsens, m ausfiel und der vorhergehende Vocal 
s^rläogertivsard, so geschähe es hier auch bei dem Per- 
feetO: ud 4 aus im wardilänges i Endlich bleibt die 
Rweite Person noch übrig. Denn is-ti kann hier nicht wie 
indieU.zweitcn Pers. Plur. entstanden sein, da in ihr is, nicht 
ti, iBi^zefihhnang der zweiten Person ist. WennBopp 
(jkhiiSboSkv Gr.) nUQ. mit Recht die zweite Person thäs im 
Atm.dWis tha+as' entstehen lässt, so>bin ich nicht ab* 
geueigt, in isti dasselbe tha anzuerkennen, was nur ver- 
stärkend nachtrat. Aehnlich ist diess im Gr., nicht etwa 
ibt,0la.i9:a, da diess, für old-f-d'a, sich dem Sanskrit tha 
des Perf. red. anschliesst, sondern in dem dialektischen ^a, 
welches die zweite Pers.^amentlich in der Conj. auf /ur und 
im Conjunct. undOpt. erhalten hat. Da diese Endung immer 
nur.an das a der 2. Pers. antritt, so hätte Kühnert§. 114, 
S^ider^dieselbe nach Landvoigt sehr richtig mit dem ti 
de&Pecf. verglich,. sie nicht ff i9'a bezeichnen sollen, was zu 
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Vernirrang Anlass giebt; wie es denn auch nur ganz schein- 
bar und äusserlich ist, nostid.i. doch novisti mit 
zasammenzustcllcii , die nichts mit einander gemein ha- 
ben, da in ola&ct das ■S'Ct allein die zweite Person be- 
zeichnet, innov-isti, ti nur verstärkend wirkt. Man wird 
somit in diesem ti das tha des Sanskrits erkennen. 
Rucksichtlich des Vocals glaube ich dasselbe, wie bei 
der ersten Person voraussetzen zu dürfen, nur dass die 
Länge auffälliger ist, da i nicht Ersatz eines weggewor- 
fenen Consonanten sein kann. Allein einerseits mag al- 
lerdings die Analogie der ersten Person gewirkt haben, 
andererseits ist es dem Römischen überhaupt lieb, am 
Ende des Wortes das kurze i zu verlängern oder es 
wegzuwerfen, wie beim Auslaut sich ergeben wird. So 
hätten wir denn die Personen des Perf. mit denen des 
Aor. im Sanskrit gleich gefunden. — 

Sehen wir nun auf die Stämme zurück, so ergiebt 
sich für die Bildung in s: scripsi *), dass sie ihrem gan- 
zen Principe nach der zweiten Bildung bei Bo pp entspricht, 
doch so, dass sie in der zweiten und dritten Person Plur. 


Die Gränzen dieser Bildung sind im ersten Kapitel nachge- 
Wiesen. Wenn einige ans den bei Stru^e Declm. und Conj. p. 172 
seq. nachgewiesenen vielen Förmen, amassint, prohlbessint, faiint, cap- 
aint u. s. w. auf einen vielfach ausgebreiteteren Gebrauch dieser Per- 
ieetform geschlossen haben) so sollte man doch aus dem Umstand, dass 
nur der Conj. nnd das Fut. exact. so vorkömmt (und zwar keinesweges 
erstcrer in dem Sinn des Conj. P er f., letzterer in dem des Fnt exact., 
sondern erstcrer immer als Conj. Pracs., letzterer als reines Fut.), nie 
aber das Perf. indic., schliesscn, dass cs mit diesen Formen eine andere 
fiewandtniss habe. Prohibessint, amassint ist reine Anhängung des Opt. 
sy am, welcher sich xu ssim urogestaltet, an den Klasscnvocal, indem sys 
as ward, bei Consonanten aber (facsit) ein s als unnoihig verloren ging. 
£benso amasso, capso reine Anhängung von syami (ssamissso), an 
den Stamm, nm das Fut. zu bilden. Die Formen ssera im Conj. and 
ase im Inf. Perf. treten abcr'immcr nur dann ein, wenn schon sivor^ 
ausgeht, unterscheiden sich also nicht von dem im Texte erwähnten 
acripsti, miati; ein prohibessem im Conj. Plusquampcrf. mdchte’ 
somit nicht zu finden sein, und Strave hat zwei ganz heterogene Er- 
scheinungen vermischt. 
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in di« vierte übergeht, d. h. auf ihre Weis« das Ver- 
bum as doppelt enthält. Hierbei ist auf eine wichtige 
Erscheinung aufmerksam zu machen; man hat nämlich, wenn 
s in dieser Bildung sich häuft, im Römischen die Freiheit, 
es einmal wegzuwerfen, indem der Vocal verlängert wird, 
und diess in allen Ableitungen. Also scripsti = scrip- 
sis-ti, mistis, missem, ccsse etc. Offenbar stimmt 
diess mit der zweiten und dritten Person Sing, der drit- 
ten und vierten Bildung im Sanskrit, welche statt is'is 
und is'St; sis'is und sis'it; is, It; sis, sit annehmen. 

Rücksichtlich der reinen Form auf i, so hat diese iin 
Röm. entweder Redupl. oder nicht (pepigi — legi). Im er- 
sten Falle gehört sie offenbar der siebenten Bildung an, nur 
dass auch hier rücksichtlich der beiden pluralen Endun- 
gen ein Hinübergreifen von der einfachen Praeterital- 
bildung (II. Gruppe) in die compositible (I. Gruppe) Statt 
findet Was die reinen Formen auf i betrifft, die nicht 
reduplicirt sind, so gehören sie dennoch zumeist der Redu- 
plication an, da, wie wir oben gesehen, diese im Röm. durch 
die Länge des Vocals ersetzt wird. Auch zeigt pepigi 

p^gi^ pandi das Fortschreiten der drei Formen zu 

klar, um zu zweifeln, dass in vielen Fällen wirklich 
Redupl. vorhanden war. Also würde tuli nur scheinbar 
der sechsten Bildung zuzuzählen sein, organisch aber (vgl. 
pepuli) zur siebenten gehören. Ob aber in allen Fül- 
len, diess ist zweifelhaft; denn das Schwinden des blos- 
sen Augments könnte eben so gut die Verlängerung und 
theilweise die Gunirung *) (feci für fefici) hervorrufen, 

1) Dass ich 4 in c6pi für cecipl ab Gunirung, nicht aU aus 
dem Einfluu des i mit Bopp entstanden glaube, ist im ersten Kapitel 
auseinandergeseut. Wenn man hiergegen einwendet, dass vidi dann 
eben so gut wie tü4i, vidi und tödi lauten müssten, so ist au hemer- 
len, dass die Gunirung des reinen i-Stammea und u-Slammes in den 
eulsprechendeo Diphthongen fast immer durch die Länge ersetit wird, 
während der Umlaut von a lein ä als Guua erhalten kann; dann 
aber, dass durch den Zutritt des a tu i der Umlaut mit dem allen 
Stammvocal wieder vermittelt wird (issa-f-i^. Auf die Analogie des 


Die Atpiration. 


275 


als der Ausfall der Reduplication. Dass aber nrsprQog- 
lich in der Sprache das Augment gekannt sein müsse, 
'zeigt iheils die Aufnahme desselben in das Imperf. in der 
Form ebam, theils in die dritte P. PI. Perfect, er unt neben 
erant des Plusquamperf. Eine Angabe im Fcstus möchte 
übrigens die Spur eines freien Augments beweisen, wenn 
für die Richtigkeit einer einzelnen Stelle sichere Bürg* 
Schaft wäre. Astasent (so haben die besseren Bücher, 
d.h. ohneGeminat. des s) antiqui pro steterunt. Stete- 
runt haben alle Bücher ohne Ausnahme, steterint ist nur 
Conjcctur. Die Praep. ad hierin zu suchen, verbietet die 
Erklärung, da sonst diese Praep. in die Glosse aufgenommen 
wäre (vergl. p. 23, adaxint pro adegerint). Würde das 
e nicht sein, so würde z.B. astasont pro steterunt 
sehr gut ein reines Praet. mullif. der zweiten Bildung sein, 
die im Sanskrit asthäsan(t) heissen kann. Was zwingt 
uns indess, in einer so alten Form, wo das Wohllautsgesetz 
der Verwandlung des s in r noch nicht cingetreten ist, 
so streng an den Bindevocal u oder o zu hängen, da 
das a in ant seiner !Natur nach auch durch e vertreten 
werden kann. Mindestens ist diess klar, dass eine will- 
kührliche Aenderung in so allen Formen immer eine missli- 
che Sache bleibt, deren sich die Herausgeber nicht leichthin 
unterziehen sollten. Wie dem aber auch sei, soviel ist of- 
fenbar, dass bei den Formen auf i im Anlaut ein Zusatz 
gewichen ist; ob das Augment, darüber ist Zweifel. Die 
Conjugationsfonn gehört also sicher der, siebenten oder 
sechsten Bildung an. !Neben diesen beiden Bildungen 
bleibt nun endlich eine dritte übrig, die im Sanskrit nur 
die Analogie desPrincips, nicht der Erscheinung für 
sich hat. Das Verbum as kann natürlich im Sanskrit 


Sanskrit Perf. red. (die Bo pp in Anspruch nimmt) kann ich übrigens nur 
insoweit etwas geben, als überhaupt ein Princip einer Umwandlaog 
in Erwägung kommt, keinesweges, indem man das Tempus dem Tem- 
pus gegenüberstellt, denn beide haben efienbar nichts, mit einander 
gemein. 
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keinen Aor. haben, da es selbst erst sein Imperf. zur Bil- 
dung dieses Temp. bei anderen Verben hergiebt. Eben 
so wenig hat es ein freies Perfectum, da äsa wiederum 
nur Hülfsconjugation ist. Das Imperf. entnimmt das Rö- 
mische aus dem Imperf. des Sanskrits, eram==äsam, ohne 
Augment (p. 30). Da das Römische aber das ganze 
Perf^ nicht dem Perf. redupl. des Sanskrits, sonderndem 
Aor. entlehnt, so nimmt es auch den Aor. des Sanskrits 
von bhü (sein) in seine Conjugafion auf, a-bhüvam = 
fuvi doch natürlich so, dass es die einmal in den 
anderen Bildungen bestehenden Endungen als fest be- 
trachtete; denn das Römische hat eben diese Starrheit 
in der Formbildung, das einmal angenommene Gesetz 
streng durchzuführen, selbst bei verschiedenen Verhältnis- 
sen. Die alte Form fuvi = fui zeigt klar noch diesen 
Gang. Dieser Analogie von fu folgten nun zumeist die 
auf, Vocalc ausgehenden Wurzeln, d. h,.- wie sich aus 
ae mit der Ekidung dee.fiBperf., aus asam, eine eigene 
Gonfugationsform entwickle, so auch aus bhu mit den- 
selben Endungen. Ob nun diess -v i die blosse Endung von 
fnvi sei, oder ob es das radikale f ganz abgeschwächt, 
bleibt zweifelhaft (p. 212), für das erstere ist die Er- 
klärung leichter. Immer aber bleibt, diess fest, dass wie 
-si dem Verbum as und der Personalendong des Praet., 
so auch -vi dem Verbo bhu und denselben Bildungen bei- 
zulegen sei. Scheinbar trat übrigens auch hier eine blosse 
Form auf i ohne alle Veränderungen ein, nämlich bei den 
Verbis auf u und v, minui, rni, favi, lavi; allein 
dass diese aus Contraction entstanden seien, zeigt pluvi 
etc., sie verhalten sich folglich grade wie fuvi zu fui. 
Wir hätten somit das ganze Römische Perf. dem Perf. 
Red. des Sanskrits und dem Griechischen Per f. zu 

1) Möglich auch daa Imperf. abhavam, da av = u werden kann, 
aiehc p. 233, und da der Conjunec duit ans da nur so erkl'irlich ist, 
dass u aus Contraction aus av entstand; die Form fnvit indessen aber 
lässt doch für den Aor, vcrraulhcn. . 


Digäizcc t'y GiJügle 


Dit Atpiration. 


277 


entziehen '), indem die Bildung durchaus dem Aor. 
entspricht. Nur in einem Falle finden wir eine Fortfüh- 
rung des Indischen Principes in einer neuen Weise, d. h. 
durch ein neues Hülfszeitwort. Und warum sollte diess 
nicht geschehen? Da das Sanskrit das Perf. RedupL, durch 
ein umschriebenes Perfcctum häufig ersetzt, und diess 
ebensowohl von hhü (sein) und kr(macben)y als von as 
(sein) bildet, warum sollte in einer anderen Sprache sich 
diess hhü neben a s nicht auch zur Bildung des Aor. finden 
(Pottp.25)? Und hierbei kann ich eine Vermuthung nicht 
unterdrücken. Bopp hat das Perfectum auf xa im Griechi- 
schen so erklärt, dass er x als bloss ephelkystisch , also 
zur Vermeidung des Hiatus nimmt. Diesem tritt Putt 
£. F. p. 143 bei. So schwer cs mir wird, mich zweien 
solchen Stimmen entgegenzustellen, so kann ich nicht 
läugnen, dass dieses x mir durchaus nicht bloss eupho- 
nisch scheint, da erstens sein Zweck z.B. in l'^^apxa 
nicht abzusehen wäre; und da zweitens dieser Laut 
vom Perf. sog« -.in der Conjugation in /us in den Aer. 
Uberging, wo das 0 als das gewöhnliche doch ein sol- 
ches euphonisches x nicht nothwendig machte. Ich suche 
also in diesem x das dritte Verbum des umschreibenden 
Perfectum kr, welches um so weniger auffallend ist, als, 
wie ich oben gezeigt habe, derVocal r häufig in blosses 
a übergeht, im Uebrigen aber bei dem Hülfszeitwort die 
Erhaltung eines, und zwar des festesten Lautes genü- 


1) Uicrana erklärt sich, 'wkrnm im Böcaischen die TOrhandenc Ee- 
dupl. gana andereo Beatimmungea folgen muss, als im S.mskrit und 
Griechischen. Da man nämlich immer die Gcsetic des Perf. redupl. 
im Sanskrit vergleicht, wo die Redupl. im Anlaut steht, während dem 
Römischen Perf.^ entweder die Redupl. des Aor. der siebenten Bildung 
Xu Grunde liegt, wo ursprünglich noch ein Augment vorherging, 
folglich nicht Anlaut war, oder bei vielen "Wörtern im Römischen 
gar nicht Redupl. abgcfallen war, sondern nur Augment; so musste 
selbst dem scharfsinnigen Pott p. 24 diese Ungleichheit uncrklärllcli 
bleiben. Der Form Uqui kann ganz eJitTtoy zu Grunde liegen, ohne 
dasi man an liltqui zu denken hätte. 
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gend ist. So weit über das Perf., dessen Theorie hier | 

der einen Form wegen um so eher za entwickeln war, i 

als wir sie in der Hauptsache ganz zu begründen hat- ^ 

ten, gestützt freilich auf Bopp’s und Pott’s frühere ; 

Erörterungen. Nach dem Gesagten ist übrigens das zu 
modificiren, was Seite 212 über das Verhällniss von fui j 

zu babhüva abgehandelt ist. Denn da wir dort noch der j 

Po tt’schen Ansicht über die Entstehung des vi aus einer 
volleren Form beitraten, so sind wir dieser Meinung zwar 
immer noch zugethan, aber erst im Laufe der Untersu- 
chung hat es sich für uns herausgestellt, dass das San- I 

skrit fui schwerlich dem Perf. b ab hüva entspreche, son- 
dern dass auch ihm, wie dem ganzen Perfect, des Rö- 
mischen der Sanskrit Aoristus zu Grunde liege. 

■ ? ' • ■ ' ( 

'ti •■'■■■', '■ * 3 --.;. 

Diese Aspirata ist im Anlaut frei und mit anderen 
Consonaoten verbunden nicht selten; um so weniger 
kommt sie inlautend vor. Am Ende der Wurzeln führen i 

sie die Indischen Wörterbücher zwar wiederholt an, in- ! 

dessen muss man nicht aus den Augen lassen, dass nicht ! 

eine dieser Wurzeln belegt ist. Auch scheinen einige, J 

dialektisch vielleicht, für ein reines p ein aspirirles zu i 

enthalten, z. B. trph=Tep7T = Sanskrit trp. Auch in ^ 

Suffixen ersciieint ph niemals, und so müssen wir es denn ' 

freilich aufgeben, für iidautendes ph im Römischen viele j 

Vergleiche aufzusuchen. Vielleicht stimmt Römisch cepa 
(Zwiebel) mit Sanskrit ^ipa (a fibrous root), so dass 
V die erste Silbe als Frucht die Vocalverstärkung nach dem 
oft angeführten Gesetz empfangen hat; das Griechische 
yrj&-vov könnte hiermit in nothdürftigem Zusammen- 
hänge stehen *). ' 

1) Unter den vielen Namen für Lauch, Zwiebel etc., die Amera 
Cosha p. 112 Sh 10 u. 14 auHuhrt (die gcwobnlichiten sind grnjana, 
paländ'u, lo^urua [Lauch?]), findet sich indessen keiner, welcher dem 
caepa entspräche. 

/ 

\ I 
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Sanskrit kapliäris (tlie ginger, Wilson), Grie- 
chisch xännaqig, Ilöraisch capparis (oder i). Deutsch 
Kaper. Das Sanskrit bietet eine sehr hübsche Ablei- 
4 tuug für das Gewürz dar; das Wort ist zusammengesetzt 
aus kapha (phlegiiia) -f-aris (hostis), also antiphlegma- 
tisch, erregend. Sonderbar, dass Amera Cosha, der so 
reich in Aufzählung von Gewürzen ist, das Wort über- 
gelit. Dass aber solche Pruducte zumeist aus dem San- 
skrit entlehnt seien, hat v. Bohlen in der trefflichen Ab- 
handlung über Indischen Handel nachgewiesen, vergl. 
'QiyylßsQi, cingiber- mit ^ringa-wera — hornartig (wo 
wera [Subst. Körper] ganz im Sinne eines Safikes ge- 
braucht ist), und andere Gegenstände, die dort aufge- 
führt werden. 

Ehe wir nun zur Verbindung der harten Aspiration 
mit anderen Lauten übergehen, sei es uns gestattet, ei- 
nige, die Liquida für Aspiration zu haben scheinen, zu 
erwähnen. , 

Das Lateinische Cel-e-ber, cel-e-brare stellt 
Pott mit cal-o zusammen, und da diess nicht von xoAe-ce 
getrennt werden kann, letzteres aber zu ^ru gezogen 
wird, so würde das erstere auch zu dieser Wurzel ge- 
hören. Im Römischen scheint mir indessen der Zusam- 
menliang zwischen cel-eber und calare keinesweges 
erwiesen, und da Sanskrit Rad. kath celebrare heisst, 
so mag mindestens hier die Vermuthung der Verwandt- 
schaft beider Wörter nicht unterdrückt werden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nachtragsweise noch 
zwei Beispiele einer Verwandlung eines t-Lautes in 1 bei- 
bringen, und zwar um desshalb, weil man das eine immer 
mit cal-are zusammengestellt hat; dann aber auch um 
zu zeigen, wie häutig noch diese Verwandlung im Rö- 
mischen in Wörtern versteckt ist, in denen man sie 
schwerlich ahndet. Das erste ist cal-u-mnia, da -mnus 
Participialendung ist, vergL autu-mnus, Neptu-mnus (Nep- 
tunus), so hat man das Wort als Ableitung von eal-are 


DlCir:7-ri h, Google 


280 


Zteeites Kapitel. 


als „fiblen BaF betrachtet. Offenbar in ganz rridersinni* * 
ger Bedeutung, da calumnia ursprünglich „Bitterkeit, 
Chfkane” bezeichnet. Auch darf man das Verbum cal- 
vere hiervon nicht trennen, welches ähnliche Bedeutung 
hat, vielmehr scheint calu-mnia erst von diesem gebildet 
zu sein (Pott E. F. p. 26). Aber auch dieses ca 1-vere, 
jemanden täuschen, schlecht behandeln, scheint 
von einem Subst. abgeleitet, und zwar in u oder v. San- 
skrit heisst nun kat'u, bitter, scharf, schlecht; und 
übertragen neidisch, 'unangenehm, hässlich (Wil- 
son 8. V.). Daher z. B. kat'u (gen. Neutr.) an improper 
action, an acl which ought not to have been donc; und 
2) blaming, reviling, scandal. Von kat'u würde 
sich mit Verwandlung des t in 1' nach p. 208 ein Adj. 
cajlvis (oder cälvus) bilden können, in derselben Be- 
deutung wie ': im Sanskrit. Hiervon aber ein Verbum 
cal-v-or- (levari'^voB lighn — levis), jemanden schlecht 
behandeln, täuschen und auch verläumden; und 
biervon > endUch:nwieder ein Substantivum calumnia, 
welches ganz den Sinn hat, welchen Wilson dem Subst 
gen. neutr. kat'u in Nr. 2 giebt Hieraus nun ergiebt 
sich, dass die Verwandtschaft, die Pott mit celare (ver- 
bergen) und dem AHD. helon, sucht, eine falsche ist, 
denn es steht sowohl die Quantität entgegen, als auch die 
Bedeutung. Ich habe oben p. 247 vom Sansk. k a t'u s (Masc. 
Adj.) das Römische cat-us (schlau, listig) getrennt, doch 
könnte man es vielleicht als nach derselben Form wie bar- 
dus(p.207) gebildet ansehen, so dass die Verwandlung des 
t in 1 unterblieben wäre; vgl. oben medus bei Fest mit 
mel imd mollis. Ein anderes ganz ähnliches Wort und 
zwar : ebenfalls auf u ausgehend, ist Sanskrit sädbus, 
welches nicht minder hätte oben bei der weichen Aspira- 
tion erwähnt werden können. S ä d h u s heisst g u t recht, 
fromm, schön, tugendhaft etc., so dass überhaupt 
der Begriff des unversehrten in jeder Büchsicht zu 
Grunde liegt Setzt man nun die Verwandlung des dh 
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in 1 fest, so vrird ans sädhu nach Seite 211 regelrecht 
sal-vus werden, in dem wie bekannt derselbe Grund- 
begriff verherrsebend ist. Von salv-us bildet sich dann 
salv-eo als Verb, denom., und von diesem durch Suffix 
dti, das heisst demselben, welches in qni-et und inc6*t 
(von c6 acuo) enthalten ist, salüt-s, welches ich also 
ebenfalls als contrahirtes Partie, foem. Praesentis b&> 
trachte. Die sonstigen Ableitungen von salvus bei den 
Grammatikern, so wie beiButtmann (Lexilogus 1 p.l9ü) 
und Pott (E. F. p. 130) kann ich demnach nicht gut 
heissen. Wenn Buttmann mit ollog, hlog das La- 
teinische salus und das Deutsche heil zusamnicnstellt, 
so sind hierin fast so viel Fehler als Vergleichungen. 
Wohl könnte das Lateinische s einem Griechischen Spi- 
ritus entsprechen, aber ein Deutsches h keinem Lateini- 
schen 8. Richtig trennt Pott olog von salvus, indem 
er jenes mit sarwas im Sanskrit zusammenstellt, was La- 
teinisch durch soll US vertreten wird. Aber dass er 
sal-vus mit ovka (Od. u) 402, und wörtlich wieder- 
holt Hyra. in Apoll. 466) verbindet, daran thut er mei- 
ner Ansicht nach sehr unrecht. Denn erstens ist die Be- 
deutung dieser Stelle, also der Verbalbegriff, auf 
den Pott so vieles giebt, nicht so sicher als es beim 
ersten Anblick aussieht, zweitens ist, was ovlog als Ad- 
jecL betrifft, nicht zu läugucn, dass drei ganz verschie- 
dene Wurzeln zu trennen sind, wie diess ganz richtig * 
schon Buttmann getban hat: ovlog in dem Sinn olog, 
dann für oloog, endlich von eikeu» '). Ist nun ollog 


1) Der er5(cnForrn entspricht Sanskrit sarwas» so dass das OD in 
oi/Aof die eigentlich noihwendige Gera, vertritt; der d ritten entspricht 
Sanskrit war (wf)» bedecken» wo wa = ot/» und in ti nach 

der Verschiedenheit des Sanskrit a; ot/iloCt der Aehrcnbundel» ist damit 
direct ira Zusararoenhange und entspricht dem Sanskrit w^ras (a maU 
titude, a quantity» a flock or herd, a heap). Endlich noch die zweite 
a dXodf. Hier denkt Pott an li und vergleicht Idturn. Mi^ 
fchcint wegen ovlo^fneyor etc. das o nicht blosser Vorsatz. Viel- 
mehr stelle ich oüvfu wie richtig Bnttmann sieht} 
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in der ersten Bedentnng dem oXog gleich, also für sar- 
Was stehend, und ist ovXto in diesem Sinne denominar 
tiy, so könnte Pott, da er sarwas von salvus trennt, 
auch nicht ovXe mit sal-ye verbinden. Oder es ist 
ouXco (olXe) nicht Denoin. von ovXog, und kann somit 
freilich mit sal-ve übereiustimmen, dann hätte aber Pott 
zu, beiden die Wurzel angebeu müssen. Diess geschieht 
denn auch p. 165 so, da sal-vus, ovXe dem Stamme 
^ri muthinasslicb beigegeben ivird, offenbar des 9 wegen 



gewagt; carvas=salvus, =oo^w, wogegen nur zu sagen 
ist, dass 9 arwas in der Bedeutung felix nicht nach- 
weisbar ist. Mir scheint allerdings ovXe kein Denom. 
von ovXog (erste Bedeutung) zu sein, weil man sonst 
avX4o/ oder erwarten müsste , eben so wenig aber 

mit saivH»; eibige Verwandtschaft zu haben. Wollte 
jematid^ diese... Stichen, -so müsste er ovXe mit Sanskrit 
»<llll>. innsrnrnnnntrllnni iras aber um desshalb 

batir Wteil -sA schwerlich ov geben kann, 
r, da wrdh dem Rötnischen ol-o (ad-ole-sco) 
flhtspricht, vorzieheu, ovXe für einen Iraperat. dieses 
Verbi zu nehmen (cresce), was dem Sinne sehr angemes- 
sen ist und in dieser Rücksicht an das Lateinische m acte 
erinnert, von mah (cresco); die Verwandtschaft der Be- 
griffe führte natürlich leicht zu einem Zusammenstellen 
d«s Wortes mit ovXog. Etymologisch ist keine Schwie- 
rigkeit vorhanden, da wa im Anlaut (wardh ist zu den- 
ken) häufig ov oder ev erzeugt (vergL ouO-ocq mit wadhu 
etc.). , Sehr schön stellt aber Pott mit dem Römischen 
salvus dasGothische selis(bonus) und selei(felicitas) 
zusammen. Denn da im Gothischen ein e oder ö dem 
Sanskrit ä fast ausschliessend entspricht, so würde auch 
hier nur das dh (sädhu) durch 1 vertreten sein, was 
eben ganz gewöhnlich ist. 


mit Samlcrit wadh, perdere, EusammeQ, wo wieder dh = /, so du« 
ovtofswadbu. Ouit endlich wird im Texte achon mit wardh oder 
wrdh verglichen, woxn auch oidi] gehören mag. 
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Die harte Aspiration vor anderen Consonanten. 

f 

Wir kommen hiermit zum letzten Puncte Unserer 
Untersuchung über Aspiration. Der Zusammentritt mk 
anderen Consonanten ist natürlich, da Wurzeln nurseltea 
auf barte Aspiration auslauten , höchst beschränkt. Was 
sich davon aufiii)den Hess, soll in den folgenden Bei- 
spielen angemerkt werden. 

1) Kh. 

Auch hier ist nur die eine Wurzel likh (gewöhn- 
lich scribere) zu bemerken. Wir haben oben als erste 
Bedeutung angegeben durch „Eingraben bezeiebnen”, und 
diess wird sich uns sofort aus den einzelnen Fällen er- 
geben. ' ' . 

Likh-i-tera = littera, das Eingegrabene. Es ist 
hier der seltene Fall einer Assimilation des c- und 
t-Lautes gegeben’, der indessen nicht ohne Beispiel ist, 
und namentlich in den späteren Sprachen überall ein- 
tritt. Römisch vergleiche man autor = auctor und 
ultu8 = ulctus im dritten Kapitel, Das Suffix ist fester 
erhalten als sonst, wo bloss trum sich findet, wobei es aber 
keinem Zweifel unterliegt, dass terum die ursprünglichere 
Form ist. Die Orthographie litera ist eben so wenig 
zu verwerfen, wie littera; sie geht nur einen Schritt 
weiter, indem sie aus Assimilation Wegw'erfung mitVer^ 
längerung des vorhergehenden Vocals macht. An li-no 
zu denken, wie früher mehrere wollten, z. B. Reisig, 
verbietet wohl die erste einfache Weise des Schreibens, 
die nicht im Malen bestand, und die Schwierigkeit der 
Verlängerung des Vocals ohne Assimilation. Leg-o 
■würde formell weniger Schwicrigheit machen, indessen 
ist es erst ein übertragenes in dem Sinne des „Lesens” 
(^amyiyvwaxüi). Von likh leite ich 2) durch Suffix -nea 
linea ab. Die Verwandtschaft dieser beiden Wörter 
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bewährt recht sehr Wilson s. v. rekhä (a line, a con- 
t^auous line), wobei ganz richtig bemerkt wird: see 
iekhä the initial being changed to r. Es ist also ur- 
sprfinglich die „Begränzung”, die durch Eingraben be- 
wirkt ist Die Ableitung von lln-um hat etymologisch 
nichts gegen sich, nur dass gewöhnlich solche Bezeich- 
nungen von Verbis des Eingrabens, Verbindens u. s. w. 
hergenommen sind, vergl. Griechisch Deutsch 

Strich, Schwur etc. Rücksichtlich des Suffixes ist Folgen- 
des zu bemerken. Ich halle es für eine erweiterte Ne- 
benform von -nus, die indessen selten erscheint, z. B. 
in cü-neus, von Radix gi ‘) mit Verwandlung des Vo- 
cals (vergl. oben c6-t von der Nebenform cö), da an 
Radix cüd des langen Vocales wegen nicht zu denken 
ist Aehnlich verhält sich das Nominalsuffix -änns zu 
-aneus (extraneus), und -nus zu -neus (ebumus zu 
fcbnmeus)^;--'^' ^ '*>!:• .«'f 311.7 
bnn Derselbe Stamm likh + ma = lima, Feile. Ich 
halte 'auch hier besser an dem Eingraben fest, wie an 
li-nd, was doch im Grunde weder der Bedeutung noch 
der Quantität nach entspricht Wie steht es aber mit 
po-li-re? sollte kh zwischen Vocalen weggeworfen sein, 
wie in fruor für frugor (frugi, frug-es)?. oder darf man 
es von lelog (laevis) nicht trennen? 

J Ferner Wurzel likh -+- Suffix mit (mes) = lim es. 
Das Suffix -mit ist selten, und mit men (minis) und 
mentum verwandt, vergl. fömit = fovimit (Zunder). Li- 
mit ist eigentlich das Abgegrabene, Bezeichnete, vergl. 
^ YQa(i(iri=ßalßlg bei den Griechen, im Deutschen 
Grenze (zu kr oder krt?), Graben, und im Römischen 
selbst finis von fid. Aehnlich ist : 

>» Li-men = Likh -i- Suffix min, auch hier ist der 

1 ) Ich begreife nicht, "wie Pott gikhS (siehe p. 24/) auf Rad. 91 
znrücLführen kann, da ein Suffix kha nicht leicht sich Cudcl, sehr pas- 
send ist aber das Sanskrit para^a (Beil) ans para-gn, starke 
Schärfe habend, erklärt und verglichen. 
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Begriff des Abgezeichneten, Abgetheilten der vorherr- 
schende. 1 

Endlich rechne ich noch hierher: 

Likh -t- Suffix tus (neutr.) =lltas, litora, ganz 
in demselben Sinne, als die Gränze des Meeres. Auch 
hier ist die gewöhnliche Ableitung von li-no gegen die 
Quantität; doch macht das Suffix grosse Schwierigkeit. 
-Tus als Neutr. findet sich kaum im Römischen.' Im 
Sanskrit müsste ein Neutr. -tas entsprechen, welchesBopp 
nicht kennt, von dem ich mir aber folgende Beispiele 
angemerkt habe: srötas, Fluss, von sru (fliessen), mit 
Guna; crötas (Ohr) von §ru, hören; retas, the fluid 
seminal; the Quicksilver und the Nectar von rl (stillare), 
wo überall eine Form auf -tra entspricht. Man könnte 
Römisch iter vergleichen, wenn nicht -ter hier dem 
Sanskrit tr (neutr.) entspräche, folglich r organisch wäre. 
Neutra auf tf sind selten, doch vergleiche man Grie- 
chisch die ursprüngliche Kürze desVocals ist hier 

beibehalten, wie in guttur und sogar in dem Mascul. 
vnltur. Itineris ist durch Suffix -nus von dem ver- 
mehrten Stamme i-t gebildet, wie fac-inus, nnd zwar 
ist t eingeschoben, weil i die einzige Römische Wurzel 
ist, die einen blossen Yocal hat (siehe dieselbe Verstär- 
kung i-t-ito, gehen, bei Naevins). Demnach darf 
man jecoris und jecinoris hiermit nicht vergleichen, 
da beide schwerlich Kritsuffixe enthalten, sondern das 
erste sich auf die Form jäkrt^), das zweite auf )akan 


Pott hat £. F. 118 vermuthct, dass den Formen (nrof) 

und axtüQ (ffxaros) ttn ursprüngliches pT zu Grande liege. Bei 
ist diess durch jukft klar, ich will indessen für oxcjq dieselbe Form 
in Sansknt (akrt (facccs) nachweisen. £s bestätigt sich auch hier, 
was ich oben über die Verwandlung des r-Vocals in a getagt habe, 
da yukrt und ^akft für das Griechische offenbar in yäkat und ^a- 
kat im Gcnit. verwandelt sind, während der Nom. das scfalicssende 
t wegwarf. Ob mit Qakf alsVerbaro, cac«arc ztuammenhängt« bleibt 
ungewiss. , 
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gründet. Will man demnach in Litus das Suffix tus 
annehmen, so müsste man sich an Formen wie die oben 
erwähnten, srötas, halten. Ausser diesen Worten kenne 
ich kh im Römischen nicht in Verbindung, man müsste 
denn das oben erwähnte khyä in sakliya, socius ctc. 
annehmen, wo c ohne Veränderung bleibt. Hierher 
möchte ich auch den Namen Mücius ziehen, von 
Mukhjas (chief, principal, primary), abgeleitet von mukha 
(als. Adj. dasselbe, als Subsf. Antlitz), denn mit Mücus 
(muccus) kann er nicht Zusammenhängen. 

Ch. 

Wird Ch an sich im Inlaut selten gefunden, so ist 
es natürlich noch viel seltener in Verbindung mit Con- 
sonanten. Die oben angegebenen Wurzeln (p.255) fol- 
gen, wenn sie statt ch ein c setzten, natürlich den Ge- 
setzen der Gutturale; wenn sie in sc enden, bilden sie 
entweder gar keine Ableitungen, oder sie müssen über- 
haupt den lästigen Laut wegwerfen, was um so eher ge- 
schehen kann, als die Analogie der Intensivformen auf 
SCO in den Ableitungen hierfür ein Muster giebt 

Für den ersten Fall vergleiche man die Ableitun- 
gen von precor, wie prex u. s. f.; zu dem letzten mag 
das Participium von dispesco (wenn es wie compesco 
zu Rad. pich gehört, was doch wegen des Perfect, wahr- 
scheinlicher ist, als zu Rad. pasco), dispestus, welches 
indessen noch der Bestätigung bedarf, gerechnet werden* 
Hingegen ist es mindestens sehr ungewiss, ob man beipastus 
von pasco, und ebenso bei pastor mit DUntzer an 
eine Urform pasetus denken könne, da sco bei diesem 
Worte nicht in das Perfect, eindrang, folglich noch we- 
niger das Participium und die weiteren Ableitungen be- 
rühren konnte. Vielmehr zeigt pavi neben den For- 
men pas-tus, pas-tor, dass die ursprüngliche Form' 
pas-sco war, die durch Vermehrung des einfachen Stam- 
mes durch 8 entstanden ist; wäre pasco in derselben 
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Weise, wie inisceo, in alle Tempora gedrungen, die 
Endung somit reine Worzelverstärkung, so würde nichts 
hindern, dass man pascui gesagt hätte, wie miscui, 
ohne dass sc weggefallen wäre. Pasc-ua hingegen hat 
sich wie discipulus, dem starken Praesensstamm ange- 
schlossen; pascito nach nasciturus und disciturusist 
durchaus nicht unorganisch. M i s t u m aber ist wie dispestus 
gebildet, indem sct den einen festen Buchstaben anfgebcn 
musste, umgekehrt steht mixtus durch Melathcsis ge- 
rechtfertigt, da hier ungefähr dasselbe Verhältniss Statt 
fand, wie im Griechischen (|ds zum Römischen viscus^ 
Man hat so häufig neben mistus und mixtus: nlsus 
und nixus gestellt, dass es wohl der Mühe werth istanzii. 
merken, dass letztere Form eine ganz andere Erklärung 
gestattet, nämlich den Uebergang des t Tor's in k-Laut, 
worüber im folgenden Kapitel bei mala und maxilla 
das Nähere. Gesteht man aber nun bei mistum den 
Ausfall des c bei der Verbindung von sct zu, so dürf- 
ten wir in einem -yHoiqen prop., das sich aber auf ein 
Adject. stützt, die.^Abschläfon^ Ucidis-weiter getrieben 
finden. Die Urbedeutung von Bla es ns witd als st am'* 
mclnd, lispelnd, also überhaupt als fehlerhaft im Sprtu 
eben angegeben. Man hat vielfache Etymologien ver- 
sucht, am wenigsten abgeschmackt ist die Zusammenstel- 
lung mit dem Griechischen ßkaiaög, obwohl ich nicht 
einsebe, was die Krümmung der Beine mit der Schlaff- 
heit der Zunge gemein hat. Nun aber heisst mlech 
fehlerhaft sprechen, oder wegen der Form inlis't'as, die 
Wilson auführt, wahrscheinlich milch. Hiervon wer- 
den alle niedrige Kasten, wie alle Ausländer mlecha 
genannt (i gunirl), da Pott Et. F. p. 213 sehr schön 
uachgewiesen hat, dass viele Völker die Ausländer vom 
Stammeln oder der fehlerhaften Sprache überhaupt be- 
zeichnen, vergl. Niemiec bei deü Polen für deutsch. Von 
einem Rad. Mlich oder Mlech musste sich organisch 
einMlis't'a oder Mies' t'a bilden, wie pfs't'a von prach> 
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vrelches ganz wie Lateinisch mistus Ton'misc-eo mt- 
standen ist Da nun ml im Anlaut durch bl vertreten 
wird, man vergl. ßXtöaxw mit ßQOtog mit 

mrtäs '), so würde blaestus genau dem mles't'as 
entsprechen. Hiervon aber ist zu bla cs us kein grösserer 
Schritt geschehen, als von adgrettus (welches vor- 
kömmt) durch adgrestus zu adgressus. Will man 
aber im Griechischen ein homogenes Wort, wenigstens 
dem Stamme nach vergleichen, so würde ich an ß^di, 
welches ursprünglich dumm, einfältig heisst, erinnern, 
da diess sicher mit mlech zusammenhängt. Wenn Pas- 
sow mit ßld§: fialaxog zusammenstellt, so ist diess nur 
in soweit zu billigen, als auch im Sanskrit mlech mit Rad. 
mlä oder mlai nach dem oben p.248 angeführten Principe 
wahrscheinlich identisch ist. Mlai aber heisst to be faint 
or languid, und davon mläna foul, dirtj, languid, weary, 
faded etc. (Wilson & v.), was ungefähr der Grundbe- 
deutung von fiaXanög zusagt. Will man nun x zum 
Staunn ziehen,' = mlech, und durch Zwischen- 
setzung eines Vocals Qe-fJ.ol-ov — filo') =fiaXax-, so 
wären ßXd^ und ftaXax-öv beide directe Ableitungen 
einer Wurzel, und diess macht eben der Accent in ftce- 
kaxog, der auf Suffix -6g schliessen lässt, wahrscheinlich. 
Leitet man aber ftaXaxog durch Suffix -xog ab, so ist 
es von Wurzel mlä herzuführen, die nur in Verwandt- 
schaft mit mlech steht. Auch Griechisch (laXxäv liegt 
dem Begriffe nach nicht fern. 

T'h. 

Natürlich in Verbindung um so seltener, als wir weder 
im Auslaut von Wurzeln, noch im Inlaut die Vertretung 
im Römischen frei häufig gefunden haben. Wir rechnen 


1) Aafiallend ist cs» dassDuntzer a-^ßQOJ so fasst, dass er ^ 
iur elogeachoben hSlt, während doch ofTenbar ß cur Vcrmitteloog von 
nt-r dient, oder wie irt sozut t^tOliißQfnoi «a faMcn? 
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die Verbindang s't'h hier nicht her, da t'h onverändert 
Römisch =t wird. Auch im Sanskrit ist das Znsammen- 
treffen von t'h mit anderen Consonanten nur selten. Im 
Komischen kenne ich kein Beispiel. 

Th. 

Beim Auslaut der Wurzeln und in Suffbcen nicht 
selten, und desshalb in der Verbindung häufiger. Fol- 
gende Beispiele sind io dieser Rücksicht bemerkenswerth. 

Sanskrit Rad. Path (ire). Pott hält die Wur- 
zel für zweifelhaft und aus patha (Weg) entstanden, 
welches er, wie tuttha aus tudtha, aus pad-t-tha ent- 
springen lässt, vergl. auch oben unsere Erklärung von ar- 
tha. Unwahrscheinlich macht diese Annahme die Kürze 
von pätha, während in tuttha Positionslänge Statt fin- 
det. Römisch ist eine grosse Schwierigkeit der Vertretung, 
denn da auch Sanskrit pat und pad dieselbe Bedeutung 
haben, in der Verbindung mit anderen Consonanten aber, 
der Charakter des auslautenden Buchstaben selten Differenz 
macht, und am wenigsten sich harte Aspirata von Te- 
nnis unterscheiden lässt, so werden die Ableitungen von 
pat und path nur mit grosser Unbestimmtheit getrennt 
werden können. Da indessen pat richtig von Pott mit 
pet-o zusammengestellt ist, und auch penna = pet-t-na 
e zeigt, so thut man vielleicht besser, die Formen, die ä 
haben, zu path zu ziehen, obwohl man auch hier, wie 
ich gar nicht läugnen will, das Verhältniss von gradus 
zu gressus entgegenhalten kann. Also wäre path-l-tus 
= passns der Schritt, in derselben Weise, wie passus 
aus pat(ior) gebildet. 

Von derselben Wurzel path (in der Bedeutung 
fliegen) vrürde dann auch mit Suffix tf passer abzu- 
leiten sein, natürlich auch hier mit derselben Unbe- 
stimmtheit rUcksichtlich der Wurzel pat. Das Suffix tir 
ist in scr fibergegangen, wie in percussor etc. Auf- 
fallend ist hierbei nur die Kürze des Vocalcs, und das 
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e welches fast einen neutralen Chafthlei bewährt. In- 
d;sse« folgt es in dieser Rücksicht der 
Verwandtennahmen auf tr (pater, fratcr), nur dass diese 
in der Syncope noch einen Schritt weiter gegangen sind, 
riicksichtlich des Vocals. Passer ist demnach eigent- 
lich der Flieger. Diesc^ganze Erklärung wäre falsch, 
wenn es sich bestätigte, wasDüntzer p. 112rorgiebf, die 
alte Form sei passesis. Ich finde diese nirgends an- 
geführt, auch Fest. p. 121 kennt nur r; überd.ess be- 
währt passerculns, nicht gänzlich, aber doch wahr- 
scheinlich die Ursprünglichkeit des Suffix tr. Auch is 
diess Diminutivum nicht etwa bei Cicero nur ge i e , 
wie Düntzer meint, sondern Plautus Asm. 3, 3, 7b 
braucht es als Schmeichelwort, welches insofern gewöhn- 
lich zu sein scheint, ab jetzt auch in demselben Sinne 
nassercula ' gefunden ist: M. Aurel, apud Front, ad. 

Caes 4, 6 ed. A.Maji. Desshalb muss ich Dü nt 
«X L nicht richtig halten. Auch ist da- 

mit gar nichts geschehen, in pass er das Suffix es zu 
sehen, so lauge dann der Stamm pass, der gar kein ur- 
surüngliches Ansehen hat, nicht ebenfalls erklärt ist, was 
Düntzer hier übersah. Es ist klar, dass bei passei 
wegen des s keine Syncope Statt finden konnte sonst 
vergleicht sich das Wort als Nom. ag. auch ®"b.-t er, 
welches xon ad+ba (v. ba-culum) ganz ähnlich, gebil- 
det iS«. Das, sich übrigens noch Analogien zu passci 
finden, sieht mah an accipiter. Diess Wort ist vieUa- 
chen ErUarungen unterworfen. Schon die Alten sahen 
im ersten Theile den Begriff des Schnellen, indem man 
es mit o^vnieQog zusammenstellte. Richtig gewiss 
riicksichüich der Stämme, keinesweges der Formen. 

Acci ist als Nebenform des San skrit a^u anzusehen, in- 
dem die u-DecUnation in i überging und sich v dem c 
assimilirte, wie im Griechischen acwas = i«^os, und im 
Röm. Ep-ona, i. e, Epp-ona geworden ist, und wie sich 
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oben in mollis, roIIus das w zu 1 umsetzte '); auch 
dürfte 6 cius nur mit vocalischer Veränderung ein c der 
Länge wegen eingebüsst haben. Der zweite Tbeil-pit er 
kann des einfachen t wegen nicht auf das Suffix tf za~ 
rückgeführt werden, sondern das t gehört dem Stamme 
pathan. Da nun im Römischen die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vergl. flag-rum, fulc-rum [ne- 
ben mulc-trumj, und im Griechischen t'S-Qa und nament- 
lich tite-qÖv, so dürfte ein Subsl. pat-rum und in 
Comp, pitrum. nicht ungehörig sein. Diess müsste na- 
türlich im PossessivGomp. die Masculinarendung anneb- 
men, und so sicb-inaccipiter yerwandleufvgLdegeper 
Zu genus, övaxle^s zu xleog'), Oder will man wei- 
ter gehen? Was hindert auch im Suffix tr den Aus- 
stoss des t anzunehmen, namentlich hach t? mindestens 
ist, wenn kein directer Beleg für das Nomen ag. da ist, 
doch in Sanskrit swasr für swastf gesagt, so dass also 
auch in soror ein t gewichen ist, wie dasGoth. svistar 
noch hinlänglich bewährt £s bedarf übrigens keines Wor- 
tes, dass ich die Ableitung von accipiter von accipio 
kenne, und die missliche Zusammenstelbiol; des Deut- 
schen Habicht mir nicht entgangen ist Gelegentlich 
bemerke ich noch, dass passim natürlich, rücksicht- 
lich des Stammes und der Ableitung nicht von passus 
zu trennen ist ' 

Sanskrit Rad. ^rath (conjungere). Ueber den 
Wechsel des 9 mit s siehe oben p.262, auch bemerke 
man den häufigen W'echsel des s und 9 vor Liquiden, z. B. 
ewa^ura = e-xopog, socer; ^wa^rü = socrus. Hierher 
gehört srath-t-tis = restis (vergl. daselbst rete). 


• Wenn die Formen Cas-menae, Fest p. 196 ed. 
L. [cas-men], für Ca-menae [car-men] sicher sind. 



1) Rüclsichtlich der oben p. 209 angelülirten EiLlärung von pul- 
vis bemerke ich, dass poilis mit seiner erweiterten Form polien 
bequem ans Aisimilatitm des w in I sich erklären lässt. 
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SO darf an eine Ableitung von kr mit Schlegel und 
Bopp (Vocalismus p.l63) gar nicht gedacht werden. Ich 
kann aber auch Pott nicht bcilretcn, der diese Formen 
auf Sanskrit Rad. 9 ans (dicere, eloqui) zurückfuhrt, 
da diesem Stamme vielmehr Röm. censeo zu entsprechen 
scheint. Muss man nicht vielmehr in kath (celebrare, 
laudare, narrare) den Ursprung sehen, so dass th vor m 
zuerst in s überging, um dann entweder auszufallen oder 
sich in r zu verwandeln, wie ves + na = verna, vetes-üus 
= veternus einerseits, und Ä-nus = äs-t-nus, pöno=pos- 
■4-no andererseits zeigen? Im Griech. isl^tJfr«» öft=Of* 
zu gewöhnlich, um davon zu sprechen; für das Römische 
sollen im folgenden Kapitel Beispiele gegeben werden. 
Cano stellt Pott ebenfalls zu qans. Der Ausfall des s 
■wäre auffallend, da dieses hier radikal ist; ich möchte lieber 
n für Conjugalionsbildung ansehen, mit Einbusse des t 
vor n, ohne Längenersatz (vergl. p.l55 und drittes Kapi- 
tel), wenn nur nicht n in alle Zeilen übergegangen wäre, 
und zwar selbst in die starkePerfect-Con). Für die Ableitung 
von C am e n a c spricht übrigens äusserlich derUmstand, dass 
die Wörter, welcheFcstus mit diesem verbindet, pesna 
und coesna = penna und coena, beide t-Laut verloren 
haben, erstes aus pet-na, letztes aus co-l-id(ed)-|-na. 
Die einzige Schwierigkeit möchte in Carmen die Ver- 
wandlung des t -Lautes in r machen, hier aber sind wir 
im Stande, aus der ältesten Zeit des Römischen klare 
Beweise vorzulegen. Gewiss wird niemand in der Prae- 
position ar, die in Comp, nicht selten gebraucht ist, et- 
was anders sehen können, als ad, was zuerst in s, dann 
in r überging, arbitcr, arveho etc. 

Sanskrit Rad. prath (projicere-), mit Verwand- 
lung des r in 1 -4- Suffix =plä-nus. Das Römische 
plac-cnta. Griechisch nkaxeQOS> AHD. vlah scheint auf 
Vertauschung des Dentalen und Gutturalen zu beruhen. 

In Wörtern und Suffixen. 

Sanskrits u bs t. asthi (Knochen), Griechisch oaiiror 
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mit ausgefallenein y, Römisch ossi, so dass s dem th sich 
assimilirt hat. Im Sanskrit ist die Etymologie nicht recht 
klar. Offenbar ist demnach die Zusammenstellung der 
Römischen Grammatiker mit ös — öris eine falsche. Letz- 
teres Wort bezieht sich entweder auf Sanskrit äsya, 
so dass r zugleich ein ausgefallenes y mit vertritt, in- 
dem die > Länge des ö hinlänglichen Ersatz bietet, oder 
es ist [wie rüs (p. 202) aus ruh -t- Suffix us, aes 
aus ayas] aus ah (dicerc) + Suffix us confrahirl, was 
mir der Declinatiou wegen wahrscheinlicher ist. Vom 
Sprechen scheint mir der Mund eben so gut, wie vom 
Essen genannt werden zu können, mindestens bezeugen 
diess die meisten Sanskritnamen, wie .waktrani (wac)^ 
wadanam (wad), lapanam (lap) etc. (Am. C. p. 152, 40). 
Ostiiim ist also mit beiden Worten nicht verwandt, da 
es oben mit ösYha zusammengestellt ist; öra (die Küste, 
y das Ende, Aeusserste) stellt Pott sehr geistvoll mit San- 
skrit awara, das Aeusserste, Hinterste, zusammen, indem 
er ovqÜ vergleicht." Es bedarf einer Specialuntersuchung, 
die verschiedenen Wörter ovQog, oQog, oQog etc. auf die 
gehörigen Stämme zurUckzu führen, die indessen hier 
nicht geliefert werden kann; sie würde unfehlbar das- 
selbe Resultat geben, welches wir oben bei venia, Ve- 
nus, venor gefunden hatten. < 

Betrachtet man die Sanskrit Partikel pfthak (sine, 
separatiin, singulatim) mit dem Lateinischen privus, pri- 
vare, privatus, so lässt sich von vorn herein ein Zu- 
.sammenhang vermuthen. Wir haben nämlich das Suffix 
-vus häufig gefunden, und auch den t-Laut vor demsel- 
ben schwinden sehen; ar-vum = ardh+vum. Wilson 
führt prthak auf Radix pfth, dejicere, projicere, hin, 
also „wegwerfen” (im verächtlichen Sinne, vgl.pf thagg'ana 
bei Wilson und beiBopp im Gl. s. v.), dann „abson- 
dern.” Das Suffix wäre ak oder ac (Wilson nennt es 
t'hak), welches ich sonst nicht finde, denn präk (präcante) 
leitet man schon der Form pränca wegen am besten 
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von pra+anc(ire) ab. Heisst nun pr th (dejiccre, projicere), 
so wird, wie pfthak die Bedeutung extra annimmt, 
pfth-vus i. e. privus eigentlich heissen, qui extra 
est, i. e. separatus, und dann eigen, besonders, ei- 
genthümlicfa, und diess ist allerdings der Gang, den die 
Bedeutung genommen. Privare alsCansale bedeutet dann 
separare aliquem aliqua re, wie diess die Construction 
rechtfertigt,' hiervon privatus im medialen Sinne, einer, 
der sich zurückgezogen hat, und privatim auf zurück- 
gesogene Weise. Endlich erscheint privi wie alle AdjecL 
(lati-fundium etc.) regelrecht in Compositlon, als aus- 
serhalb, besonders, und daher pti>i-gnus, qui ex- 
tra natus est, pr.ivilegium, nicht quod privat legem, sed 
quod extra legem est. Eine recht eigenthümliche Bestä- 
tigung finden wir im Sanskrit für das Wort privignus. Wie 
imBömiseben privi (extra) diesen Begriff bildet, so auch 
imSaoalnit, w.O' prtbakxeträs Kinder von verschiedenen 
heisaen,^ «Lib.' Stiefkinder der Mutter nach, 
SUeügeschwister von mütterlicher Seite. Das Wort ist 
eomponirt aus prthak (separatim) und xeträ (miilier, 
mater), und possessives Substantiv, Ich will hierbei eine 
Bemerkung machen, die den charakteristischen Unter- 
schied des Römischen und Sanskrit abgiebt. Während 
nämlich in der ersten Sprache privignus von beiden Sei- 
ten^ der väterlichen und mütterlichen, gesagt wird, fin- 
det- das Yerbältniss der Stiefkinderschaft bei den Indiern 
nur von der Mutter statt, und zwar, weil einmal Kinder 
vom ersten gar nicht als l^qder des anderen bei, 

den OrienlalcB; betrachtet wurden (vergl. meines Bruders 
F e r d i Bja D d Ahtepd^irg de leviratu), dann aber, weil die 
zweite Ehe der Frau, bei den Indiern von, Alters her mehr 
factisch vorhanden, (vgl. die verstellte zweite Gattenwahl 
der Damajanti imNalas) als gesetzlich erlaubt, oder 
gar geehrt war, wenn auch die Verbrennung nicht grade 
durchweg und von }eber auf gesetzlichen Gebrauch sich 
gründete (vergl. meine Recension über Bohlen’s Indien, 


Die y^Spiratiott, 


295 


Jaiirb. f. W. K. 1833 p. 889). Daher Irilt das sonderbare 
' Verhällniss. ein, dass während, wie wir oben gesehen, für 
Stiefiiiuttcr (ein Manu kann viele Frauen nach und 
neben einander haben) ein Ausdruck wiinätr esistirt, 
und ebenso für deren Kinder waiinatr eyäs, wimatrg'äs, 
ich fürSliefvater keinen kenne, und auch iinAmeraCosha, 
der sonst reich in Verwandteunamen ist, keinen aufge- 
zeichnet finde. — Die alte Glosse beiFestus: priveras 
iiiuliercs dicebant privates ist eigentlich insofern un 
verständlich, als man nicht recht sieht, was privatae mu- 
tier es sind, wenn mau nicht annehmen will, dass dieje- 
nigen so bezeichnet werden, qui extra potestatem et 
mariti et patris sunt. Jedenfalls ist das Wort eine wei- 
tere Ableitung von privus. Nachdem wir so die Er- 
klärung dieses allgemein missverstaudenen Wortes ge- 
geben haben, möchte es unuöthig sein, die älteren Ver- 
Mche zu widerlegen. lieber privare und privus 
schweigen die Meisten, gewöhnlich hat mau sich nur an 
privignus gehalten. Bi-gna.e ^i.Featus für geminae 
giebt für den letzten Thcil, gnusa|s geboren, au die Hand, 
vielleicht hätte mau auch ägnus'mit langem ä besser mit 
ovigniis (Sanskrit heisst dasSchaf awi, ä=avi in amäs- 
set), als mit zusammcngestcllt. Für die erste 

Silbe aber dachten die Meisten an prö und erinnerten 
au pridie mit langem i. Nur ist freilich nicht abzuse- 
ben, wie sich privi aus pro oder pri entwickeln sollte; 
andererseits hat Polt mit grossem Scharfsinn (E. F. p. 137) 
dargelban, dass sich prl-di c und pri-dem, wiepris-cus 
und pris-tinuB auf eine Form pris stützen, die aus 
pri US cüulrabirt ist. Er hätte zur , Bestätigung seiner 
Meinung auführen können, dass auch magis offenbar aus 
magius zusammengezogen ist, und dass dann ferner 
wie, nach Po tt’s Ansicht, aus pris durch Suffix mus: pri- 
mus,so aus magis durch Comparativsuffix tcr: magis-ter, 
aus minis (Nebenform zu minus): minis-tcr gebildet 
wird; eine Erklärung, die gewiss der von Düntzer 


/ 

Digitized by Google 


296 


Zuteitet Kapittl. 


p. 114 gegebenen insofern vorzuziehen ist, als der Stamm 
min, von welchem er minister ableitct, zu der Bedeu- 
tung nicht passt. Da demnach in prtdie prl nicht pro,, 
sondern pris ist, so wird in privignus das pri in kei- 
ner Weise entsprechen, man müsste denn ein doppelt 
coraponirtes Wort prt (i. e. pris) -f-vignus annehmeu, 
wo aber die Präposition wi ohne allen Sinn wäre, und 
sich auch privilegium nicht erklärte. 

Wir lassen nun, indem wir die Untersuchung über 
Tb schliessen, natürlich die Beispiele weg, die sich von 
selbst verstehen, wie cussor (da kwath = cut) u. a.; 
ebenso die Composita von stha, da sie eigentlich anlau- 
tend sind, und überhaupt alle die, wo t unverändert bleibt. 

PH. 

Bei der Seltenheit dieses Lautes im Sanskrit, sogar 
ohne consonantische Verbindung, dürfen wir natürlich 
im Römischen auf keine Vergleichung in der Verbin- 
chung mit anderen Lauten rechnen. Mir ist im Laufe 
angestrengter Untersuchung kein sicheres Beispiel aufge- 
stoEsen. 


Wir hätten somit die Aspiration und deren Ersatz 
durch alle mögliche Abstufungen verfolgt, und glauben 
die Ansichten, mit denen wir im Allgemeinen diese Unter- 
suchung im Anfänge des Kapitels begonnen, auch im 
Einzelnen gerechtfertigt zu haben. Hierzu bedurfte es 
vieler Vermuthungen, da wir in den meisten Fällen nur 
Reste alter voller Formen ’vorfanden. Es wird möglich 
sein, hierin vieles zu bekämpfen oder zu widerlegen, 
da im Laufe der Untersuchung und bei weiterer Um- 
sicht sich im Unbedeutenden oft meine Meinung selbst 
änderte. Indessen lohnte es wohl die Mühe, eine Sprach- 
erscheinung in ihrem ganzen Umfange und ihrer sprach- 
geschichtlichen Entwickelung bis za den äussersten Grän- 
zen hin zu verfolgen, und wie wir glauben, dass auf 
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solche Weise der Zusammenhang der Sprachen und die 
Kenntniss des allgemeinen Organismus klarer aind an- 
schaulicher herrortrete, so sind wir auch überzeugt, dass 
die Grammatik und die Etymologie der einzelileiri ent- 
wickelten Bildungen nicht ohne wesentliche Fortsebrifte 
bleiben. Mindestens dürften die Gesetze, die wir für 
den Werth der Aspiration, für 'die Rückschiebnng, für 
das Gleichgewicht durch die verwandelte Media (p. 195) 
im Anlaut, der hart gewordenen Aspirata im Auslaute 
gegenüber, anfgezeigt haben, i den Forscher nicht ohne 
Interesse lassen, selbst wenn einzelne Belege sich nicht 
als haltbar bewähren sollteiT. Denn es muss der wis- 
senschaftlichen Forschung letztes Streben sein,- die ril- 
gemeinen Grundgesetze in den Erscheinungen aufaufiiF- 
den, so dass diese nicht mehr vereinzelte, zufällig bih- 
geworfenc sind, sondern als vom Geist durchdrungen, 
und durch ihn belebt und beseelt erscheinen. 

. . ;i • ■ I 


• I , -V . * 

Verbesserungen und Nachträge. ‘ 

So sorgfältig auch der Verf. auf die Correclur ge- 
sehen hat, so konnte es doch nicht fehlen, dass in ei- 
nem Werke, wo die häufigen Citate ans fremden Spra- 
chen eine stets missliche Umwandlung in die lateinische 
Schrift erforderten, sich Fehler einschlichen, dietheilsder 
Unachtsamkeit des Auges, theils dem Verschulden des 
Setzers, namentlich in den ersten Bogen zur Last fallen. 

Während wir Leichteres unerwähnt lassen, wollen wir das 
Wichtigere, welches Irrungen veranlassen könnte, auf- 
führen. Die Nachträge beziehen sich theils auf Irrthü- I 

mer, deren Unrichtigkeit der Verf. selbst im Laufe der 
Arbeit einsah, theils erstrecken sie sich auf den unterdes- 
sen erschienenen zweiten Band der Pott’schenForscbtm- 
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geii, auf welche leider, wie ich in der Vorrede »chuii 
gesagt, nicht mehr Rücksicht geuuiuiucii werden konnte. 

Pag. 5, 1. 9 V. o. Dass y mit r-Vocal in einigen 
grainmatischen Formen sich zeigt, widerlegt, selbst wenn 
sie nicht theoretisch gebildet sind, das Ausgesprochene nicht. 

Pag. 21, An III. 1. ücber den Zusammenhang von 
iuvitus, invitarc vergl, zweites Kapitel p. 2li2. 

Ibid. Anm. 2. Man kann in praeda doch eine 
Ableitung von prae-f-da sehen, wie in pracraiiiin die- 
selbe Präposition mit dem Verbo emo verbunden ist, 
also = pra e+i m- m ium, vergl. ez-iiii-ius. Demnach 
wäre praeda nicht das Erbeutete, sondern das Zuer- 
theilte, wie es in den alten Kriegen Sitte war; vergl. 
Sanskrit pradä Cdonalio). Für praediuiu wüsste ich 
allerdings keine bessere Ableitung als die gegebene. 

Pag. 43, 1. 5 V. u. statt lubeo 1. jubco 

Pag. 55, 1.2 V. u. statt thematische Vocal 1. Siif- 
tixvocal, und vergl. zweites Kapitel p. 205. 

Pag. 59, 1.9 v.o. Füge hinzu: „Dass in Griechischen 
Wörtern das ai Lateinisch durch ae ausgedrückt wird, 
bedarf keiner anderen Remerkung, als dass zuweilen, 
aber nur bei folgendem der Diphthong in seiner Auf- 
lösung aja erscheint, also Aglaja, Maja, Achaja ne- 
ben Achacus, und mit Verwandlung des t Lautes in der 
letzten Silbe in cLaut, Ajäc für Aiant wobei 

wie oft n weggelassen wurde. Als ein Beispiel vor u 
vergl. man indessen Grajus, wo aber j als Vertreter 
eines k Lautes sehr hart gesprochen sein muss." 

Pag. 76, 1. 1 1 V. u. Cüra. Die Ableitung dieses 
Wortes ist zweifelhaft, wegen der Schreibung coera- 
verint, über die ich später (p. 62) nicht so leicht hätte ur- ' 
theilen sollen. Denn es scheint mir jetzt, dass die Form 
nicht nachgebildet oder unecht sei, da sie sich auch auf 
Inschriften findet. In diesem Falle würde die Ableitung 
von kr nicht richtig sein, da dieses Verb, zwar in vie- 
len Formen kur substituirt, in keiner Weise aber cocra 
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aus ciira cntstcheu konnte. Ist somit coera das ur- 
sprüngliche, so muss oe aus o+i entstanden sein, und 
wenn, wie wir oben p.240 gesehen, i r a ursprünglich dcr£i- 
fer heisst, so dürfte coera nichts anders sein als co+ira, 
quod cum Studio fit. Au qua er o-zu denken, verbietet 
der Vocal, da dieses Verbum ursprünglich a hat (p. 48). 
Aus coera entwickelte sich dann durch das Princip der 
Vocalverdrängnug cura, vergl. Poenus, Ptinicus etc. 

Pag. 94, I. 5 V. u. ist bei e + o zuzufügen: 3) = e, 
ue-4-höino := nemo (siche Auslaut im Comp.). 

Pag. 96, An m. t. Zu den Suffixen auf stru rechne 
ich auch noch cap-i-struui (Halter — Halfter), da ein 
Suffix -trum nicht als nominal vorkümmt, folglich au eine 
Ableitung von caput nicht zu denken ist. Die von 
den Alten erwähnte Form festra = fenestra gehürt ganz 
dem Sanskrit bhästra (bbäs) an. 

Pag. 98, 1. 18 V. o. Bei Praeda=praehida, füge 
man hinzu: nach Pott £. F. p. 149. 

Pag. lOÜ, 1. 16 y. o. Zu Aesculus vergL jetzt zwei- 
tes Kapitel p. 239. 

Pag. 101, 1. 12 V. o. Zu aiideo als aus Contract 
tion von avideo des Accent'is wegen entstanden, ver- 
gleiche man auch ardeo für arideo aus aridus, also 
aus ar-eo entstanden, wovon ar-ena durch Partie. Suffiz 
entstanden ist. . Auf demselben Princip des Accentes be- 
ruhet vielleicht valde, caldior und Aehnliches, worüber 
im folgenden Kapitel. 

Pag. 104 1. 4 v. u. statt mölis 1. mölis. 

Pag. 105, 1. 5 V. u. statt Auslaut 1. Anlaut. 

Pag. 140. Zu Nihil. Ich hatte diese Stelle ge- 
schrieben, ohne auf eine Erklärung Bopp’s im Yocalis- 
mus p. 226 Anm. aufmerksam zu sein. Bo pp fasst ui-hil 
als componirtes Pronomen, ausni+hil, indem er bei der 
häufigen Vertretung von d durch 1 hil=hid als neutralen 
Accusativ fasst. Die Frage wegen der Kürze der beiden 
^ Vocale wäre dadurch erledigt, aber es zeigen sich an- 
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derc Schwierigkeiten. Zunächst dass jene Verwechse- 
lung nie ira Auslaute geschieht, auch nicht leicht gesche- 
hen kann', da dort 1 gewöhnlich nur der Synkope der 
Formen zu verdanken ist (mel = melle etc.). Die zweite 
Schwierigkeit ist die, dass die neutrale Endung dann un- 
bewusst in alle Casus tibergegangen wäre, nihil -i, nihilo, 
wofür indessen die von mir schon oben erwähnten Beispiele : 
iste (istius), tolgdsaai, und wahrscheinlich Sansk. ucca - 
und II ccafs = ut-f-ca sprechen können. Der Hauptgrund 
aber, den ich gegen B o p p’s Meinung habe, ist dieser, dass 
ich im Röm. hic, wie p. Ki9 bemerkt ist, nicht als selbst- 
ständiges Pronomen fassen kann. Lautlich kann Röm. h u i c 
einem Sanskrit k entsprechen, folglich kann wohl quis 
dem Sanskrit Pronominalstaram kas gieichgesetzt werden, 
nicht aber hic. Wenn also das Gothische durch hv sowohl 
als durch h das Sanskrit k vertreten lässt, so ist cs, da in 
hv das h der Hauptlaut ist, der nur durch v modificirt 
wird, ebenso wie bei h in seinem Rechte, da cs nur die 
Lautverschiebung bewährt, aber das Römische h ent- 
spricht dem Gothischeu h nicht. Falsch wäre cs, z. B. 
Sanskrit hfd gegenüber dem Römischen cord als Beleg 
anführen zu wollen, denn wohl kann eine Sanskrit Asp. 
eine Römische Tennis werden, nie aber umgekehrt. Ich 
habe desshalb hi c als ein mit der Part, h a, welche im Sansk. 
schon verstärkend nicht bloss expletiv ist, zusammenge- 
setztes Pronomen erklärt, und hierin den Grund gefunden, 
dass der Röm. Pronominalstamm ha eigentlich allein steht, 
natürlich mit Beziehung auf hi(enim) und ha(expl.) im San- 
skrit. Ich finde jetzt hierfür einen sehr kräftigen Beleg darin, 
dass, während alle andern Pronomina sich zur Fortführung 
von Partikeln, Conj. u. s. w. natürlich hergeben, weil 
diese ja, wieBopp selbst zuerst gezeigt hat, den innigsten 
Zusammenhang mit Pronominalstämmcn haben, doch hic, 
welches ein so einfaches Pronomen zu sein scheint, keine 
Bildung gestattet, die nicht dircctcr Casus wäre, also h i n c, 
buc sich findet, aber keine Partikel, wie inde, autem, , 
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linde, ut, ita, tum, quia, quod, adeo, ideo, igitur, 
nam, enim etc. ganz me bei iste, was sich seiner Com- 
position durch tc wegen in denselben Gränzen halt. 
Auf solche Fähigkeit der Weiterbildung eines ProBO- 
mens sollte man billigerweise Acht haben, weil die Schlüsse 
für die Einfachheit oder Zusammensetzung hierdurch sehr 
erleichtert würden, wie ich denn nur die Form ah am 
(ego) anfübre, die eben ihrer Composition wegen ein 
todter Stamm ist, während der Begriff seine weitere 
Entwickelung in dem Pron. ma findet. Nur in den 
W^örtern h odie und h o vern us = horn us erscheint hi-c 
in Composition, allein diess widerspricht durchaus nicht 
unserer Erklärung,* da trotz der Kürze des hö in hodie 
beide durch schwache Composition, d. i. durch reine Ca- 
susbildung durchgegangen sein können (vergl. Pott £. 
F. I. p. 96, der ganz passend modö anführt). Wenn 
demnach hic schon in weiteren Ableitungen nicht vor- 
kommt, so ist das Yerhältniss in solchen Compositionen 
wie nihil noch beschwerUcher. In keinem Falle dürfte 
man aber, wenn man Bopp’s Meinung beitritt, hid für 
einfache Form halten, sondern, wie sich h-oc aus zwei 
Theilen entwickelt, so würde auch hi d durch Yorsetzung 
jenes verstärkenden h vor id entstehen. Uebrigens er- 
laube man mir, zur Bestätigung meiner Ansicht auch noch 
das hinzuzufügen, dass sich aus solcher Comp, die Yerschie- 
denheit der Deel, von hic in den Casibus erklärt, denn wäh- 
rend sich h allen vocalischen Pronominalstämmen gleich- 
mässig als verstärkend verband, wurden die ursprünglich 
dem zweiten Theile nach verschiedenen zu einer Deel, 
vereint, wie diess z. B. im Sanskrit beim Pron. asau, 
idam etc. der Fall ist. In einigen Fällen herrscht zwar 
das Pronomen i vor, aber hoc (neutr.) und haec(foem.) 
zeigen Pronominalstamra a, ebenso der ganze. Acc.; der 
Abi. ist unbestimmt (vielleicht Contr. aus h-eo-c); der 
ganze Plur. folgt offenbar dem Pronomen a, doch zeigt 
hibus, möglicher Weise, durchaus nicht bestimmt, ein i. 
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Pag. 140. .Unter den Wörtern, welche f inlautend 
haben, ist offa ausgelassen. Sehr auffallend ist die Ge- 
mination und lässt auf Zusammensetzung vermuthen, wel- 
ches mich eben auch bewog, das Wort nicht mit auf- 
zuzählen. Indessen wäre die Composition erst zu er- 
weisen gewesen. Die Kürze des deminutiven öfella 
kann hiergegen nicht beweisen, da ob sehr häufig 'in 
Composition sein p namentlich vor p-Laut einbüsst, ohne 
durch Länge Ersatz zu finden, vcrgl. öperio und andere 
ähnliche Erscheinungen beim Auslaut der Coinposita. Was 
nun die Etymologieen der Alten betrifft, so halten sie 
wenig Stich. An fero zu denken verbietet der Mangel 
des r, ebensowenig dürften ofini] oder gar onog passen. 
Wir dürfen auch bei offa, offula nicht an dieselbe Ety- 
mologie wie bei infula denken, da diess die doppelte 
Asp. nicht duldet, sondern wir müssen auf einen Stamm 
zurückgehen, der vocalisch schliessend vor dem vocalisch 
^anlautenden Suffix seinen Yocal aufgiebt, und welcher 
zugleich aspirirt ist. Da offa überhaupt jede Masse 
als solche bezeichnet (vergl. offa penita apud FesL und 
Force 11. s. v.), so würde dhä als letzter Theil des 
Compositums nicht ungehörig sein, doch gestehe ich um 
desshalb Bedenken zu haben, weil diese Wurzel ihre 
Aspirate gewöhnlich aufgegeben hat. Doch kenne ich 
keine andere Etymologie, die mir genügte. 

Pag. 149, 1.15 v. o. statt monthfull 1. mouthfull. 

Pag. 151, 1. 14 V. u. statt diess festus 1. dies festus. 

Pag. 157, 1. 12 V. u. statt sitzen 1. setzen. 

Pag. 159, 1.12 V, u. statt noch 1. nicht. 

Pag. 164, 1.3 v( o. Ich habe bei hospit anzumer- 
ken- vergessen, dass ich in dem letzten Theile nicht p e t o 
mit Bopp sehe, sondern das ganze Wort als Abhängig- 
keitscompositum betrachte, > für hostipit = hostpit = 
hospit. Pit aber kömmt.^mlr von der Wurzel pa,.6er- 
vare, wovon pater, der Schützer; hostipit, Fremden- 
»:hfitzer, ist dann für. den Wirth im Sinne der Alten 
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ganz passend. Ueber t am Ende der Composition ist 
häu6g gesprochen. 

Pag. 168, 1.11 V .u. Ich habe für zum Stamme fus 
(imis’) gezogen, ohne daran zu denken, dass für- tim, 
für- tum u. 8. vr. eigentlich die Ursprünglichkeit des r 
bestätigen. Unsere Erklärung bleibt indessen immer 
m Ogi ich, wenn man aunimmt, was p. 60 Anm. 1 über die 
unorganische Einschiebung des r (honor, major etc.) aus dem 
Gen. und Uber urtica gesagt ist. Jedenfalls aber dürfte, 
selbst wenn für aus der Reihe der aufgefUhrten Wör- 
ter wegüele, für die Richtigkeit des Wechsels zwischen 
mus und fus nichts verloren sein. Dass im Deutschen 
die Bedeutung Knüttel enthalten sei, darüber vgl. Ade- 
lung s. V. Ueber die Vernachlässigung der Lautverschie- 
bung ist bei den Labialen überhaupt wenig Schwierigkeit, 
daun aber bedenke man, dass hier die Asp. nur Ersatz 
der Liquida zu sein scheint. ^ 

Pag. 172, 1. 14 V o. Ich habe porto als Intcnsi- 
vum zu bhf hingestellt, und diess bedarf um so mehr 
einer Rechtfertigung, als einerseits die Analogie von porta 
zu erwähnen ist, anderseits Pott im II. Bd. der £. F. 
329 eine andere Erklärung giebt. Was porta betrifft, 
so vermittelt sich im Sinne des Pfeilers (Trägers) sehr 
leicht die Bedeutung. Indessen ist der Zusammenhang, 
welchen Pott in noQ-evsiv, TtoQog (Gothisch faran) 
findet, nicht zu übersehen, und möchte vielleicht unsere 
Etymologie entbehrlich machen, da ohne Aspiration 
im Auslaute, die Teuuis für Aspirate im Anlaute im- 
mer zu den Seltenheiten gehört. 

Ibid. 1. 3 V. u. IVlan kann bei membrum auch an 
Stamm men -f- Suffix rum denken, so dass b Vermitte- 
lungsbuchstabe zwischen n und r ist. 

Pag. 184 u. p. 229 1. 17. Ausser den Formen ab 
in abisse (abhi bat die Bedeutung: hinzu) für adisse bei 
Fest US, und amb, tritt die Präposition abhi auch als am 
auf, doch dicss nur so, dass b vor Conronanten wegfiel. 
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Scheinbar widerspricht dem am-icio, welches trotz der^ 
starken Conjngation ein Denominativ isL Wie sich aus 
ob-)ic-io objex und dann obex bildet, und zwarweil 
die Römer ji nicht zusammen lieben (vergL viertes Ka- 
pitcl), wesshalb man auch reicis und dann rccis fQr re- 
jicis sagte, so bildete sich aus ambjic-io ambjex, 
dann mit Ausfall des b vor j, amjex, und endlich durch 
Contraction des )i(imGen.) amex, und hiervon am ic-i re. 
Dass ob-e'x neben am-icio vorkommt, dfirftc auch wohl 
ein Beweis sein, dass ob wahrscheinlicher zu Sanskrit 
upa als zu abhi gehört, wozu cs Bopp zieht, doch 
wird diese Frage schwerlich je sicher zu entscheiden sein. 
Mindestens sieht man, dass im Römischen Sinne ob und 
amb nicht bewusst mehr zusammenhingen, und so er^* 
klärt sich das, was p. 187 von ob im Gegensätze zu 
amb gesagt ist. 

Pag. 191 1. 16 V. o. statt drUia’l. drd'ha und vgl. 
pag. 258. '»if V 

Pag. 201 u. 202, Nr. 6 äh. Die Behauptung, dass 
in ajo h ausgefallen sei, nicht aber durch j vertreten, 
da nicht diess, sondern g für h eintreten müsste, scheint 
mir einen Beleg in ad-äg-ium-zu erhalten. Im ßanskrit 
ist die Quantität von Rad. ah unbestimmt, da nur das Perf. 
vorkommt, doch scheint die Länge sehr unsicher, wesshalb 
ich überall das Zeichen derselben vermieden habe. Man 
hat früher adägium von agere abgeleitet, allein dann 
müsste es adigium heissen, wie prodfgium, da nur, 
wenn Verlängerung desVocales im wirklichen oder idea- 
len Simplex eintritt, der Umlaut unterbleibt, indägus 
(wie collega) giebt: iudägare, propägo, refrägo etc., und 
so ambäges, wie nübes, fldes, früges/etc. neben ambi- 
guus (v. ex-ig-nus), worüber im vierten Kapitel bei der 
Schwächung derStämme dasNähere beigebracht werden wird. 
Pott, der diess wohl fühlte, hat desshalb in den Et. Forsch. 

II p. bei seiner Ableitung des Wortes adägium von 
Bad. ag über ägium das Lüngezeicben gesetzt, ohne 
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lieweis. lu einer dichlcriscben Stelle tiadel sich das Wort 
nur bei Plautus Auiph. Supp. (Di voslrain iidem) v. 40 
Taubmann,' v. 44 ßuthe, >vu, man mag lesen, vrie man will, 
adagijum so zu messen ist, dass die ersten drei Silben 
einen Tribrachys bilden. Warum aber ah den Umlaut 
nicht annimmt? 1) weil h überhaupt sehülzte (retraho), viel- 
leicht selbst bei der Umwandlung in g; 2) aber weil der 
Umlaut zur Unterscheidung der Stämme (ühundäg) fort> 
fällt, man vgl. expango, depango neben compingo, impingo 
von pango, offenbar gesetzt, um Zweideutigkeit mit dc- 
pingo und exphigo (von pingo) zu vermeiden (vergl. das 
vierte Kapitel). 

Pag. 202, zu Vrh. Mit wrh ipöchte ich jetzt auch 
mit Ausfall des h vär-ix zusammeustelleu , wie ruga mit 
ruh, cs ist also das Aufw^chsende. Die Kürze des ä bei 
Ausfall des h ist nicht wunderbar. Ver-üca würde 
eine gunirtc Form sein, wie sper-o von sprh, oder wenn 
man Vcrr-üca vorzieht, müsste man eine Assimilation 
des rh in rr vermuthen. Wie verhält sich hierzu AHD. 
Werna (varix) und Warza? AuchGraff setzt denBe- 
griff tollere als ersten, und vergleicht (griechisch de rpm, 
aiqw. Was ist aber dieses? aei vertritt ein Digamma 
und der Ausfall des h am Ende ist nicht unwahrsebein - 1 
lieb. Das Suffix in verrtica ist jedenfalls ücus, vergl. 
cadüciis und p. 158, das Suffix ix in varix aber ist 
dasselbe wie in offeud-ix etc. Eine auffallende Be- 
stätigung, dass diese Begriffe (Warze, Narbe etc.) vom 
Wachsen herkommeu, zeigt einmal ovhq, welches ich 

p. 282 Aum. von wardh ablcitete; dann ein Wort, wel- 
ches bis jetzt Allen ein Räthsel war. Bümisch heisst ci- 
catrix die Narbe; offenbar ein Foem. von einem Nom. 

ag. der ersten Conj., also von einem cicare. Nun- habe 
ich oben p. 247 aus cac-umen, Sanskrit ^äkha und 
^ikbä einen Stamm eikh oder ^akh. Römisch cicvund 
ca.c vermuthet, der aufsteigeu, emporwachsen hiess, 
von diesem schwach gebildet (^ekhayäwi wäre Sanskrit 
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durchaus or^'anisch) leitet sich dann cicatrix auf die 
befriedigendste Weise ab. 

Pag. 207, 1.4 V. u. statt madhavas 1. madhuras. 

Pag. 209, 1.3 V. o. Ueber pulvis und sein Verhält- 
niss zu pollis (im Vergleich zu mollis) vgl. später p. 291. 

Pag. 211, 1.8 V. 0 . Acervus kann auch ac-ervus ge- 
trennt werden, so dass Rad. ac (coacervare) zu Grunde 
läge, das Suffix würde dann besser zu cat-erva passen. 

Pag. 212, 1. 9 V. u. Zu fui vergl. jetzt p. 260. 

Pag. 216, 1.7 V. o. Negare aus ne-|-ig-are ist zu 
bestimmt hingestellt, da es nach dem Nachtrag zu p.201 
nicht ganz gewiss ist, ob bei ah nach seiner Verwandlung in 
ag Umlaut eintrat, obwohl, da bei nego keine Zweideu- 
tigkeit entsteht, es wenigstens nicht unwahrscheinlich ist. 

Pag. 226, 1.12 V. o. Ueber Erbe vergl. Grimm, 
Deutsche Rechtsalterthümer p. 466, 492. und Gr aff Sprach- 
schatz p. 405 u. 406. 

Pag. 229, 1.6 V. u. Albus. Dass im Sab. Alp-es 
die weisEcn (also schneeigen) heissen sollen, kann für 
die Etymologie von keiner Erheblichkeit sein, wenn man 
bedenkt, wie ungewiss der Ausdruck sabinisch sei, so 
dass das Wort wahrscheinlich dem Thuscischen angehört, 
dessen Lautsystem rücksichtlich der Media im höchsten 
Grade beschränkt ist. Müll. Etr. I. 49. 11. 96. Heuop. 
de Ling. Sab. p. 20. 

Pag. 230. Die Annahme eines Stammes nabh aus 
na+bhä, der dann zu uubh (yvep — v«qp) durch Einfluss 
des P- Lautes würde, wird dadurch sehr bestärkt, dass 
im Griechischen offenbar eine Menge zusammengesetzter 
Wörter den Stamm nabh enthalten. Pott E. F. II. 36 
sieht die Zusammensetzung ein, ohne jedoch auf eine Ra- 
dix zu kommen. K-vifpag (vielleicht i»), y-vötpog, d-v6q>og 
(d(d) hat somit überall Präfix. Ob ^6<pog mit Ausfall, 
des V, wie Pott will, ebendahin gehöre, bleibt mindestens 
sehr zweifelhaft, leb möchte, da ^ einem einfachen San- 
skrit y oder dy gewöhnlich entspricht, in dyu-has 
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sehen, d.h.Lichtverlassen oder Tagverlassen; San- 
skrit h= 9 P ist nicht selten und im Laufe der Untersu- 
chung oft belegt (han=^ov-og), ^iq>VQog ist Ableitung 
von ^ofog. Der Abend und die Mitternacht sind häufig 
vom Zerstören, Verlassen des Tages benannt; die Zusam- 
menstellung mit dem Hebräischen pQX scheint ungehörig. 

Pag. 240, 1.9 V. 0 . Zu pessum von perd- könnte 
man assum und dann assare von ardeo neben arsnm 
vergleichen. Ueber ar d eo=aridco ist p. 299 gesprochen! 

Pa'g. 247. Zu co-|-a='eo bei der Praeposition 
co vergL carcer = co + arceo. 

Pag. 265, 1. 5 V, u. Da das Suffix nla, wahrschein- 
lich aus cula verstümmelt, Länge des Vocals gewöha- 
lich bei sich hat (der Ausfall des c ist wohl der Grund 
dafür), so kann man uoväcula unmittelbar durch das- 
selbe ableiteu, ohne an Suffix culus zu denken. Eben 
desshalb ist reg-ula unmittelbar von reg-o, tegula un- 
mittelbar von tego abzuleiten (vergl. pägulum etc.) und 
danach ent^'Kapitel p, 104 1. 8 v. o. zu berichtigen. 

Pag. 261, 1. 12 V. u. Ü^Sm.). Zu op^er==avipiter 
vergl. öptlio für ovipilio, letzteres von Rad. päl (pal) 
tueri (^oioTioXog') nicht von ovile, so dass v=p wäre. 

Pag. 263, 1. 15 V. u. Ich kann demnach zwischen 
mendax und raeutior keinen Zusammenhang finden. 
' Ersteres kann vielleicht zu Bad.. m and (stolidum esse, 
ebrium esse etc.) gehörbn. Mend-icus (wie amicus) 
•■ gehört wie mend-a- zu Rad. mid (mind) humilem esse.* 
^ Pag. 265, 1.1 V. u. Sollemnis. Der letzte Theil 
des Compositums hat mir viele Schwierigkeit gemacht. 
Wollte man die Form sollenne als die erste setzen, 
so würde cs soviel als quotannis (schwache Composi- 
tion, gegen die starke biennium, wesshalb letztere wie so- 
lennis den Umlaut hat) sein. Indessen lässt sich wohl nn aus 
Assimilation des mn, nicht aber das umgekehrte denken. 
Heisst aber überhaupt solemnis zuerst das Wied erkeh- 
rcude. Jährliche, oder das Feierliche? Ich muss 
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iin das Wort percinue criuiicrn, die Art ciues Auspi^ 
ciums, wo CID Fluss übcrschrittco wurde, und wovou 
näher Festus s. t. und Cic. de nat. Dcor. 2, 3 zu ver- 


Soilte nun nicht auinis in der alten Zeit deu Begriff der 


eben der Tag sein qui ouinia auspicia habet. Mir 
scheint diese nicht uuwahrsclieinlich. Aus solleiniiis 
entwickelte sich durch Assimilation sollennis; oder cs 
steht solennis (jährlich) zu s o 1 1 euinis (festlich) in dein 
Verhältuiss von peremnis zu perennis, doch so, dass 
die ursprünglich verschiedenen Formen sicli mischten ; denn 
ich wage perennis von peremnis nicht durch Assimi- 
lation abzuleiteu. Indessen scheint mir bei soHcuiiiis 
die erste Art der Auffassung wahrscheinlicher. 

Pag. 276, 1.6 V. u. Fävi, lävi etc. Diese Erklä- 
rung von lävi, fävi, fövi, so dass f a vi = fa v-|-vi, ist 
gewiss viel wahrsclicinlichcr, als die von Bopp iin Vo- 
calisuius gegebene, wonach favi = fav-si. Denn erstens 
hat favi die Analogie der Wörter auf ii für sich (fuvi 
= fui, pluvi = plui), zweitens würde vs sich immer nur 
so gestalten, dass es entweder in x (vixi=tluxi) überginge, 
oder dass v, nicht s, welches Charakterzeichcii ist, aus- 
gefallen wäre, von welchem Ausfall Bopp mindestens 
Beispiele hätte angebcu müssen. 

Pag. 279, 1.11 V. o. Wie*wera, welches Substan- 
tiv ist (corpus), als Suffix mit der Bedeutung -artig, in 


und stellt das Lateinische octo-ber, novem-ber da- 


Zusainmenstclliiiig auch des Gcrniaiiisehcii wegen sein 
auspiecbeud. 


gleichen ist,' wo pcremuia fast wie auspicia steht. 


Reinigung der Aiispicieu haben, und sollemiiis 


ein gib er sein w in b verwandelt, so erklärt BoppVo-^ 
calisinus p. 166 das Subst. wara in der Bedeutung -mal. 


mit zusammen, wo ebenfalls b cintritt. Mir scheint diese 







